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| Frankfurt am Main. 
Literarifbhbe Anftalt. 


(J. Rütien.) 


1848. 


Drud von Earl Horſtmann. 


Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Könnt Unfer Eins auch einmal verfchnaufen. 


« 


Göthe. 


CIFT 
MRS. CUY L. KIEFER 
2-/- 3 
ayı Vi } 


Statt einer Vorrede. 


Pornic, 19. September 1847. 
Lieber Freund und Reifegefährte ! 


Ehen wollte mein gewöhnlicher Secretär 
fich hinſetzen und Ihnen fchreiben, als fich denn 
doch ein ſchwaches Schamgefühl meiner bemei- 
fterte, und mir den heroifchen Enticyluß beibrachte, 
eigenhändig das Heine Gefchäft zu vollbringen. 
Ich thue ed weniger, um Ihnen von mir Nach. 
richt zu geben, als in ber Hoffnung, auf diefe 
Weiſe bald ein Xebenszeihen von Ihnen zu 
erhalten. Seit der legten flüchtigen Ericheinung 
Ihrer Schwefter ift und das ganze Haus Vogt 
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fo zu fagen abhanden gefommen; — nur von 
ben zoologiſchen Succefien des würdigen Bros 
feſſors dringt zuweilen durch die Allgemeine ein 
Wort zu und. Selbft von dem erſten Afte ber 
Komödie, db. b. ber befprochenen Inauguralrede 
haben wir bis zur Stunde noch nichts vernom⸗ 
men, und bitten um biefe, fo wie um Die Fort⸗ 
fegung der übrigen berühmten Werfe. Apropos! 
Was hat's denn für eine Bewandtniß mit den 
angefümbigten phyfiologifchen Briefen vom Meere? 
Saint Malo? Nizza? Im letzteren Kalle, wie 
fchade, daß wir unfere Reife nicht erft biefen 
"Winter machen! Der Bapft und der Sarbe nehmen 
bad Mauf recht voll, und ich Eönnte ald Pendant 
politifche Briefe vom Meere fchreiben und Sie 
dadurch gelegentlich ein bischen compromittiren, 
aus Rache dafür, daß es heißt, ich. fei in Ihrem _ 
Umgange der Bolitit abfpenftig geworben. Die 
fchlechte Welt! Wenn fie wüßte, mit weldyer 
Höflengebuld ich die Maidenſpeechs der preußifchen - 
&icerone und Demofthene drei Monate lang ge- 
lefen und in verftändliches Franzöſiſch vergebene 
zu übertragen verſuchte! 

Baris if, wie Sie fo gut wiſſen, als ich, 
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ſeit einiger Zeit das gelobte Land des Scan⸗ 
dals: Mord, Todtſchlag, Läfterung, falſches 
Zeugniß, und ſo haben wir uns denn am Schluſſe 
des Monats Juli hierher in einen ganz ſtillen 
Winkel der Welt gerettet, um, wenn die allge⸗ 
meine Schlappſchwaͤnzerei uns nicht allzu tief 
angeftedt, wieder einmal ein Stüd wegzuarbeiten. 
Was den beſtialiſchen Theil ber biesjährigen 
Bilgerfahrt betrifft, der Sie allein intereffiren 
kann, fo muß ich Bornic, obfchon weniger ſchön 
gelegen als Saint Malo , doch für weit reicher 
erklaͤren, als feinen Rebenbuhler an ber Manche. 
Die Infel Noirmoutierd vis & vis von uns auf 
zwei Stunden Entfernung, ift überreich an Wirbels 
Iofen aller Art. Es war juft allgemeine Hoch⸗ 
zeit im Ihierreiche, als ich anfam, und die natürs 
liche Begattung der Girrhipedien, Blanarien, 
Eolidien und anderen Zeugs fo leicht zu haben, 
baß ich an bie fünftliche Befruchtung nicht Dachte, 
ausgenommen bei einer Art großer ftacheliger 
Ophiuren, bie ich zu Hunderten mit dem Schlepp⸗ 
nebe filchte, und die von Giern firopten. Ich 
bin indeß nicht glüdlicher gewefen, als Sie mit 
den Igeln. Gafteropoden (Doris, Eolid, Am⸗ 
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phorina, und verſchiedene, bie durchaus mit Hülfe 
meines Handbuches nicht zu beftimmen find) und 
©afteropobeneier die Fülle. Leider ift alle Mühe, 
diefe Thierchen nach dem Ausfchlüpfen aus ber 
Scale am Leben zu erhalten und die weitere 
Metamorphofe zu beobachten, umfonft, wie es 
mir auch mit den Embryonen ber Planarien und 
Girrhipeben erging,. bei welchen erfteren ich indeß 
noch bie Entſtehung des einen Otolithen aus 
ber Verſchmelzung zweier Bläschen mit Sicher- 
heit behaupten kann. Weberhaupt hätte ich man- 
ches, wie ich glaube, Intereffantes, mitzutheilen. 
Sifche gibt's — unglaublid — faft Feine ale 
Sole, die tägliche Speife. Ich wollte, ich hätte 
eine Kanone, ftatt meines Mifroffopes und 
fönnte die Mollusfen unferes lieben Vaterlandes 
vifiren. | 

Erzählen Sie recht umftändlih, wie Ihre 
Honigmonde im Amte vorübergegangen find, 
und wie das Philiſterium fchmedt. Adieu! 

Ihr 
Serwwegb. 


Gießen den 4. Dectober 1847. | 


Lieber Freund! 


Ein wahres Gluͤck, daß Ihrer Briefe fo 
wenige find, und baß .nur von Jahr. zu Sahr . 
einmal ein ſolcher Vogel Einem über die Schwelle 
fliegt. Sch triumphirte im Stillen, und dachte, 
Sie feien .jegt über und über in Discuffionen 
tiber dqs moralifche Element in der Praslin’schen 
Geſchichte und über ähnliche Dinge der Art ver- 
-widelt, während ich in den Ferien, die mir die 
Regierung etwas Targ zumißt, bie Studenten 
aber glüdlicher Weife verlängern, der Ausfpin= - 
nung einiger Lieblingserinnerungen ruhig nach⸗ 
hängen könnte. Da kommt Ihr Brief und 
jchleudert mich aus dem Himml meines Webers - 

muthes hinab auf trodened Land; — in die 
Mitte des leidigen Gontinentes, während Sie in 
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leichtem Bote auf purpurner Fläche ſich fchau- 
fein, und ohne mi all den niedlichen Dingen 
nachgehen, welche die Ebbe auf den Felfen zu⸗ 
rückläͤßt. Wäre ich doch bei Ihnen, zumal jetzt, 
wo ed mir geht, wie meinem Freunde, bem 
Lord Stuart, der behauptete, ein vortrefflicher 
Seemann zu fein, weil fein Magen gut, feine 
Beine aber ſchwach wären. Ich habe beim 
Empfange Ihres Briefes mit einer Art ſtummen 
Refignation in die Schublade gefchaut, welcher 
ih) meine paare Batzen anzuvertrauen pflege. 
Eomplette Ebbe! Nur hier und ba Eriecht einiges 
Gewürme aus ber niederften Stufe bes Gelb» 
reiches, in verbächtigen rothen Farben fchillernd, 
auf dem verlafjenen Boden umher. Ste willen 
wohl noch nicht, Lieber Herwegh, daß der conſti⸗ 
tutionelle Staat zwar Mittel hat, feine Profeſ⸗ 
foren zu befolden, aber auch noch weit mehr 
Mittel, ihnen die Befoldung wieder abzunehmen. 
Sch komme faft zu der Weberzeugung, Daß bieb 
einigermaßen mit ber Tendenz des chriſtlichen 
Staates zufammenhängt, in welchem nad 
dem Evangelium die Linfe nicht wiſſen fol, 
was bie Rechte thut. So haben wir denn auch 
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hier eine Rechte, die Hauptſtaatskaſſe, und eine 
Linke, die Givildienerwittivenfafle, bie einander 
mit fo rührender Ginigfeit in bie Hände arbei- 
ten, daß ber Profeffor nur gleichfam ein Prisma 
darftellt, durch welches bie filbernen Lichtftrahlen, 
mehr ober minder gebrochen, hindurchgehen. Ich 
muß wirklich vom reinften Ylintglafe gebaut 
fein, da es mir nicht gelungen ift, einige Licht» 
ſtrahlen aufzuhalten und mit deren Hälfe mich 
irgendwo am Seeftrande zu reflectiten.. 

- Sie haben da wieder ein Beifpiel, wie bie 
verfchiedenften Dinge in ber Welt mit einander 
nrfächlih zufammenhängen können, und ſehen 
auf ber Stelle ben Grund ein, weshalb ich 
Briefe vom Meere muß bruden laſſen, während 
ich bier auf trodenem Lande fige. Was dad 
Wort „Phnfiologifche” betrifft, fo ift das eine 
ſchlaue Zugabe meines Verlegers, über deren 
Ratification ich noch einigermaßen im Zweifel 
ſtehe. Wir wollen alte Sünden nicht wieder 
erneuern, und da nad der Verſicherung ber 
berliner literarifchen Zeitung der Materialismus 
in meinen phufiologifchen Briefen zarte Seelen 
unfanft berührt hat, ich aber feit meiner An- 
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ftelung weit fanfter, ich möchte faft fagen, im⸗ 
materieller und ätherifcher geworden bin, jo wird 
ed wohl am beften fein, das Wort „Phyſiolo⸗ 
giſche“ gänzlih vom Titel wegzulaffen, und 
Damit meine beabfichtigte Wiedergeburt anzu⸗ 
deuten. Das ift ja eben das Unglück, daß be- 
fagter roher Materialismus fo tief in’ der Phy⸗ 
fiologie begründet ift, daß man fidh mit ber 
einen nicht befchäftigen Tann, ohne die häßlichen 
Flecken des andern an Leib und Eeele davon zu 
tragen. 

Zwar erinnere ich mich, daß nicht nur mir, 
fondern auch meinen Genoffen ſchon in der Schule 
diefer häßlihe Materialismus anklebte. Viel⸗ 
leicht war dies eine Folge der eigenthümlichen 
Erziehungstheorie unferes Lehrers, der ebenfalls 
burch bie dide Hülle der Materie auf unfer Geis 
ftige8 zu wirken beftrebt war. Der Mann, er 
war ein Gandidat der Theologie, hatte fich eine 
eigenthümliche Straftheorie gebildet. Er behaup⸗ 
tete, die böfen Gedanken ſäßen in dem Menfchen 
etwa wie Nägel in einem Breite, und um fie 
heranszubringen, muͤſſe man in ganz ähnlicher 
Weiſe verfahren, wie bei einem vernagelten Stüde 
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Holz. Man müſſe fo lange auf die Hintere 


- Seite Hopfen , bis die Nägel vorne loſe würden 


und herausgezogen werben fönnten. Das that 
er denn auch mit. redlichem Eifer. Er hatte fogar 
von diefem Gefichtpunfte aus die Strafmethoben 
der verjchiedenen Völker Fritifch unterfucht, und 
gefunden , daß diefe in enger: Beziehung zu dem 
Glauben der Völker über den Sitz ber Seele 
und den Urfprung bes Böfen im Menfchen 
ſtuͤnden. Die Türken, behauptete er, fchlügen 
deßhalb auf die Fußfohlen, um die böfen Ge- 
danfen in Diametraler Richtung aus dem Kopfe 


bervorzutreiben; — ein Verfahren, welches nicht 


ganz zu billigen fei, Da Die Einwirfung der Schläge 
burch Die ganze Längsachfe des Körpers hindurch 


‚bedeutend geſchwächt werde, und man baffelbe 
Reſultat mit weit geringerer Mühe erzielen fönne, 


indem man geradezu hinter Die Ohren fchlage, 
wo denn, dem oben angeführten Gefeße gemäß, ' 
bie in den großen Hemifphären des Gehirns aus⸗ 
gebrüteten böfen Gebanfen unmittelbar aus ber 
Stirn bervorgetrieben würden. Nach meines 
Lehrers. Anficht fuchen die Ruſſen den Sig bes 
Böfen. in ber Bruft und in dem Herzen, weß- 
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halb fie die Action der Knute vorzugsweiſe dem 
Rüden zuwenden; und aus ber Prügelweife der 
Deftreicher,, welche vorzugsweile die Sigorgane 
durchbläuen, fchloß er, daß dieſe weile Ration 
noch in einem ganz anderen Theile Des Körpers 
den Sig alles Uebels zu finden glaube. 

Doch laffen wir dieſe heikele Frage, Die, wie 
Sie fehen, auf ben Frafieften Materialismus 
nothwendig hinführt, und wenden wir und zu 
ber fürchterlichen Drohung, die Sie in Ihrem 
Briefe ausſtoßen. Sie haben bie Abficht, mich 
ein wenig zu compromittiren? Du lieber ®ott, 
als ob ich durch meine Exiſtenz nicht ſchon 
hinlänglich mich felbft compromittirt hätte, und 
täglich in dieſem edlen Werfe der Gelbftzer- 
ftörung die glänzendften Refultate erzielte! Durch 
politifche Briefe wollen Sie mich compromitti= 
ren? Bedenken Sie denn nicht, daß ich Cor— 
tefpondent der U. Zeitung war und als ſolcher 
mit Kagenfingen ausrufen kann: " 

Auch neigt nein Geiſt zur Politik fich Hin, 

Was fchändlich ift. Ach ich geiteh’8 mit Wehmuth! 
Sehen Sie nicht ein, Furzfichtiger Kreund, daß 
gerade Ihr Brief, den ich jetzt druden lafje, der 


ihönfte Beweis meiner Loyalität ift, und daß ich 
den Danf des gefammten monarchifchen Europa’s 
verdiene, Dadurch, daß ich Eie der Bolitif ab⸗ 
ipenftig zu machen verfucht habe? Welch Un- 
glück, daß ich nicht fchnupfe; der Kaifer von 
Rußland würde mir ficher eine goldene Tabatiere 
zur Belohnung meiner DBerdienfte um das ab- 
jolute Princip zuftellen laſſen. 

tem, bier erhalten Sie die Seebriefe. Alles 
wad wir am Strande bed Meered vor zwei 
Jahren in Saint Malo und im letzten Winter 
in Stalien durchlebt haben, trat mir in fo 
lebendiger Erinnerung vor die Seele, dab ih 
nicht umhin konnte, Rotizen und Briefe, wie 
fie damals gefchrieben wurden, zufammenzuftellen 
und Daraus ein Buch zu machen, Dad dem Laien 
andenten mag, in welcher Weile der Meeres- 
ftrand eine ftete Quelle ber Belehrung, eine 
 unerjehöpfliche Fundgrube für Die Wiffenfchaft fein 
fan. Wir haben manchmal, wie Sie-fich er- 
innern werden, in unferen verlorenen Stunden 
darüber hin und her geſchwatzt, ob es vielleicht 
möglich wäre, ohne jene ſyſtematiſche Trockenheit, 
ohne jenes endlofe Eingehen in Einzelnheiten, 
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welches unferen zoologifchen Wiſſenſchaften ans 
hängt, in großen Zügen ein Bild bed üppigen 
Lebens zu entwerfen, welches ſich auf der Ober⸗ 
fläche ded Meeres und an feinen Ufern concene 


trirt. Es fohwebten uns als Ideale einer foldhen 


Behandlungsweife jene gewaltigen Gemälde vor, 
die, Meifterftüde des Styls und der Sprache, 
und die Natur der Savannen und der Hochge- 
birge Südamerika's ſchildern. Allein die An- 
jhauungen, welche das Meer in feinem thierifchen 
Leben bietet, find zu mannichfaltig, die einzelnen 
Scenen folgen einander zu rafch, und in zu grel- 
ler Abwechfelung , al& daß es gelingen könnte, 
größere Linien zu einem Gemälde daraus zu— 
fammenzufegen. Wie die Kunſtanſchauung unferer 
Zeit fich in Hundert Kleinen Genrebildern zer- 
brödelt, welche den großartigen hiftorifchen Ge⸗ 
mälden älterer Meifter gegenüber nur ald ein 
endlofe8 Gewirr unbedeutender Thatfachen er- 
fheinen, und erft Durch ihre Menge eine gewiffe 
Geltung erhalten können, fo ſetzt fi) auch das 
Leben am Meere erft aus einer Menge Hleinerer 
Sndividualitäten zufammen , während in den 
Steppen und auf ben Gontinenten überhaupt 
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gerade die Einförmigkeit es iſt, welche eine 
ruhigere Anfchauungsweife begünftigt. An dieſen 
Berhältniffen mag vielleicht mein Verſuch ge⸗ 
fcheitert fein. 

Sie werden aus bem Büchlein fehen, daß 
ich mich wenigftens etwa fo gegeben habe, wie 
die Reife felbft und ber vielfache Wechfel der Bes 
häftigung mich gerade geftaltete. Es ift nicht 
bie Ratur allein, und noch weniger bie be- 
ſchränkte thierifche Natur, welche und unaus⸗ 
fchließlih auf unfern Wanderungen befchäftigte. 
Sie wiſſen wohl, lieber Herwegh, daß wir nicht 
blos Zoologen waren, und ich finde e8 gar nicht 
nöthig, foldyed den Leuten glauben zu machen. 
Wir haben Tage lang wader gearbeitet mit 
Microſcop und Sfalpell; wir haben ſelbſt gefifcht 
und gefangen, und unfere Thiere nicht nur in 
bem Gefäße, in welchem ber Fiſcher fie un 
brachte, fondern auch draußen in ihrem freien 
Leben und Treiben zu beobachten gefucht. Das 
hatte dann manchen Reiz für und, ben ber- 
jenige nicht Eennt, ber feine ganze Thätigfeit auf 
ben engen Raum. befchränft, in welchem er 


gerade feinen Secirtiſch aufgeftellt hat. Seit 
Vogt's Briefe 1. 2 


Jahren wandern wir beutichen Zoologen unb 
Raturforfcher von unferem ärmlichen Feſtlande 
hinab nach den Geſtaden bes Meeres, und jeder 
Wanderer bringt eine reiche Ernte zurüd, von 
der er oft Jahre lang zehrt. Allein leider gibt 
es ſo Biele, die den befchränften Geſichtspunkt, 
ben fie fi in der Armuth ihres Materiald an⸗ 
eignen mußten, mitbringen in bie reiche Yülle, 
und die, ftatt fi) auszubehnen, im Gegentheile 
auf einen einzigen Punkt ihre ganze Aufmerk⸗ 
fanıfeit concentriren. Gar Mancher diefer Arbei- 
ter im goologifchen Weinberge wird das Product, 
welches ich Ihnen heute fende, mit Achſelzucken 
bei Seite legen und fagen: „Schade, der Menfch 
zeriplittert fich zu viel.“ 

Ich Fönnte darauf eigentlich nur die egoifli- 
fche Antwort geben: Was geht ed Euch) an, wenn 
es mir fo gefällt? Damit wäre die Sache 
denn auch auf den richtigen Standpunft gebracht. 
Es ift wirklich fonderbar, daß fo Biele, ich 
glaube fogar die Meiften unferer Gelehrten fich 
einbilden , fie beichäftigen ſich mit Wiffenfchaft 
nicht ihretwegen, fondern um der Welt willen, 
und fie hätten Vorwürfe, ja fogar eine Art von 
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Gericht zu gewarten, wenn fie ihre Sräfte auch 
nur momentan anderen Dingen, ald gerabe ihrer 
fperiellen Wiffenfchaft zuwendeten. Die große 
Klaſſe von Gelehrten, die vor allen Dingen Ge⸗ 
lehrte, und dann erft Menfchen fein wollen, find 
eben Schuld daran, daß die Wiſſenſchaft nicht 
mehr in bas Volk eindringt. Es iſt ihre unbe 
wußte Schuld, wenn unfere Jugend, flatt von 
frühefter Zeit an zu ben Naturwiffenfchaften hin⸗ 
geleitet zu werden, mit befliniren von mensa, 
conjugiren von runro zuerft geiſtig verdummt 
wird, ehe es ihr möglich ift, gegen ein ſolches 
Verfahren mit Erfolg zu proteftiren. Man ſchreit 
allgemein, untere Epoche fei bie Blüshe ber 
Naturwiffenfchaften; nicht nur bie näher damit 
in Beziehung ftehenden Zweige, fondern auch 
Philoſophie und Theologie erwarteten ihre Re⸗ 
generation von biefem Staubpunfte des eracten 
Wiſſens her. Wenn man bied .aber anerfennt, 
warum bafirt man nicht unfer ganzes Leben auf 
biefen Grund, um auf ihm felbftftändig fortzu- 
fhreiten und aus ihm bie Zufunft unfered ganzen 
Lebens zu entwideln? 

Aber da liegt eben. der Haufe im Pfeffer. 
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Dear chriſtliche Staat, dieſer Inbegriff zarter 
Seelen, wird durch den Materialismus, ber ‘in 
den Raturwiflenfchaften liegt, fo unfanft. berührt, 
(bie berliner .literarifche Zeitung verfichert es 
wenigftend) daß er fogar vor dieſer unfanften 
Berührung in Staub zerfallen müßte, wenn es 
einzig des Anſtoßes ber Vernunft bebürfte, um 
bie alte Feftung umzuwerfen. DO! wenn fie es 
wüßten, biefe lojalen Profeſſoren der Natur: 
wiſſenſchaften, daß fie ed eigentlich find, welche 
‚mit jedem Zuge: ihres Skalpells dem chriftlichen 
Staate in den Eingeweiden wühlen, baß fie 
ed ‚find, welche mit ihren Mifroffopen bie feinften 
Elemente darlegen, aus denen das Truggewebe 
unferer-focialen Einrichtung gefprungen iſt; wenn 
fie wüßten, daß jeded neue Geſetz, welches fie 
aufftellen, jede neue Wahrheit, bie fie entdeden, 
vernichtend. gegenübertritt ben Sägen, bie wir 
im Katechismus und bürgerlichen Geſetzbuch 
und haben einlernen muͤſſen; wenn fie das 
wüßten, lieber Herwegh, fie würden mit Schau⸗ 
bern manchmal die Inftrumente ergreifen, welche 
fie bisher zur Innigften Befriedigung ihrer Unter: 
thänigfeit handhabten. 
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Aber fie wiflen’s nicht! Sie träumen immer 
noch von: der Scheidewand zwiſchen Materiellem 
und Immateriellem, ſie glauben noch immer 
daß die Naturwiſſenſchaft da aufhöre, wo. der 
erfte Band bed. Kosmos ihr den Strich gezogen 
bat! Und bei dem Glauben wollen wir fie auch 
laſſen. Es gebt bier, wie wit den @ilenbahnen ; 
man muß welche bauen, um das materielle In⸗ 
terefle des Volkes zu wahren, und Eann dabei 
nicht verhindern, daß mit Gütern und Berfonen 
auch Ideen al8 Schmuggelmaaren in bas Land 
bereingebracht werben, eben deßhalb weil unfere 
Zeit die Grenzmauern zwiſchen Materiellem und 
Smmateriellem niedergerifien bat, und deren 
Trennung nicht mehr anerkennt. 


Doch ich muß fchließen. Sieht es ja faft 
aus, als wollte ich Ihnen eine Rebe halten 
über die Tendenzen unferer Zeit und ben Vor⸗ 
ſchub, den biefelben von den Naturwiſſenſchaften 
erwarten, eine Rede, die bier am allerwenigften 
am Plabe wäre, dba wir uns oft genug unter 
vier Augen darüber befprohen, und unfere 
Meinungen darüber ausgetaufcht haben. Hof 
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nungen Aber foll man nicht fo laut ausfprechen! 
Sie können allzuleicht getäufcht werben. 

Ich ſehe aus dem, was Sie über Noirmou⸗ 
tiers ſagen, daß wir noch immer einigermaßen 
Eurzfichtige Narren find, wenn wir glauben, daß 
es volſtommen gleichgültig fei, Diefen oder jenen 
Ort am Meereöftrande aufzufuchen. Welchen 
Unterfchieb fanden wir nicht ichon zwiſchen Saint 
Malo und Nizza? Dort ein ewig unrubiges 
Meer, das nur hier und da eine Qualle an bei 
Strand warf, aber bei feniem täglichen Rüdzuge 
ben Grund bis auf große Tiefen bin entblößte, 
und ung überreiche Ernte bot an allen Thieren, 
die feftgebannt auf dem Grunde ſitzen oder nur 
friechend fich weiter bewegen. Hier im Gegen⸗ 
theile eine faft ſtets heitere Spiegelfläche, beren 
Niveau fo ziemlich unverändert blieb, und auf 
welcher Myriaden von ſchwimmenden Thieren ſich 
im Sonnenfcheine tummelten, während der belebte 
Grund nur ſchwer unferen NRachforfchungen zu⸗ 
gänglich war. Noirmoutiers fei noch reicher als 
Saint Malo!? Die Thiere müſſen ja wahrhaftig 
drei oder vierfach über einander figen, wenn Ihr 
Ausſpruch fich bewahrheiten folte! War denn 
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in Saint Malo nicht jeder Stein, jebes Blatt 
bebedt von Gefindel aller Art, das in tollem 
Wirrwarr über einander herkroch? Indeſſen ich 
wit Ihnen glauben, und wenn im nächſten Jahre 
mein Blutegel, genannt Wittwenkaſſe, gefättigt 
von mir abgefallen fein wird, jo mögen die Beftien 
von Pornic fi) wohl in Acht nehmen, denn es 
wäre möglich, daß ihnen unverfehend einige Bar⸗ 
baren aus germaniſchem Stamme über den Hals 
kaͤmen und gräßliche Berwüftungen unter ihnen 
anrichteten! Denn im Vertrauen gefagt, ich gebe 
mir bier alle Mühe, eine Auswanderungsgefells 
ſchaft nach dem Meereöftrande zu organifiren, in 
ber Chemiker, Phyſiker, Anatomen, Phyſiologen 
und Botanifer jeder feine Rode fpielen fol. Das 
ewige Einerlei mit Seciren und Mifroffopifiren 
fängt an, mich zu langweilen, und ich meine es 
müßte noch etwas recht Hübfches zu leiften fein, 
wenn einmal ein Häufchen befreundeter Natur- 
forſchet aus den verichiedenen Zweigen fich zu⸗ 
fammentbhäten, um in ©emeinfchaft die Lebens- 
erfcheinungen jener Thiere zu unterjuchen,, deren 
äußere Formen und innere anatomifche Bejchaf- 
fenheit wir zwar nothdürftig fennen, von Deren 
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Lebensmechanif wir aber gerade fo viel wiſſen, 
wie der Blinde von ber Farbe. Da werden Sie 
denn auch wohl. mit uns jein wollen, troß ber 
gefährlichen Verſuchung, für "einige. Zeit ben 
Welthändeln untreu zu werden. 

Bis dahin vertiefen Sie ſich nicht allzuſehr 
in ttaliänifche Politik, die eben zwar aufichäumt, 
wie frifher Champagner, der aber Louis: Phi⸗ 
lippe und Metternich bald wieder Stopfen mit 
gehörigem Drahte aufjujegen willen werden. 
Metternich ift freilich alt geworben, das fieht man 
aus feinem plumpen Dreinfahren mit öftreichi- 
fhen Bajonetten. Louis Philippe aber hat 
feinen gewöhnlichen Weg eingeichlagen, indem 
er die Corruption in Geftalt des Herrn Granier 
de Caſſagnac nah Rom fchidt und. den Globe 
als Courier de Rom wieder erftehen laffen möchte, 
Das erwedt die fchönften Hoffnungen und ich 
zweifle nicht, daß ©. Heiligkeit. trog alles jegigen 
Enthufiasmus bald wieder den alten Weg einz 
ſchlagen wird, ben feine Borfahren mit fo 
rühmlihem Erfolge betraten. Die Stalläner 
bauern mid. So vielen Enthuflasmus ver- 
puffen zu müflen, nur um fich einen Granier 
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be Gaflagnac in’d Land zu ziehen und. den 
Brinzen von Ganino zu verbannen! Man fol 
zwar einem Prinzen nicht trauen, felbft wenn 
er Zoologe wäre, wie der Ganino, was freilich 
in meinen Augen ein günftiges Vorurtheil er» 
wet. Aber ich habe den Mann vor Jahren 
ihon in Freiburg auf der Raturforicherver- 
fammlung gefeben, wo er. fi in entichieden re⸗ 
publifanifchem Sinne ausſprach und einem Hoͤf⸗ 
lichfeitö-Commifjär eine Lection über die Gleichheit 
aller Raturforfcher mit praftifcher Nutzanwendung 
gab, die mich höchlich ergötzte. Man wollte ihn, 
als Prinzen, allein in einen Wagen feßen, um 
ihn, der Würde feines Ranges gemäß, auf lang⸗ 
weilige Weife nach Badenweiler zu fchleifen. — 
Der Herr Commiffär erftaunte aber nicht wenig, 
als ihm S. Durchlaucht erflärten, Sie würden 
fih mit Agaſſiz und einigen Andern auf die Im⸗ 
periale eined Blamagewagend fepen, was denn 
auch fofort geichah. 

Der Winter rüdt mit Macht heran. Während 
Sie gewiß noch im Garten des Palais Royal 
eine Taffe Kaffee trinken können, ohne zu frieren, 
fhlottern wir ſeit 14 Tagen ſchon hinter warmen 
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Oefen, und ſuchen das Einerlei bes Vorleſens 
und Stundengebens durch gelegentliche Zaͤnkereien 
über Studienfreiheit und Examenordnungen ein 
wenig zu unterbrechen. ber die Rovembertage 
bringen auch Rebel in den Köpfen und nicht 
blos auf ben Wiefen. Schnee wird's auch bald 
geben und dann haben wir bie rechte Zeit, wo 
wir wieder die Iufligen Buben fpielen und ben 
Borübergehenden, bie mit den Stangen im Nebel 
ſiſchen, ein Baar Schneeballen anwerfen können. 
D mein Baterland! Sol ih ausrufen: Was 
würde aus. dir geworden fein, wenn du ein an- 
deres Elima gehabt hätteft!? 

i Leben Sie wohl! 

Ihr 
Bogt. 


St. Malo, den 88. Auguſt 1845. 


Nach beinahe breitägiger Pllgerfahrt durch bie 
Normandie find wir heute an unſerm Veſtimmungs⸗ 
orte angelangt. Wenn ich irgend einen Gulde de 
voyageur in die Taſche genommen bätte, fo würbe 
ih Dir einige intereffante Notizen von Goreux, 
Lifieur und Gaen, ber alten Hauptſtadt ber weſt⸗ 
lichen Normandie, welche wir auf unferer Fahrt 
berührt haben, mittheilen Tünnen. IH würde Dir 
vieleicht viel zu fchreiben wiſſen von ver politifchen 
Stimmung in Liſteur, dem Wahlorte Guizot's, von 
den alten normantiichen Bauwerken in Gaen, und 
von der Schönheit ver Normandie überhaupt, welche 
für die Franzoſen das Eldorado der Landwirthſchaft 
iR. Wenn mar freilih nur die kahlen Gegenven 
ber Champagne und die verbrannte Ebene ver Pro⸗ 
vence fennt, ſo kann man bie Normandie etwa zum 
Warten Edens erheben. Mein Reiſegefährte Roß 
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aber, der in Holſteins blühenden Auen ſeine Jugend 
verlebte, will behaupten, daß in dieſen das Gras 
noch weit grüner ſei, als bier, und ich finde, daß 
unfere Wetterau auch im Anbau des Getraides einen 
nicht Fleinen Schritt vorwärts bat. Das Land iſt 
großentheils Höchft eben, und nar bie und da zeigen 
fih einige Terraſſen, bebingt durch die Abſonde⸗ 
tungen der jurafflichen Gefteine, welche faſt durch⸗ 
gehends ven Boden bilden und an ben Hügeln ber 
Bretagne anlagern, von denen einige wenige fich vor 
den übrigen auszeichnen. Avranches - namentlich, 
bie letzte Hauptftation vor St. Malo, liegt auf dem 
Rüden. eines foldhen Hügels, ver höchſtens einige 
hundert Fuß über dem umgebenven platten Lande 
erhaben if. Wir hatten Zeit, von dem freien Plate, 
der an dem fenkrechten Abfchnitte dieſer Terrafje Liegt, 
einen Blick auf das umgebende Land zu werfen. Es 
it eine jener Panoramaausſichten, welche vielen 
Leuten gefallen ‚ die mir aber immer vorkommen, 
wie gemalte Landkarten, auf denen man durch hel- 
leres ober dunkleres Grün Felder und Waͤlder von 
einander abgeftuft hat. Schon lange vor Avranches 
iſt man in das eigentliche Gebiet ver Bretagne eine 
getroffen. Der Kalt macht dem Granite und ven 
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Dachſchiefern Pla, und die Chauſſee durchſchneidet 
in querer Richtung die gemwellten SHügelzüge, ‚in 


| weldyen vie Oberfläche ver Schiefergebilve ſich ges 


bogen hat. Kat man einen foldden Hohenzug er⸗ 
Tettert, fo ift dies nur gefchehen, um ihn auf ver 
andern Seite wieder hinabzurutſchen, und jenfeits 
viefelbe Zahrt von Neuem zu beginnen. Das tbd- 
tende Ginerlei dieſer faft geradelinigen Hügelrüͤcken, 


auf welchen nur bie und da einige Bäume ſtehen, 


welche bis zum Gipfel hinaus geputzt, etwa aus⸗ 
ſehen, wie die Kirchweihbäume, die man in unferen 
Dörfern pflanzt; dieſes tödtende Einerlei wird nur 


hie und da unterbrochen Durch einen Blick auf das 


Meer, dem man -nun mit rafchen Schritten fich 
nähert. "Die Bucht von Mont St. Michel war ver 
erfte Seeftrand, ven ich von der Höhe der Diligence 


aus erblickte. Es war gerade Ebbe. Mitten aus 


einem öden Sandlande, das ſich meilenmweit in volls 
fommen geebneter Fläche hinzog, flarrte ver Fels 
des Mont St. Michel mit feinen Baflionen und 
Zinnen hervor. Er war umgeben von einer mehre 
Duabratmeilen großen Strede grauen Landes, das 
nur fo allmählig unter den Spiegel der Sek fich 
verlief. "Ein höchſt trauriger Anblid! Ich Hatte 
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erwartet, den Strand bedeckt zu ſehen mit Fiſchern, 
ich Hatte geglaubt, Schwaͤrme von Reihervdgeln auf 
den Dünen und von Möven in der Luft zu erbliden. 
Bon allem dieſem keine Spur. Auch Fein Schiff, 
feine Barle ließ fi auf ver weiten Flaͤche ent⸗ 
deden; — fie hatten fich alle vor der Ebbe zurüd«- 
gezogen und warteten ver Fluth, um ſich mit biefer 
dem Lande zu nähern. Ich kann kaum glauben, 
was unſer Conducteur und erzählte, daß bei der 
Fluth ſelbſt große Schiffe zwiſchen dem Mont St. 
Michel und dem Lande durchſegeln koͤnnen, und daß 
die ganze weite Strecke, welche vor uns liegt, von 
dem Gewäfler überdeckt wird, welches mit ſolcher 
Schnelligkeit hHeranraufcht, daß ein Reiter auf feinem 
Dferve Mühe haben foll, ihm zu entrinnen. 

Der Conducteur ift überhaupt ein recht unters 
baltfamer Neifegefährte, ver ganz Telig ift, wieber 
einmal veutfch reden zu koͤnnen. Er ift ein Elſaͤſſer 
aus der Nähe von Hagenau und hatte früher bie 
Route zwifchen Stradburg und Varis zu befahren, 
bie er dann, Gott weiß, aus welchem Grunde, mit 
ber äußerften weftlichen Straße von Caen nach Breft 
vertdaſchen mußte. Er beklagt ſich fehr, daß feine 
jeßige Stellung bei weiten nicht ſo Iucrativ durch 
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Nebenyerbienfte fei, ald vie frühere; bie Bretagne 
biete Auch gar nichts zu ſchmuggeln, während ex 
früher fettes Geflügel au der Bourgogne und Wilb 
aus der Champagne in großen Duantitäten nad 
Paris habe einführen Fönnen. Auf unſere Bemer⸗ 
fung, daß ver Gewinn an ein Paar Feldhühnern 
doch nicht gar gtoß geweſen fein Eine, erzählt 
er und, nachdem wir fein Vertrauen durch einig 
gute Cigarren gewonnen haben, daß bie Conduc⸗ 
teure aus dem Elſaß auch noch einen andern Er⸗ 
werbözweig Hätten, der freilid weit Iucrativer fel, 
ald das Schmuggeln von Feldhuͤhnern. Sie brächten 
nämlich junge Mäpchen aus dem Elſaß in gewiffe 
Anftalten in Paris, von welchen fie, je nach ver 
Schoͤnheit ver gelieferten Waare, aͤußerſt anfländig 
bonorirt wurden. Unſer Conducteur erzählt uns mit 
großer Naivetaͤt, und wie wenn ſich das ganz von 
ſelbſt verſtünde, die Geſchichte dieſer Lieferungen. 
Es wird den armen Schlachtopfern der Cilviliſation 


ein Dienft in Paris angeboten, und ver Conducteur, 


der ihnen dieſe Anerbietungen macht, erklärt fich 
bereit, dad Maͤdchen, für das er ein beſonderes In⸗ 
terefie hat, gratis nach Paris mitzunehmen. Dort 
liefert er e8 ab und meift erführt vie Betrogene 
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erft in viefem Augenblide, zu welchem Dienfte man 
fie beftimmt habe. Sie ift an die Anftalt gefettet, 
deren Befikerin von ihr erft die Rückzahlung ver 
Fracht nach Paris und der Atzungskoſten verlangt, 
welche während ver Lehrzeit aufgelaufen find. Be⸗ 
greifliher Weife find aber viefe Berechnungen fo 
eingerichtet, daß dad arme Geſchopf niemals dazu 
gelangt, feine. Schuld gänzlich abtragen zu koͤnnen, 
und deßhalb fo lange Sclavin fein muß, bis fie 
als untauglich entlaflen wird. Wie geſagt, unfer 
Conducteur, ver im Uebrigen ein fehr honetter und 
gutmüthiger Mann fchien, beklagte außerordentlich 
das Eingehen dieſes Erwerbözweiges, zu deſſen Fort⸗ 
fetung auf feiner jebigen Route auch nicht bie 
mindefte Moͤglichkeit gegeben fet. Die Mäpchen und 
Frauen in ver Bretagne und Normandie mären 
häßlich wie die Nacht, verfichert er, und prüdt uns 
fein tiefes Mitgefühl aus, als er erfährt, daß wir 
und etwa einen Monat in St. Malo aufzuhalten 
gepächten. 

Bei der Ankunft fanden wir Freund Herwegh 
ſchon inftallirt, und es ift uns geglüdt,, in feiner 
Nähe eine recht angenehme Privatwohnung zu 
finden, die für unfere- Zwecke vortrefflicy gelegen 


— —— — 


— 33 — 


ſcheint. St. Malo ſelbſt iſt ein häfliches altes 


Neſt mit ſechs Stockwerk hohen Häuſern und engen 


winkeligen Straßen. Die Stadt liegt auf der 
Höhe eines ziemlich buckeligen Felſens, der nur 
durch eine hoöchſt ſchmale Erdzunge mit dem feſten 
Lande verbunden iſt. Gewaltig hohe Wälle und 
Ningmauern umgeben dad Ganze, nirgends hat man 
einen freien Blick hinaus auf die See, und in ven 
Häufern fieht man auch vom Himmel nur gerade 
fo viel, als nöthig iſt, um eine Stube zu bürger- 
lichen Zweden zu erleuchten. Es wird außer ven 
Manfarven wohl feine. zehn Zimmer im ganz St. 
Malo geben, in welchen man ein Mikroffop auf- 
ftelen könnte. Wir find deshalb fogleih ent⸗ 
ſchloſſen, und hinüber auf bie andere Seite des 
Hafens nah St. Servan zu begeben, wo wir wenig⸗ 
ſtens freie Ausficht und unbefchränkten Zugang zu 
dem Meere finden. 

Madame ©., an die wir und nach vielem Ser- 
umlaufen wenden, fcheint eine recht gemüthliche 
Brau, die aber gemiß neben dem Wein und Brand- 
weinlavden, dem fie vorfteht, auch noch das Regiment 
im Saufe führt. Sie ſetzt und die Vortheile ver 


bei ihr befindlichen Wohnung in ſehr mürrijcher 
Voat's Briefe 1. 3 


- 
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Weiſe audeinander, wahrfcheinlih um uns anzu⸗ 
deuten, daß fie nur aus beſonderer Gnade biefelbe 
vermiethe. Nur zuweilen gefchehe dies und zwar 


meift an Engländer, welche immer prompt be⸗ 


zahlten, und überhaupt in dieſer Gegend -in weit 
höherem Anſehen ftünden ald die Franzoſen. Roß 
wirft ſich, fo mie er diefe Worte hört, fogleich be⸗ 
beutend in bie Bruſt, und giebt zu erkennen, daß 
feine Familie urſprünglich eine engliſche, Capitaän 
Roß ver Weltumſegler fein Vetter, und Graf Roß, 
der Beſttzer von Glasgow, fein ſehr lieber Verwandter 
ſei, was ihm um ſo eher geglaubt wird, als ſein 
Franzoöfiſch in ver That einen ſtarken inſulariſchen 
Beigeſchmack zeigt. | J 

Wir werden endlich mit unſerer Weinhändlerin, 
deren Geſicht ſtufenweiſe an Freundlichkeit zunimmt, 
Handels einig und beziehen auch ſogleich unſer 
neues Quartier. Vornen nach der Straße hinaus 
haben wir einen kleinen Salon mit roth ausge⸗ 
ſchlagenen Plüſchmöbeln und einem ypafjabel ver⸗ 
ſtimmten Claviere, auf dem wir zuweilen in den 
Dämmerungsſtunden unſere Sehnſucht nach der Hei⸗ 
math auszuhauchen gedenken. Hinter dem Salon 
eine Küche, welche für ein Regiment geräumig genug 
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fein koöͤnnte. Madame ©. läßt und bemerken, daß 
alles Küchengeräthe vollſtändig vorhanden ſei, ſo daß 
wir, wenn wir wollten, unſere Mahlzeiten ſelbſt 
bereiten koönnten, ein Vorſchlag, auf ven wir große 
müthiger Weiſe verzichten. Es wird und dieſe Küche 
außeforventlich bequem fein, um unfere Fleinen Des 
nagerieen in derſelben aufzuſtellen. Endlich das 
Hauptſtück unſerer Wohnung iſt das hintere Zimmer 
mit der Ausſicht nach dem Meere, welches wir for 
gleich zum Arbeitszimmer beftimmen. 8 liegt ge= 
trade nad) Weften ; die Sonne finft unferem Arbeitd- 
tifche gegenüber in dad Meer hinab. ine Treppe 
führt aus dem Zimmer nach vem Strande und bei 
hoher Fluth, wie fie eben ift, befpült dad Meer 
fogar unmittelbar die Bundamente des Hauſes. Du 
fannft Dir denken, welche Bequemlichkeit uns auf 
diefe Weife gewährt if. Bei der Ebbe wird von 
unferem Hauſe eine große Strede fandigen Landes 
abgedeckt, aus welchem bie und va abgerundete Belfen 
hervorragen, die von einer Menge Meereöpflanzen 
überdeckt, eine reichliche Ausbeute an Eleineren Thieren 
gewähren müflen. An denfelben Orten, wo wir bei 
der Ebbe jagen, werben mir bei der Fluth unfere 
Bäder nehmen, wobei wir die Bequemlichfeit haben, 
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daß wir unfere Toilette vor und nad) dem Babe in 
unferem Zinmer verrichten fünnen. 

Unfere Gefäße und Inftrumente find volfommen 
glüdlic) angelangt. Du weißt, daß Milne⸗CEdwards 
bie Güte hatte und eine ziemliche Anzahl großer 
Glasgefäße, fo wie eine Fleine tragbare Auftern- 
fchleppe anzuvertrauen, mit welcher wir den Meeres⸗ 
grund abzufragen gedenken. Wir Hatten ſchon fo 
viel Uebergewicht, daß wir beſchloſſen, die eiſernen 
Stäbe unſerer Auſternſchleppe gleich Stöden over 


Regenſchirmen unter den Sitz der Imperiale zu 


ſchieben, welche wir der freieren Ausſicht wegen 
gewählt hatten. Der Conducteur hatte ſehr wohl 
gemerkt, daß die Stöckchen, welche ich beim Auflaven 
nicht ihm, fondern nur Freund Roß anvertraut 
hatte, ein ziemlich beveutended Gewicht befäßen, 
allein in Berüdfichtigung ber guten Cigarren, ver 
beutfchen Sprache und ver fpäter geſchloſſenen Freund⸗ 
tchaft hatte er unfere Aufternfchleppe durchſchlüpfen 
lafien, und und nur beim Ablavden in St. Malo 
mit einer Art fpigfindigen Lächelns bemerkt, unfere 
Regenſchirme müßten wohl von einer neuen veutfchen 
Grfindung fein, denn fie ſchienen gewaltig ſchwer 
und unbequem zu handhaben. 


|. 





0 
Den 2. September. 


Wir haben und nun fihon völlig eingewohnt 
und fo vollauf zu thun gefunden, baß wir kaum 
wiffen, wohin unfere Aufmerkſamkeit zuerft wenden. 
Ein Paar Ereurfionen in ver Nähe, fo wie ein 
Ausflug auf eine etwas entferntere Belfengruppe, 
ver jardin genannt, haben und eine überreiche Aus⸗ 
beute von Thieren aller Art geliefert. Unſere großen 
Glasgefaͤße bieten einen herrlichen Anblid dar. Wir 
haben fie mit grünen, weißen und rothen Tangarten 
ausgefüllt, deren zarte Farben einen herrlichen Grund 
bilden für all das Gethier. welches auf ihnen herum⸗ 
klettert. Zu genauerem Anſehen ſind wir noch nicht 
gekommen. Ich hatte geglaubt, mir eine ziemliche 
Ueberfiht der verichievenen Formen verichafft zu 
haben, welche vie Thierwelt an ven weftlichften 
Küften Frankreichs varbietet; ich hatte zu biefem 
Endzwecke ſowohl die Bibliothek, als auch einige 
Thierklaffen in ver Sammlung des Pflanzengartens 
zu Paris durchmuſtert; — jeder neue und aber 


überraſcht mich in meiner Unfenntniß, und oft erft 


nah langem Hin⸗ ‘und Herfinnen finde ih, daß 
dad vor mir liegende räthielhafte Thier aus Büchern 
und Abhandlungen ein alter Bekannter iſt, zu deſſen 
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Erkennung freilich oft eine nicht geringe Divinationd- 
gabe gehört, da die Abbildungen von Geethieren, 
welche wir befigen, meift nur verzerrte Garrifaturen 
find, 

Mit jener Ebbe rüden wir hinaus, dem zurüds 
weichenden Wafler nach, welches ſtundenweite Streden 
vor und abdeckt. Gin äuferft feiner, aber dennoch 
fefter Granitfand bildet ven Boden und bietet und 
eine ‚reiche Ausbeute von Würmern, die in tiefen 
Röhren innerhalb des beweglichen Elementes haufen. 
Meberall zeigen fich Eleine Löchlein, etwa wie Löcher 
der Negenmwürmer, in unſerm Gartenlande, aus denen 
bei der Annäherung helled Wafler hervorzuquilfen 
fcheint. Beim Nachgraben entdeckt man, daß alle 
diefe Löcher von SKiemenwürmern bewohnt find, 
welche während ver Ebbe ſich zurückziehen, und von 
den Fiſchern eifrig als Köder geſucht werden. Der 


ſogenannte Pierer (Carenicola piscatorem Linné's), 


der Dir ohne Zweifel von der Nordſee her bekannt 
iſt, findet ſich hier in ungeheuerer Menge. Es iſt ein 
haͤßlicher Wurm von dunkelbrauner, nach hinten 
mehr gruͤnlich gelb ſchillernder Farbe, deſſen Kopfende 
bedeutend dicker, als das ziemlich zerbrechliche Hinter⸗ 
ende iſt. Mit ven kurzen Borften, welche in Doppel— 
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reiben auf beweglichen Hoͤckern längs des Leibes 
Reben, vermag das Thier fich mit großer Schnel« 
ligkeit in dem Sande hinabzuarbeiten, jo daß es 


‚ziemlich fchnellen Grabens bevarf, um vollftändige 


Sremplare herauszubefordern. Einen wunderſchonen 
Anblid gewähren vie büfchelartigen Kiemen, welche 
paarweife in der Mitte des Leibes flehen, und 
abwechſelnd fich firogend mit hellrothem Blute an« 
füllen und dann wieder farblos zufammenfallen. 
Wir haben mehre Exemplare viefer Thiere tagelang 
in unferen Glasgefäßen lebendig erhalten und uns 
des Anblickens dieſer Kiemen erfreut, die als ganz 
unſcheinbare Duäftchen. ſchlaff herabhaͤngen, ſobald 
man den Wurm aus dem Waſſer zieht oder ihn in 
Weingeiſt aufbewahrt. 

Wiſſen möchte ich, wovon das Thier eigentlich 
lebt. Es hat, wie du wohl weißt, einen vollkommen 
geraden cylindriſchen Darm, der beſtaͤndig mit Sand 
und Granitfragmenten angefüllt iſt und es ſcheint ein 
wahres Wunder, daß die feinen Häute des Darmes 
nicht beſtaͤndig von dieſen eckigen Fragmenten verwundet 
und zerriſſen werden. Das Gewicht dieſes Darminhaltes 
iſt ſo bedeutend, daß das hintere Ende des Wurmes 
meiſtens abreißt, ſobald man den Wurm an dem 


— 0 — 


vorderen Ende packt und frei in vie Höhe hebt. Eine 
foldye Berftümmelung fcheint indeſſen nur von geringem 
Einfluffe auf das Leben ver Beftie zu fein, wenigſtens 
haben bie verflümmelten Exemplare eben fo lange in 
unferen Gefäßen gelebt, als die vollkommen unverſehrten. 

Ebbe und Fluth find hier in St. Malo mit am 
bedeutendſten auf dem ganzen Erdenrunde. Der 
Umfang verfelben wechfelt ebenſowohl, wie die Stunde 
ihres Eintrittes, von Tag zu Tag, und vie flete Ver⸗ 
änberung, welche vie Landfchaft unter dem befländigen 
Wechfel varbietet, Tönnte allein ſchon hinreichen, 
und Tage lang zu beichäftigen. Die Bucht, an 
deren Ufer St. Servan ausgebreitet Tiegt, befchreibt 
einen weiten nach Weiten gebfneten Halbkreis, ver 
einerfeit3 von ver ummallten SHäufergruppe Gt. 
Malo's, andrerſeits von einem weit vorfpringenden 
Felſen gefchloffen wird, auf welchem das Fort von 
St. Servan die Einmündung der Rance, eined Fleinen 
Fluſſes, beſtreicht. Der vermitterte Granit bildet 
eine Unzahl von Klinpen, vie meiftend bei hoher 
Huth von dem Meere überbedit werben, bei Ebbe 
hingegen einen wahren Archipelagus Eleiner Infelchen 
bilven, an denen bie Wellen fchäumend branben. 
In meiterer Entfernung ftredt fih unferem Fenſter 
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gegenüber vie Küſte der Bretagne in dad Meer 
hinein, die man zu Schiffe in einigen Stunden 
erreichen fann. Gerade vor und liegt, auf einer 
von allen Seiten vom Meere umfpülten Infel, die 
fefte Sarbourg, auf deren Binnen vie breifarbige 
Sahne flattert. Hinter dem Hafendamme von St. 
Malo erheben ſich in unmittelbarer Nähe des Landes 
einige Belfenriffe, welche ebenfalls “tbeilmeife von 
Feſtungswerken gefrönt find. Bei der Ebbe kann 
man fich trodenen Fußes von dem feften Lande 
aus auf diefe Bellen begeben, während bei ber 
Fluth die Dampfichiffe zwifchen ihnen und dem 
feften Lande burchiteuern mit eben Io großer Sicher⸗ 
heit, als feie nie etwas anderes, denn Waſſer an 
diefer Stelle gemeien. | 

Der Eine vieler Zelfen heißt ver Grand BE, 
und auf dieſem hat Chateaubriand, der in St. 
Malo geboren wurde, fi einftwellen fein Grabe 
mal anlegen lafien. Die bavende Welt pilgert, wie 
Dun Dir leicht denken Fannft, bei jeder Ebbe in 
Schaaren nach der niedrigen Mauer, die einft Die 
Nefte des berühmten Schriftſtellers umſchließen foll, 
für veffen Ruf es vielleicht beffer gemejen wäre 
wenn er ſich hineingelegt hätte, che das Leben bei 
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Trappiſten Rancé geſchrieben war. Uns intereſſirte 
weit weniger die Grabesftätte da oben, als das leben⸗ 
dige Treiben ver zahlreichen Thiere, welche in den 
Velfenfpalten an ven Fuße des Grand Be während 
ver Ebbe fich einniften. 

Borgeftern machten wir die erſte Ereurfion 
zu Schiffe nad) der Felſengruppe des Jardin, den 
und bie Pariſer Freunde als beſonders reidy em⸗ 
pfohlen hatten. Da wir den ganzen Tag draußen 
bleiben wollen, ſo hat uns Frau Herwegh ein 
reichliches Fruͤhſtuͤkk in die Barke eingepackt, und 
ſich ſogar ohne Muͤhe entſchloſſen, uns auf der Fahrt 
zu begleiten. Man hat uns vor den Fiſchern 
von Profeſſion gewarnt, dagegen gerathen, und an 
Leute zu wenben, welche in ben Ueberfahrtsbarken 
bes Hafens ihre beicheidene Nahrung vervienen und 
nachgiebiger fein follen, als bie Fiſcher, bei wel⸗ 
hen. Arroganz und Unwiſſenheit in gleichem Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen ſoll. Der Patron unſerer Barke iſt 
ſchon ein aͤltlicher Mann mit ziemlich verwittertem 
Gefihte, aber gutmüthigem Ausdrucke. Er ſitzt 
ebenſo, wie ſein Matro ſe, mit bloßen Fuͤßen in der 
Barke, und nachdem er Madame dieſer Unſchicklich⸗ 
keit wegen um Verzeihung gebeten, gibt er uns den 
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guten Ruth, feinen Beiſpiele zu folgen, da wir 
Teicht einige Wellen über Bord befommen Fünnten 
und dad Schuhwerk von den Seewafler ganz außer⸗ 
ordentlich angegriffen werde. 

Nah einer flundelangen Bahrt etwa langen 
wir auf den niebrigen Zellen an, welche nur eben 
faum von dem Meere entblößt find, das fle während 
ber Fluth überfpült. Das Geftein ift üherbedt von 
einem wahren Walde von Meergewächlen, unter 
denen fi an dem Rande des Waflerd namentlich 
bie handbreiten Blätter der Laminarien auszeichnen. 
Unter jedem Tritte Enirfchen vie Balanen, welche 
alle leeren Stellen überziehen. Die Barfe wird in 
einem ficheren Kinfchnitte des Felſens unter dem 
Schutze des Matrojen zurückgelaſſen und wir zer⸗ 
ſtreuen uns auf der Oberfläche dieſes Gartens mit 
Glaͤſern, Blechbüchſen und Fangnetzen bewaffnet. 
Durch das Anſchlagen der Meereswellen ſind die 
Felſen überall abgerundet und die leichter ver⸗ 
witterbaren Stellen ausgewaſchen. Ueberall find 
kleine Tümpel mit kriſtallhellem Waſſer angefüllt 
zurückgeblieben, in welchen zahlreiche Thiere aller 
Art fich umhertreiben. Die loſen Steine und bie 
größeren Felsblöcke find auf ihrer Oberfläche mit 
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Balanen bedeckt, während unten, wo fie in dem 
Waſſer ſtehen, fich eine Unzahl feſt ſitzender Meer⸗ 
thiere angeſiedelt hat. Es iſt unmoglich, eine 
reichere Farbenpracht, eine größere Mannichfaltig⸗ 
‚ Teit von Formen und Geſtalten aller Art zu er⸗ 
finden , al3 vie Unterflächen ver Steine bieten, vie 
wir umfehren und ablefen. 

Die einfachen und zufammengejegten Seeſcheiden 
(Aſcidien) find es beſonders, welche zuerſt unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Ueberall ſitzen 
größere ober kleinere Maſſen viefer gelatindſen 
Weſen, die aus hunderten von Individuen zuſammen⸗ 
geſetzt find und auf deren bunter Oberfläche 
meift flernartige Figuren In glänzenden Zarben fich 
außzeichnen. Zwiſchen ihnen zeigen ſich Eleinere 
ifolirte Seefcheiden, deren kriſtallhelle Körper mit 
ver größten Leichtigfeit fänmtliche Organe wahrs 
nehmen laſſen, welche fi) im Innern ver Reibed« 
höhle finden. Mit dem flach gehaltenen Mefler 
werben biefe Körper fo vorfichtig als möglich abge⸗ 
hoben, um die Unterfläche, mit welcher fie auf ben 
Steinen feitfigen, nicht zu verlegen. Einige fleinere 
mit beſonders hübſchen Formen befegte Steine 
ſchleppt der Schifföpatron in den Zuber an Bord 
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Anfangs lächelt ver gute Mann über unſer ſchein⸗ 
bar thörichtes Beginnen und begreift nicht, wie wir 
ihm einen Thaler bezahlen Fönnen, nur um und jo 
gemeined Zeug zu verichaffen, deſſen man an allen 
Felſen im Ueberfluſſe finden Fünne; fpätes aber 
findet er felbft Interefje daran und bezeugt eine 
große Freude über jeve neue Art, die er entdeckt. 
Eine Anzahl rätbielhafter Gebilde, welche 
zwifchen den Afcivien an den Steinen feſtgewachſen 
find, erregt eine lebhafte Discufjion, deren Schlicht- 
ung mit den vereinigten Kenntniſſen des fuchenven 
Kleeblattes unmöglib wird. Kleine, weißgelbe 
Ipinvelfürmige Körper, Reiskörnern nicht unähnlich, 
figen vichtgedrängt an ven Welfen und laſſen fidh 
nur mit Mühe von venfelben loötrennen. Die 
meiften biefer Körner find an dem freien Ende vers 
ihloffen, einige indeſſen durch ein kleines rundliches 
Loch geöffnet. In den verfchloflenen Kapſeln, vie 
eine leberartige Conſiſtenz haben, zeigen ſich einzelne 
Körper von weißlich gelber Barbe, die etwa wie 
Größe eines Kleinen Stecknadelkopfes haben. Wir 
geben und viele Mühe, die Natur dieſer eigenthüm⸗ 
lihen Körper zu enträthieln, die der Eine für Aſci⸗ 
dien, der Andere für Polnpenfapfeln, ver Dritte 
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vielleicht gar für vegetabilifche Organiömen zu halten 
geneigt if. Erft eine aufmerffamere, mifroffopifche 
Unterſuchung, die wir zu Hauſe anftellen, belehrt 
uns, daß die Reisförner nichts anderes find, ale 
Eierkapfeln, und die in ihnen enthaltenen weißen 
Körperhen Embryonen irgend einer Schnede, von 
welchen mannigfaltige Arten auf dem Boden ber 
feinen Tümpel umberfriechen. 

Doh mit diefen verfchievenen Weſen ift bie 
Fauna der Gefchöpfe, welche wir auf ver Unter⸗ 
fläche ver Steine finden, noch bei Weitem nicht 
beenvet. Hie und da zeigt ſich ein fchön fchmwefel- 
gelber Gallerthaufen, : etwa von ber Größe einer 
halben Wallnuß, auf deſſen Oberfläche ſich zierlihe 
Zeichnungen befinden, die etwa wle die Sparren 
eines Gebälkes in einander greifen. Das Thier figt 
mit einer breiten Soblenfläche auf den Steinen auf, 
und läßt beim Umdrehen an ver vorberen Hälfte 
zwei chlinderifche Fühlhörner gewahren, an deren 
Baſis ein Paar kleine punktförmige Augen figen. 
Dffenbar iſt e8 eine Schnede. Bei näherer Unter- 
fuhung finden wir auch rechts in einem Cchlite 
zwifchen dem fchmefelgelben Mantel und dem breiten 
Buße einen Büfchel freier Kiemen und auf dem 


Rüden in den Mantel felbft eingeichloffen eine 
außerft durchſichtige dünne Schale, die nur ein zartes 
ovales Blättchen darftellt. Wir erkennen einen 
Bleurobranchus, und Roß, den vie zarte Faͤrbung 
und die gallertartige Durchfichtigfeit unferer Schnede 
anziehen, befchließt, fich intenfiv mit ihrem Studium 
zu beichäftigen. 

Es füllt und auf, daß wir fo wenig Thiere aus der 
Elafje der Echinodermen oder Stachelhäuter finven. 
Kein Seeigel, Fein Seeftern, die noch weiter ndrblich 
an der normanifchen Küfte. in fo großen Quanti⸗ 
täten vorkommen ſollen, daß man fie ald Dünger 
auf den Feldern benugt. Nur eine ganz kleine Art 
furzarmiger Seefterne, die faft ein reguläres Fünfeck 
darftellen und höchftens ven Umfang eines Gulden⸗ 
ftüdes erreichen , findet fich hie und da feflgefogen 
auf ven glatten Steinen. Sie Laffen ſich nicht leicht 
von venfelben Tößen, ohne einige ver zahllofen ges 
ftielten Saugnäpfe zurüdzulaffen, durch deren Hülfe 
fie fich anbeften und weiter ziehen. Wir haben 
und manchmal an ver Art und Weiſe ergöpt, wie 
fie an ven glatten Wänben unferer Olasgefäße in 
die Höhe Friechen. Die Ambulafren, wie dieſe ges 
Rielten Saugnäpfe in der zoplogifchen Kunſtſprache 
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genannt werben, verlängern fi fo ungemein, daß 
fie dünnen Zwirnfäben gleichen. In dieſer Geftalt 
taten fie wurmartig umber, bis das Eleine Scheib- 
chen, welches an dem vorveren Ende: befeftigt ift, 
einen geeigneten Anhaltspunkt gefunven hat. Es Heftet 
fih an. Eine Menge anderer Ambulafren,, vie 
fi in der Nachbarfchaft hervorſchieben, folgen feinem 
Beifpiel. Sobald eine Hinlänglihe Anzahl vieler 
Drgane fich feflgefogen hat, laſſen bie übrigen los, 
die feftgesefteten ziehen fich zufammen und fo wirh, 
wie durch Taue, der ganze fcheibenfürmige Körper 
beraufgewunven, feflgeftellt und durch die Wieber- 
holung vesjelben Mandvred auf’8 Neue eine Strede 
weiter gezogen. 

Auch einigen Ophiuren. oder Schlangenfternen 
begegnen wir in den Rigen der Steine. Du weißt, 
daß fie fih von den gewöhnlichen Seeflernen da⸗ 
duch unterſcheiden, daß fle eine fafl runde Scheibe 
befigen, an welcher mehre verhältnigmäßig fehr lange 
Arme befeftigt find, welche eine bebeutende Beweg⸗ 
lichfeit befigen und nicht, wie bei den Geefternen, 
Vortfegungen ded Magens und ver Cierſtocke in fi 
aufnehmen. Der Name „Ophiure“, „Schlangenftern“ 
iſt in der That recht glüdlich gewählt, denn dieſe 


— 49 — 


Arme jchlängeln und winden ſich beftändig nach 
allen Richtungen hin, und brechen eben fo leicht 
wie unfere Blinpfchleichen bei dem geringften An⸗ 
faffen in Stüden. An einigen Ophiuren, die wir 
finden, bemerken wir grüne Säde, bie feft an ber 
Baſis des Armed hängen, und die ich in meiner 
Leidenfchaft für Eier und Embryonen, ſogleich ala 
Cierfäce reclamire. Ich kann faum die Nachhaufes 
kunft erwarten, um biefen wichtigen Fund genauer 
zu unterfuchen. Mit welcher geſpannten Erwärtung 
ich an das Werk gehe! Die nothvürftigen Notizen 
von Sars über die Entwidelung der Seefterne find 
das einzige, was wir von der Embryologie ver 
ganzen fo wichtigen Glaffe der Echinodermen befigen. 
Jetzt habe ich ein reiches Material in Händen, denn 
drei oder vier Exemplare folder Ophiuren mit 
Eierſaͤcken find ſchon gefunden und es laßt fich er- 
warten, daß noch mehrere werben in unfere Sünde 
fallen. Wir befprechen und fchon "über Art und 
Weiſe ver Pablication einer granviofen Abhandlung, 
welche die Entwidlungsgefchichte der Ophiuren be- 
betreffen wird. All unfere Kunft foll aufgeivenvet 
werden, die Zeichnung fo "glänzend als möglich aus⸗ 
zuftatten; die Akademie wird und ohne Zweifel das 
Bogrs Briefe I. 4 
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zum Stiche der Tafeln nöthige Geld bewilligen und 
den Drud des Werkes übernehmen, 

Alles dies wird beim Frühftüde verhandelt, das 
wir auf der Spike ver Klippe, rund um unfere 
freundliche Wirthin gelagert, einnehmen.: Der Him⸗ 
mel ift bel und Far, und die Sonne fo warm, als 
wären wir im Anfange des Auguft und nicht in. 
den erftien Tagen des September. Zu unferen 
Füßen fpielen die Wellen, in denen ein unbeftimmtes 
Schwanfen ver Oberflähe fih fund gibt, ba es 
gerade bie Zeit ver höchſten Ebbe if. Weit von 
und, draußen über ven legten Felſen, welche aus 
ber blauen Fläche bervoritarren, hinter dem Fort de 
la Conchee, dem legten Borpoften des feften Landes, 
ſchaukeln ſich einige Schiffe, welche vie Fluth er- 
warten, um mit ihr in ven Hafen -einzulaufen. In 
unferer Nähe ſtehen, halb in Wafler getaucht, vie 
zahlreichen Glasgefäße, denen wir unferen Bang 
anvertraut baden. Schon während unjered Umher⸗ 
fuchene haben wir einigermaßen fortirt, und jebt 
wird, während einer dem andern feine Beute zeigt, 
mit diefer Trennung fortgefahren, bie ſchon um deß⸗ 
wien nothwendig if, weil viele diefer Thiere felbft in 
ber Gefangenjchaft Pie andern anfallen und verzehren. 


⸗ 


Das eine Glas nimmt die Würmer auf. Wir 
haben deren eine große Anzahl unter den Steinen 
gefunden und Fünnen und nun ſchon mit ven ein⸗ 
zelnen Typen dieſer Thierklaſſe vertrauter machen. 
Die Einen find Röhrenbewohner, fie bauen fi 
in den Riten der Steine, in dem Sande, welcher 
bie und da ven Boden der Fleinen Tümpel bilbet- 
vielfah gewundene Roͤhren, die aus verklebten 
Muſchelſtückchen, Sandkörnern, Steinchen und ans 
derem Material dieſer Art beſtehen. Der Wurm, 
welcher dieſe zarten, leicht gebrechlichen Röhren be⸗ 
wohnt, wird zuweilen fingerdick, und im Zuſtande 
der Ausdehnung bis über eine Elle lang. Er hat, 
wie alle übrigen röhrenbewohnenvden Würmer, feinen 
deutlich gefonderten Kopf, und feine anderen Sin⸗ 
nedorgane in ber Nähe des Mundes, ald nur einen 
Kranz außerordentlich contractiler Fangfäden. Wir 
haben oft Stunden lang in unferen Gefäßen dem 
Spiele dieſer Fangfäden zugejchaut. Sie feinen 
wahrlich ein faft unabhängiges Leben zu befiken, da 
fie felbft mehre Tage lang nach der Trennung von 
dem Thiere fich ebenfo bewegen, zufammenziehen 
und ausdehnen, wie wenn fie noch mit demſelben 
zufummenhingen. Hat man das Thier aus feiner 


Nöhre genommen, fo bedient es ficy vorzüglich dieſer 
Fangfäden, um fi von einer Stelle zur andern 


zu bewegen und fawimmt fogar mittelſt berfelben- 


-Iangfam an der Oberfläche des Waflers hin. Zu 
viefem Endzwecke breitet e8 die ganze Büſchelkrone 
ver Bangfäden an ver Oberfläche des Waſſers aus, 


und während dieſe vorzugoweiſe nach einer beflimmten . 


Richtung bin angelnd ſich ausdehnen und zuſammen⸗ 
ziehen, wird ver ſpiralförmig aufgewundene und 
moͤglichſt zuſammengezogene Leib ſchwebend an der 
Oberfläche des Waſſers hingeſchleppt. Die Weichheit 
dieſer Würmer iſt außerordentlich. Ihr Körper 
zerreißt bei der leiſeſten Berührung und ihre Bang« 
fäden find fo ſchwach, daß fie fat bei jedem Ver⸗ 
ſuche, fie zu brauchen, einige dieſer Faden verlieren. 
Zange haben wir vie Thiere niemals in unfern Befäßen 
erhalten koͤnnen. Es fehlte ihnen, mie es fihien, an 


ver gehörigen Nahrung und nadı wenigen Tagen zer= 


floffen vie weichen Leiber und ſteckten durch ihre Fäuls 
niß noch obenein das Wafler des ganzen Gefäßes an. 

- In weit geringerer Menge fanden ſich diejenigen 
Würmer, melche frei unter Steinen umherſchweifen 
und im Gegenſatze zu den Röhrenbewohnern eine große 


Bewegkichkeit zeigen. Ale dieſe Ihiere winden ſich 
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mit überraſchender Behendigkeit zwiſchen Steinen 
und Pflanzen durch, wobei ihnen vie kurzen Borften, 
welche zu beiden Seiten ihrer Leibesringe ftehen, 
vortrefflich zu Statten fommen. Es waren beſonders 
bie Eleineren Arten ſolcher Würmer, die ſich in 
ven XTümpeln des Jardin ziemlich) Häufig fanden. 
Wir haben bi8 jet noch nicht daran denken Fünnen, 
fie genauer zu fiubleren, da und andere Dinge mehr 
angezogen haben, und und anch faft alle Hülfsmittel 
abgehen, um biefe Eleineren Thiere genauer zu be⸗ 
flimmen. 0 | | 
Den krebsartigen Gefchöpfen iſt ein anderes 
lad angewiefen worden. Die Krabben, die Gars 
neelen, welche von ven hieflgen Einwohnern „Cre⸗ 
vetten” genannt werden, und bie ſchmarotzenden 
Eremitenkrebfe zeichnen ſich beſonders durch ihrr 
Menge aus., Hummer und "andere große Seekrebſe 
babe ich noch nicht zu fehen befommen, wie man 
denn überhaupt in St. Malo nicht Hoffen darf, 
Diejenigen Seethiere auf dem Marfte zu erhalten, 
weiche in Paris Fäuflih find. Die Gourmahts _ 
wiſſen recht wohl, daß man bie fchönften Seefiſche 
nicht in Havre, ſondern in Paris ißt, und zu den 
Siſchen gehören ja bekanntlich, der kirchlichen Zoo⸗ 
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logie zufolge, nicht nur die Ottern und die Waſſer⸗ 
vögel, ſondern auch die Krebſe. Doch das nur im 
Vorbeigehen! Den Bang der Garneelen und anderer 
Meiner Krebſe, die zu dieſer Familie gehören, Eonnen 
wir fügli den Bewohnern von St. Malo und St. 
Servan überlaffen , welche in dieſem Geſchaͤfte eine 
große Gewandtheit befigen und fchaarenweife der Ebbe 
nachziehen, um in den Gräben und Vertiefungen des 
Strandes dieſe behenden Schwimmer aufzufiſchen. Es 
haben uns dieſe Thiere mannichfach hintergangen. Wie 
der Blitz ſchießen fie durch das Waſſer von einer 
Stelle zu der andern, fo daß man kleine Fiſche vor 
ſich zu fehen glaubt. Zu dieſer Taufchung trägt noch 
die lange geſtreckte Geftalt und die, Milchglas Ähnliche 
Durdfichtigkeit nicht wenig bei. Nach dem Tode 
werben fie roth, ebenfo wie durch's Kochen, und ba 
wir bis jegt nur rothe Garneelen gefehen und ges 
geſſen hatten, ſo waren wir nicht wenig überraſcht, 
am andern Tage in den geſtorbenen Exemplaren 
alte Bekannte wiederzufinden, welche wir in dem Kleide 
des Lebens durchaus nicht wieder erkannt hätten. 
Dieſe Unähnlichkeit zwiſchen einer lebendigen und 
todten Garneele iſt ſogar ſo auffallend, daß ſie uns 
geſtern einen nicht geringen Spaß bereitete. Freund 
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Bakunin, welcher uns ebenfalls hierher gefolgt iſt, 
und unendliche Thaten morgens beim Frühſtücke an 
den Crevetten thut, die er außerordentlich gern ißt, 
kam geſtern athemlos mit der Nachricht, er habe 
beim Baden ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Thier gefangen, 
das etwa eine Geſtalt habe wie ein Krokodill, aber 
mit ganz langen KHörnern verfehen fei, Die ihm aus 
dem Kopfe hervorſtünden, und mit denen ed ganz 
jeltfam um ſich fahre. Er verlangte, daß wir fo« 
gleich einen neuen Genus-Namen für dafſſelbe aus⸗ 
benfen und bie Art ihm widmen follten. Nach 
langem Befchreiben ver außerordentlichen Merkmale, 
welche dieſes Thier befigen follte, laäͤßt er ſich end⸗ 
lich bewegen, es aus ſeiner Wohnung herüberzuholen, 
wo er es in einem Gefäße mit Waſſer aufbewahrt 
bat. Welch unausldfchliches Gelächter ergriff ung, 
als er eine lebende Erevette heibrachte! Erſt nachdem 
wir dad Krebdlein in ſiedendes Waller geworfen, 
erfannte er die Nichtigkeit unferer Diagnofe an, 
und verfpeifte fein Krokodill an miniature mit nicht 
geringem Appetite. 

_ Die Bernharvinerfrebfe, die ſich zw Hunderten 
in jever Lache finden, befchäftigen unfern Freund 
Bakunin ebenfals ſehr. Er hat fi eine ganze 
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Sammlung von verſchiedenen Muſchelarten, die 
alle von ſolchen Schmarotzerkrebſen bewohnt ſind, 
in einigen Schüffeln auf feiner Stube angelegt, und 
ftubirt nun mit großem Cifer vie Sitten und Ges 
hraͤuche dieſer Euriofen Gefchhpfe , die ſich in ihren 
geborgten Gehäufen eben fo wohl befinden, als 
andere Schneden in ver | felbftgebauten Wohnung. 
Bakunin bat daraus ven Schluß gezogen, daß ber 
GCommunismus in der natürlichen Ordnung ber 
Dinge vollkommen begründet ſei, und daß biefenigen 
Menjchen, deren Anlagen mit ven Bernharbiners 
Erebien einige Analogie hätten, auch vollfommen 
berechtigt feien, die Käufer Anderer, als die ihrigen 
anzufprechen. Nun jei aber gerade her Nein eine 
der weſentlichſten Orunbeigenfchaften des menſch⸗ 
lihen Gemuthes, das ſtets dasjenige zu beſttzen 
wünſche, was ſchon Anderen angehoͤre und aus 
dieſem Grunde müſſe man denn auch anerkennen, 
daß ner Communismus nothwendig dem Menſchen⸗ 


geſchlechte Im Ganzen vindicirt werden muͤſſe. Um 


aber Bei ven Bernharbinerfrebfen ſtehen zu bleiben, 
jo könne man doch wahrlich nicht verlangen, daß 
Geſchoͤpfe mit fo weichem Hinterleibe, wie biefe 


Eremiten, ſich ohne eine Hülle ihres Hinterleibes 
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allen Gefahren des Meeres preisgeben ſollten, und 
auch aus dieſer Nothwendigkeit fließe vemnach ihre 
Berechtigung, die Mufcheln ihrer Schale zu be« 
zauben, und fich felbft dafür hineinzufegen. Indeß 
darf ich nicht übergehen, daß die pſychologiſchen 
Stubien Bakunins über die Bernharbinerkrebfe Ion 
zu dem Reſultate geführt haben, daß dieſe Herrn 
Nachts ihre Gebäufe verlaſen und frei draußen 
herumſpazieren. 

Vorgeſtern iſt nun einigen diefer nächtlichen 
Spaziergänger ein fataler Streich begegnet. Wähs 
end ihrer Abweſenheit von dem Gehäufe Hatten 
fi} einige jüngere Genoſſen in die verlaffenen 
geräumigeren Schalen geräyfchlos eingemiethet, und 
als die Befiger viefelben beim Anbruche des Tages 
wieder beziehen wollten, vertheidigten fich die Uſur⸗ 
patoren fo mannhaft gegen vie rechtmaͤßigen Beflger, 


daß Die Belagerer unverrichteter Sache ‚abziehen 


mußten. Bafunin hatte während ver Nacht einen 
gräulihden Rumor in der Schüflel gehört und fand 
nun am Morgen die zwei Ausgetriebenen nadt 
und blos vor den Gehäufen fiten, welche man 
ihnen zurüdgelaffen hatte, bie aber zu enge waren, 
als daß fie Hätten bezogen werben fünnen. Balku⸗ 
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nin verficherte, daß die Unglüdlichen ihm ganz 
melancholifch aus ihren vunfelgrünen Augen ange⸗ 
fehen hätten und daß er manchmal im Begriffe ge⸗ 
weſen ſei, ſie in den legitimen Befitz ihrer alten 
Gehaͤuſe wiedereinzuſetzen. Doch hatte er auf der 
anderen Seite wieder einige und auch ſcheinbar ſehr 
gegründete Zweifel an dieſer ſupponirten Legitimis 
tät der Vertriebenen, und fo verbielt er ſich ganz 
wie Louis Philipp und Metternich; er betrachtete 
die Sache ald ein fait accompli und erbielt den 
status quo. Das ging dann aber den Vertriebenen 
fo zu Herzen, daß fie noch vefielbigen Tages das 
Zeitliche ſegneten, wodurch ihm auf's Neue ein 
ſchwerer Stein vom Herzen fiel, indem er nun 
nicht mehr für die vertriebenen Legitimen zu 
ſorgen hatte. | 

Von den Krabben werde ih Dir noch Vieles 
eszäblen müflen. Die übrigen Krebſe geben alle 
rüdwärtd und zwar in plumper Weile geradezu 
rückwaͤrts, weßhalb fle auch zum Geſpoͤtte ver Welt 
geworden find. Die Krabben find bei weitem 
Hüger, ſie haben zwar ebenfalls die Tendenz rück⸗ 
waͤrts zu gehen, laſſen fich's aber nicht gerne merken, 
und laufen deßhalb mit ſpitz nach unten gekruͤmmten 
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Beinen auf die Seite, und dann wieder auf die 
andere, bis fie endlich in mehren Zickzacklinien doch 
um ein Erkleckliches rückwärts gekommen find. 
Nichts Lächerlicheres als ſo ein Taſchenkrebs, der 
mit ſeinen zehn Beinen ebenſo gelenk auf die Seite 
traverſirt, als ver geübteſte Tänzer im chasse 
croise, Die langen Augenftiele werden dabei ge= 
rade nach vornen auögeftredt und da man biefer 
feitlich fchnelen Bewegung gar nicht gewärtig ift, 
jo entwifcht die Krabbe mit großer Leichtigkeit und 
ft im Nu unter dem Sande oder in einer Felfene 
ritze verſchwunden. 

Von den Mollusken, Schnecken und Muſcheln 
und den herrlichen Polypen, die wir gefifcht haben, 
erzähle ich dir ein andermal, zumal da ich einige 
Heine Thierchen aus den Familie der Nacktkiemer 
gefunden habe, die mich vielleicht noch längere Zeit 
befchäftigen werven, wenn anders die Ophiureneier 
mir die Zeit dazu übrig laſſen. Die Heimfahrt 
von dem Jardin nach St. Malo war entzüdenn fchön. 
Die Wellen ver heranbraufenden Fluth trugen uns 
faft ohne Ruderſchlag an der Injel Cesambre vor- 
über fchaufelnd vent. feften Lande entgegen, und 
wir waren fo Teich an: neuen Einvrüden, daß wir 
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trotz unferer Müdigkeit noch bis fpät in die Nacht 


hinein bei einem Glaſe Grog von all ven ſchoͤnen 
Dingen planverten, die wir erfahren hatten. 


6‘ 


— 


Den 13. September. 


Die Zeit des Sammelnd ſcheint für mich fchon 
beinahe vorüber. Den ganzen Tag fiße ich wie 
« angefettet hinter Mifrosfop und Zeichenbrett jo an⸗ 
geſtrengt und fleißig, daß ich mir kaum die Zeit 
zum Seebade nehme und Roß behauptet, die Augen 
ſtuͤnden mir Abends vollkommen quer im Kopfe. 
Herwegh gebt freilich alle Tage regelmäßig hinüber 
nad St. Malo, wo die Wellen ver andringenden 
Fluth weit färker und heftiger find, als in ver ſtillen 
Bucht von St. Servan, die durch den Felſendamm 
St. Malv’s gegen den unmittelbaren Anſtoß ber 
Sluthwellen geſchuͤtzt iſt. Zum Erſatz für bie fehlen⸗ 
ven Wellen haben aber Roß und ich die Satisfac⸗ 
tion, daß das Halbe Gtäbtchen am Strande zus 
jammenläuft, um unfere Schwimmlänfte zu bewun⸗ 
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dern, die für St. Servan ganz außerordentlich find. 
Unſere Hauswirthin hat uns erzählt, daß ihr Dann 
faft ver einzige Eingeborne von St. Servan ſei, 
welcher ſchwimmen Eönne, während alle Uebrigen, 
Matrofen und Fiſcher nicht ausgenommen, dieſer 
edlen Kunſt vollkommen baar und blos ſeien. Es 
iſt das kaum glaublich, aber doch vollkommen wahr 
und an den Schweizerſeen habe ich ganz analoge 
Erfahrungen gemacht. Saͤmmtliche Bootsführer von 
Neufchatel z. B., die doch ihr ganzes Leben auf 
dem Waſſer zubringen, und ſcheinbar durch ihre 
Beſchaftigung darauf angewieſen find, koͤnnen durch⸗ 
aus nicht ſchwimmen, eine Indolenz, die in der That 
unbegreiflich erſcheint. | 
Doch um auf meine Beichäftigung zurüdzufom- 
men. Du glaubft wohl, ich jäße hinter ven Eiern 
der Ophiuren, und beobachtete deren Entwicklung 
mit fo unverwuͤſtlichem Gifer; ich muß Dir bes 
ihämt meine Täufchung eingeftehen. Die vermeint« 
lihen Gierfäde waren nicht anderes, als ſchma⸗ 
rotzende kleine Krebschen, die ſich an den Armen 
der Ophiuren feſtgehackt hatten, und zu der Familie 
jener ungeſtalteten Lernäen gehoren, deren Krebs⸗ 
natur erſt in neuerer Zeit feſtgeſtellt worden iſt. 
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Dahin find unſere ſchönen Träume von außerordent⸗ 
lichen Entdeckungen; ich war fo zornig über mid) 
ſelbſt, daß ich Ophiuren und Lernäen zum Fenſter 
hinauswarf, und mich gar nicht mehr damit ab⸗ 
geben mochte. 

Doch Du wirſt mich fragen, worin denn eigent⸗ 
Sich nach dem Verluſte ver Ophiureneier meine 
Arbeit befiche. Wir Haben auf Steinen, die mit 
einem ganz eigenthümlichen feinfaferigen Weberzuge 
grüner Algen bevedt find, ein kleines Schnedchen 
gefunden, das gerade jest in Paris mannichfachen 
Spektakel erregt bat und und deßhalb doppelt in» 
tereffant if, Die größten Exemplare, welche wir 
befigen, find etwa von der Länge eines Nagelglieves 
und im Allgemeinen von einer Geftalt, die derjenigen 
unferer gewöhnlichen nackten Gartenfchnede ähnelt. 
Das Thier ift vollfommen nadt, es, trägt weder auf 
dem Rüden, noch in ver Haut vefielben eine Spur 
von Schale, ver vordere Theil ded Körpers ift ziem- 
lich cylindriſch, gerade abgeftugt, und an ber untes 
ren Fläche mit einer Eriechenden Sohle verfehen, 
mittelft deren das Thierchen fich bewegt. So welt 
gliche Alle etwa unferen gewöhnlichen Garten- 
fchneden, Die Fühlhoͤrner aber find in ganz anderer 
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Weiſe geſtaltet. Unſer Thierchen beſitzt deren nur 
zwei, die zu beiden Seiten des Kopfes ſchief nach 
Außen gerichtet ſtehen und aus einer eingerollten 
Lamelle gebildet find. Sie können wohl ein wenig 
verfürzt und verlängert, aber nicht in der Weife 
eingezogen werben, wie die Zühlhörner unferer 
Gartenfchneden. In ziemlicher Entfernung binter 
den Fühlhörnern fißen in ver Haut bed Rückens 
zwei fchwarze glänzende Punkte, die Augen. Nach 
hinten zu läuft der Mitteltheil des Körpers fhein- 
bar in einen Sad aus, an ven fih ein breites 
blattartiges Gebilde ſetzt, welches ſich in Lanzettform 
nah hinten zu verſchmaͤſert, und mit einer feinen 
braunen Spige aufhört. Diefe bfattartige Perlän- 
gerung des Körpers, welche um das Dreifache breiter 
ift, ald ver Kopf, wird von dem Thierchen meiftens 
nah oben zufammengefchlagen, fo daß es heim 
Kriechen gleihmäßig von vornen nach hinten ver⸗ 
fhmälert erfcheint. Cine lebhaft blaßgrüne Farbe, 
welche bie und pa durch hellblaue und weiße Flecken 
erhöht tft, laͤßt das Thierchen unter den grünen 
Algen fehr leicht überfehen. Herwegh war beſonders 
gluͤcklich in Auffindung deſſelben, da er ven für 
feinere naturwiſſenſchaftliche Unterſuchungen unſchaͤtz⸗ 





baren Vorzug der Kurzfichtigfeit im hohen Grade 
befigt. Mit feiner Hülfe hatten wir bald eine ganze 
Menagerie von Actaeons, fo heißt das Tierchen, 
zufammengebradht, und da fie gerade in der Forte 
pflanzungszeit fih befanden, fo erhielten wir alls 
nächrlich von den Gefangenen ziemlich große Quan⸗ 
titäten von Eiern, die denn, wie Du leicht denken 
fannft, mich weſentlich in ven legten Zeiten bejcyäfe 
tigten: , 
Der Aetaeon gehört zu derjenigen Gruppe von 
Mollusfen mit freien Kiemen ober auch ohne ficht- 
bare Refpirationsorgane, welche in der neueften Zeit 
namentlich ven lebhafteften Streit erregt bat. Du 
weißt, daß zwei jüngere Vorkaͤmpfer ver naturfor⸗ 
ſchenden Parteien in Paris, die Herrn Quatrefages 
und Souleyet, feit einiger Zeit wegen ver Anatomie 
der Mollusken mit nackten Kiemen einander in den 
Haaren liegen. Der ganze Streit ift viel zu heftig, 
wird mit zu viel Erbitterung geführt, ald daß man 
glauben Fönnte, die Perfönlichkeiten viefer Herrn 
‘ jeien allein dabei betheiligt. 

Die wiflenfchaftlihen Streitigkeiten ver Haupt⸗ 
ſtadt unterfcheiven ſich gerade dadurch von ven 
Kämpfen der homeriſchen Helen, daß bei dieſen 
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Ichteren die Haupthelden im Vorvertreffen Tämpften, 
während die Uintergebenen und das gemeine Volk 
hinter ihnen ſich in weniger activer Weife an dem 
Kampfe betheiligten, aber vefto mehr fhimpften und 
fchrieen. In Paris aber werden bie Vorpoſtengefechte 
von den geringeren Adepten der ſtreitenden Parteien 
geführt, und die Streiche gelten vorzüglich den 
Matadoren, welche im Hintertreffen commandiren, 
aber nur höchſt felten in eigner Perſon hervortre⸗ 
ten. So geht ed denn auch hier. Aendere bie bei- 
den oben genannten Namen um in biejenigen von 
Milne⸗Edwards und Blainvile, und die ganze Be⸗ 
deutung bed Gtreites, feine hartnädige Bührung 
wird Dir mit einem Blicke klar merben. 

Blainville iſt der Repräfentant einer veralteten 
Anfiht in der Zoologie. Er behauptet, die Thiere 
bildeten eine einzige Stufenleiter, melde ſich von 
dem niebrigften Infuſorium bis zu dem höchſten 
Geſchoͤpfe, dem Menſchen, hinanziehe. In dieſer 
Stufenleiter ſei keine unterbechung, nicht einmal 
ein gewiſſer Parallelismus einzelner Bildungen zu 
finden. Von einer jeden Art könne man unbedingt 
nachweiſen, in wiefern ſie immer andern unterge⸗ 


ordnet oder vorgezogen werden müſſe. In dieſer 
Vogt's Briefe l. 5 
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Weiſe conſtruirt er auch wirklich in feinen Vor⸗ 
leſungen die tbierifhe Welt. Daß er vabel mit 
ungemeiner Willkührlichkeit zu Werke geht, ift von 
vornherein erfihtlih. Doch dies ift nicht die ein⸗ 
zige Seite, welde Herrn Blainville von jeher bie 
manichfachften Gegner zugezogen bat. Die Perfün- 
lichkeit viefed Mannes hat ebenfalls mächtig dazu 
beigetragen , feiner Schule, die er felbft die „finali— 
ſtiſche“ nennt, mehr Gegner als Schuͤler zu ge⸗ 
winnen. Blainville iſt jetzt der finſtre Geiſt, der, 
das jeſuitiſche Glaubensbekenntniß in der Hand, in 
den naturwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen Frankreichs 
den verderblichſten Einfluß ausübt. Ausgerüſtet 
mit großem Scharffinne und umfaſſenden Kennt⸗ 
niſſen, die er fi durch eine eiferne Beharrlichkeit 
erwarb, benugt er diefe Hülfsmittel nur um Alles 
zu begeifern, was feiner Aleinherrfchaft in Ber 
Zoologie hindernd in den Weg treten Fünnte, und 
wenn Andere in Branfreih ihren Weg dadurch 
machen, daß fie fih den Männern anſchließen, 
durch deren Einfluß fie vorwärts zu Fommen fuchen, 
fo hat Blainville ſich Dadurch emporgearbeitet, daß 
er feine Wohlthäter an ihre Feinde verrieth, und 


auf dieje Weile ven Haß zu benugen wußte, den 
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er oft ſelbſt erregte. Im vorigen Jahre hat Blain⸗ 
ville ein Buch geſchrieben, das mir als Zeichen der 
Zeit zu merkwürdig erſchien, als daß ich es in der 
Allg. Zeitung Hätte unerwähnt laſſen Tonnen. 
Früher vollkommner Atheift aus dem einzigen 
Grunde, weil Cuvier Deiſt war, hat er ſich jetzt 
der jeſuitiſchen Richtung angeſchloſſen, und das 
erwähnte Buch mit einem glatzköpfigen Pfaffen 
herausgegeben, der in ſeinen Vorleſungen ſtets 
vornenan fitzt. Man ſtaunt wirklich bei dem Leſen 
dieſes dicken dreibaͤndigen Werkes über den Unſinn, 
den man in unſerer Zeit noch zu Tage foͤrdern 
darſ. „Das Studium der Thatſachen ſei jetzt voll⸗ 
kommen beendigt“ erklärt Herr Blainville in dürren 
Worten, und durch die katholiſche Theſe, die er, 
Herr Blainville, in die Wiſſenſchaft eingeführt, ſei 

auch die Philoſophie derſelben vollkommen abge⸗ 

ſchloſſen, ſo daß den Nachfolgern nichts mehr zu 

thun uͤbrig bleibe. | 

Mit dieſem einen Sage Haft Du das ganze 

Princip der ſ. g. finaliftifchen Schule. Materiell 

wie geiftig ift nach den Principien ihres Meifters 

fein Fortfchritt mehr möglih, und fomit auch bie 

ganze Schule zu ewiger Sterilität verdammt. 
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Wenn du nun bedenkſt, daß der Mann, welcher zu 
ſolchen Principien ſich bekennt, durch ſeine Stellung 
in der wiſſenſchaftlichen Hierarchie einen bedeutenden 
Rang einnimmt, daß er in der Akademie ſich durch 
feinen beißenden Wig eine Partei gemacht hat, vie 
ihn zu fehr fürchtet, um es wagen zu dürfen, an- 
berer Meinung zu fein, daß er eine gewifle Anzahl 
von Sournalen an der Hand hat, die ihn aus Intrefle 
für feine Iegitimiftifche und religiöfe Parteiftelung 
vertbeibigen, fo wirft Du einſehen, daß es ſchon 
der Mühe werth ift, fich gegen einen foldhen Geg⸗ 
ner mit allen Stüden zu mwappnen und bis zum 
legten Ende gegen ihn anzufämpfen. Diefe Rolle 
der Oppsfition hat Milne⸗Cdwards, , vielleicht mehr 
nothgevrungen als abſichtlich übernommen, und bis 
jest auch meines Erachtens flegreicy durchgeführt. 
Bon allen Mitglievern ver Akademie ift Milne⸗ 
Edwards wirflih der Kinzige, dem ed um den 
Yortfchritt in der Zoologie Ernft ift, und ver auch 
jüngere Talente an fich heranzuziehen und in jeber 
Weile zu unterflügen ſucht. Er erfennt in ver 
Schöpfung, ganz in ähnlicher Weile wie Cuvier, 
mehrfache verfchiedene Typen ver DOrganifation, 
welche nicht abjolut einander untergeorbnet werben 
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fonnen, und verwirft aus diefem Grunde die Blain⸗ 
sille’fche Sufenleiter. Den neueren Ideen über den 
Einfluß der Entwickelungsgeſchichte auf vie ſyſtema⸗ 
tiſche Zoologie hat er beſondern Vorſchub geleiftet 
md gewiß iſt es feine Schuld nicht, wenn die fog. 
phyfiologiſche Schule, wie die Franzoſen feine Rich⸗ 
tung nennen, nicht fehnellere Fortfchritte unter feinen 
Zanddleuten macht. 

Bei einem Kampfe, welcher ſcheinbar nur in 
den wiffenichaftlidyen Regionen ausgekaͤmpft wird, 
gilt es doch in Paris wefentlih noch ganz andere 
Dinge, die mit ver wiſſenſchaftlichen Stellung in 
engfter Beziehung ftehen, es gilt um den ganzen 
Einfluß, welchen ein Wann in ber Adminiſtration, 
in der Befegung ver Stellen, in ven öffentlichen 
Angelegenheiten ausüben fann. Der Sieger in dent 
wiffenfchaftlichen Streite, ver die öffentliche Meinung 
für fid4 gewinnt, wird dadurch zugleich eine einfluß⸗ 
seiche Berfon im Staate, und wenn erZauch weiter 
gar feine offictelle Stellung hätte. Man befragt 
ihn über die Perfönlichkeit ver Bewerber um Stellen, 
bie in fein Bach einfchlagen, feiner Verwendung 
gelingt es leicht, Schüfer und Freunde durch Em⸗ 
pfehlung nad) allen Ridjtungen bin unterzubringen, 


u ———— — __, 
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und fo feine Anfichten in weiteren Kreifen zu ver« 
breiten. In ver Akademie, In den Minifterien, in 
der Kammer finden feine Anfichten Geltung und 
Anerkennung. 

Der Vorpoſtenkampf, welcher zwifchen ven beiden 
oben characterifirten Parteten fich entfponnen hat, 
drebt fih mit um daß kleine Schneckchen, das ich 
Dir im Anfange dieſes Briefes beſchrieb. Quatre⸗ 
fages, der fih zu wieberholtenmalen an ber franzd⸗ 
ſiſchen Seeküfte aufbielt, behauptete, daß bei einer 
ganzen Gruppe von Mollusfen der Blutumlauf 
mehr ober minder unvollfommen fei, indem flatt 
wirklicher Gefäße mehr ober minder große hohle 
Räume zwiſchen ven Organen eriflirten, innerhalb 
welcher das Blut circulire. Diefe Unvollkommen⸗ 
beit, behauptete er, ftehe in geraver Beziehung zu 
ver Beräftelung , welche ver Darmkanal barbiete ; 
bei einigen Arten fänben fih an vem fonft wohl 
ausgebildeten Darme bie und da einzelne Blinpfäde, 
in welche ver Nahrungsfloff eindringe. Bei ben 
Thieren, mo dieſe Beräftelung des Darmed Statt 
finde , fehlten dann meiftend die rüdführenten 
Venen, an deren Stelle ver Raum der Leibes⸗ 
höhle fungire. In dieſen Raum ergöfle fi bad 
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Blut, welches auf diefe Weile alle Organe umfpüle, 
und dann burch eigene trichterfürmige Gefäße in 
das Herz einvringe. Je weiter nun bie Veräflelung 
des Darmkanales gebe, vefto mehr trete in demſelben 
Verbältniffe die Volllommenheit des Blutumlaufes 
‚zurüd, fo daß bei Einigen diefer Mollusfen nur 
noch ein Herz exiftire, welches das in die Höhlen 
räume des Körpers frei ergofiene Blut in eine une 
beftimmte Bewegung verſetze; bei einigen Mollusken 
fehle fogar dad Herz durchaus, und zu dieſen zählte 
er namentlih den Actaeon, den er ebenfalld an 
den Küflen ver Manche im veichlicher Anzahl ge- 
teoffen hatte. | 
Duatrefages hatte bei feinen Beobachtungen faft 
einzig dad Mikroſkop benugt, und, man darf Dies 
jegt wohl fagen, wirklichen Mißbrauch mit pemfelben 
getrieben. Er ſuchte die kleinſten Exemplare folcher 
Schneden heraus, quetichte dieſelben zwiſchen ven 
zwei Glasplatten eined Comprefloriums ſo Lange, 
bis fie Durchfichtig genug erfchienen, und fuchte dann 
an dieſem gequetichten Präparate die Structur der 
inneren Theile zu erforfchen. Allein ich kann Dich 
jest aus eigner Erfahrung verfihern, daß dieſe 
Methode gewiß Höchft ungeeignet ift zur Uinterfuchung 
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von ſolch kleineren Mollusken. Die Haut, welche 
dieſe Thiere einhuͤllt, iſt zu dick, zu undurchſichtig, 
und zu ſehr mit Pigmenten aller Art vurchfäet, als 
daß es möglich wäre, fich eine Flare Anſchauung 
der innern Ihelle zu verfihaffen. Man befommt nur 
verworrene, unflare oder durch die ſtarke Quetſchung 
dergeftalt verzerrte Bilder, daß es bei einziger An⸗ 
wendung biefer Unterfuchungsmethode unmöglich ift, 
Teine Sehler zu begehen. Die Sranzofen find in 
mancher Beziehung merkwürdige Leute, und ſtets 
wahre Sklaven einer einzigen Unterfudyungsmethobe- 
Ouatrefages, der ein echt genauer Mikroſtkopiker ift, 
wendet fein Mikroſkop überall an, wo e8 gar nicht am 
Plage ift und fein Gegner Souleyet will nur mit 
Skalpell und Lupe unterfuchen und nirgendd das 
Mikroſkop anwenden. Du haft dasſelbe Berhältniß 
in dem Streite der beiven Botaniker Mirbel und 
Gaudichaut. Des Eine unterfudyt die Structur der 
Stämme nur durch Maceration ‚ ver Andere nur 
mitteljt des Mifroffopes, indem er Laͤngs⸗ und 
Querſchnitte der frifchen Stämme unterſucht, und 
fo Laufen Beide auf vemfelben Felde ver Unterfuche 
ung ſtets neben einander her, ohne daran zu denken, 
Kap ;für..ein »jeded: Object vie Methode ver‘ Unters 
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fuchnng eine andere fein müfle Einer meiner 
jüngeren Freunde hat durch Injectionen von Mols 
Iusfen und Würmern fehr fehbne Nefultate zu Tage 
gefoͤrdert. Er meint nun, dieſe Methode über- 
alt anwenten zu müflen, und quält fich ſchon feit 
Tängexer Zeit damit ab, Inflrumente zu erfinden, 
bie fein genug wären, um auch die größern Raͤder⸗ 
thiere und polggefitiffen Infuforien zu injiciven, 
wenn fe gleich nur hochſtens einen Durchmeſſer 
von einem Zehntel einer Auie befigen. Gr iſt eben 
Sflave feiner Methode. 

Doch um auf meine MoUusfen wieder zurüd 
zu fommen, fo war es natürlich, daß Souleyet, wel⸗ 
der Sabre lang fidy mit ver Anatomie ver Moßnöfen 
Abgegeben hat, eine Menge von Fehlern nachweiſen 
fonnte, die Duatrefages bei feiner befchränkten Un⸗ 
terfuchungdmethobe begangen Batte. Jetzt, wo ich 
den Actäon ſelbſt zu unterfuchen Gelegenheit babe, 
Üüberzeuge ich mich mehr und mehr von ber Genau- 
igkeit ver Beobachtung des Letzteren. Der Darm- 
kanal dieſes Thieres veräftelt fich überall hin in ven 
ganzen Körper mit einer unendlichen Menge feiner 
Berzweigungen, welche ringsum mit grünen Koͤrnern 
Befeht ˖ſind, Die eben Durch die zarte Korperhaut 
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durchſchimmern und auf dieſe Weiſe dem Thierchen 
die grüne Farbe verleihen. Allein trotz dieſer Ver⸗ 
aͤſtelung des Darmkanales hat der Actaäon ein Herz, 
welches unmittelbar unter der Haut des Rückens 
liegt, und fogar eine fo anfehnlidhe Größe befist, 
dag man e3 mit bloßem Auge pulftren ſehen kann. 
Allein gerade aus diefem Grunde, weil es fo uns 
mittelbar unter ver Haut des Rüdens über allen 
anderen Eingeweiden liegt, mußte Quatrefages viefes 
zarthäutige Gerz überfehen, welches bei vem erſten 
Drude ver Glasplatten zufammengequeticht, und 
fernerer. Contractionen dadurch unfähig wurde. 

IH fagte Die vorhin, daß die Actäons, welche 
wir in ziemlicher Anzahl in unferen Gefäßen ver⸗ 
fammelt haben, allnächtlicd Eier legen, und daß 
diefe Eler mir jest fo vollauf zu thun geben, daß 
ich an weitere Arbeit nicht wohl denken kann. Jedes 
hier legt auf einmal eine ungemeine Anzahl Feiner 
mikroſkopiſcher Gierchen, welche durch einen gallert« 
artigen Ueberzug zu einer langen Schnur vereinigt 
find, die in Spiralform an die Lnterfläche ber 
Steine und Blätter oder auch an bie Wände unferer 
Glasgefaͤße aßgefebt wird. ine ſolche Eierjpirale 
bat etwa den Umfang eined Kreuzerd, und bie Dide 
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eines maͤßigen Zwirnfadens; ſie iſt vollkommen klar 
durchſichtig und farblos, und aus dieſem Grunde 
ziemlich ſchwierig zu unterſcheiden. Unſere Augen 
ſind indeſſen ſchon ſo geübt, daß uns nicht leicht 
eine ſolche Eierſpirale auf einem Steine entgeht, 


‚und da wir einzelne beſtimmte Tümpel an dem 


Telfen fennen, wo fich Actäons aufhalten, fo koͤnnen 
wir Diefe als Refervemagazine betrachten, im Falle 
durch einen unglüdlichen Zufall die in unferen Ge« 
fäßen gehaltenen zu Grunde gehen follten. 


Den 19. September. 


Heute Morgen war großer Aufruhr unter ber 
ganzen wiſſenſchaftlichen Colonie, vie in St. Servan 
verfammelt iſt. Noch war der Kaffee nicht gebraut, 
um deſſen Herſtellung fi Roß täglich vie glän- 
zendſten Verbienfte erwirbt, ald auch ſchon Herweghs 
dienender Geift mit einem Zettel eintritt, ver ung 
zu einer böchft wichtigen Beobachtung einladet. Wir 
eilen mit beflügelten Sohlen zu ihm und finden 


v 


— 76 — * 


ihn mit großer Andacht über ein Waſſerglas ge⸗ 
bengt, in welchem einige Actäons ſich umhertreiben. 
Zwei verfelben find im Begriffe ihr Gefchlecht fort- 
‚zupflangen, und da die Mollusken hierin ſowohl 
wie in allen andern Dingen fih durch eine Töbliche 
Langſamkeit auszeichnen, fo Hasen wir noch immer 
sollfländige Mufe, um uns bei der Beobachtung 
dieſes Actes zu betheiligen. Unſere Schnedchen 
find vollſtäͤndige Zwitter, ganz wie unſere gewoͤhn⸗ 
lichen Landſchnecken, und die Begattung iſt eben 
jo wechfelfeitig, wie bei dieſen. Die männliche 
Gefhlechtsöffnung, welche man bei gemöhnlichem 
Zuftande von Außen wohl ſchwerlich entveden 
koͤnnte, befindet fich unmittelbar hinter dem rechten 
Fühlhorne, die weibliche viel weiter hinten, an dem 
Drte, wo die blattartige Verlängerung des Körpers 
beginnt, Die beiven Thiere find ſpiraliſch zu— 
fammengewidelt und ihre Borberleiber fo gegenein⸗ 
andergefehrt, daß vie betreffenden Geſchlechtsoͤffnun⸗ 


gen fich berühren Sie ſchwimmen, wie fie dies 


oft thun, an ber Oberfläche des Waſſers mittelſt 
eines fchleimigen Fadens, der von der hinterſten 
Spite ihres Keibed ausgeht. Nach Verlauf einer 
Stunde etwa trennen fich Die beiden Thiere, deren 
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Bergnügen wir ohne Zweifel durch dftered Hin» und 
Herwenden abgefürzt Haben, und wir fönnen und 
nun überzeugen, daß beide Thiere jowohl die Rolle 
des Männdens, ald vie des Weibchens gefpielt 
haben, wie dies überhaupt bei unferen Schneden 
ver gemöhnliche Fall if. Nach ver Anatomie ver 
inneren Gefchlechtötheile follte man ſogar glauben, 
daß die Begattung bei ven in Rede ſtehenden 
Tpieren zum Legen befruchteter Gier durchaus nicht 
nöthig fei, da die Ganäle von den Eierftöden wie 
von ven Hoden an einem gewiſſen Punkte züs 
fammentreffen, und während einiger Zeit gemein» 
ſchaftlich mit einander verlaufen, fo daß demnach 
eine Befruchtung ver Eier innerhalb des Indivi⸗ 
duums, ohne Dazwiſchenkunft eined Anvern wohl 
möglich tft. 

Durch Diefe Beobachtungen ift nun ber Kreid 
meiner Vnterfuchungen über die Entwiclungsges 
ſchichte des Actaeond fo ziemlich vervollſtaͤndigt, und 
bis zu einem gewifien Bunte glaube ich ſchon ab⸗ 
ſchließen zu Eönnen. Schon jetzt tritt aus meinen 
Unterfuchungen wenigftens dad Nefultat mit übers 
zeugender Sicherheit hervor, daß dieſe Schneden 
eine vollftändige Metamorphoſe durchmachen, welche 
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nicht minder merkwuͤrdige Stufen durchläuft, als 
diejenige eines Schmetterlings, oder irgend eines 
andern Inſectes. In neun Tagen etwa iſt die Aus⸗ 
bildung dieſer Larven vollendet, und da äch ſtets 
Eierſchnuͤre von verſchiedenem Alter zur Diſpoſition 
habe, ſo iſt es mir moͤglich geweſen, bis jetzt ſchon 
eine faſt vollſtaͤndige Reihe von Beobachtungen zu= 
fammenzubringen, welche die einzelnen Phafen vieler 
Ausbildung ziemlich vollftändig darftellt. Du Fannft 
Dir nicht denken, welch eigenthümlichen Anblic 
biefe Larven gewähren, die in allen Stüden gerade 
dad Gegentheil von ihren Eltern find. Das ausge⸗ 
bildete Mollusk iſt ein träges, langfames Vieh, das 
auf dem Boden des Gemäflerd zwifchen Steinen 
und Pflanzen umberfriecht, unfähig fich in weiteren 
Streifen fortzubewegen. Stumpfheit ſcheint ber 
wefentliche Charakter feiner Lebensäußerungen, und 
es ift wahrlich nicht ohne Grund, daß das Wort 
„mollusque“ in die neuere franzöftiche Volksſprache 
zur Bezeichnung eines trägen, jaumfeligen Menfchen 
übergegangen ift. Nichts Bemweglichered kannſt Du im 
Gegentheile ſehen, ala die Larven derſelben Thiere 
nachdem fie ihre Eihüllen verlaffen haben und frei in 
dem Waſſer umherſchwaͤrmen. Unfere ſaͤmmtlichen Be» 
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kannten ſowohl, als auch meine Hauswirthin mit 
ihren Freundinnen kommen jetzt faſt täglich, um ſich 
unter dem Mikroſkope an den Evolutionen dieſer 
niedlichen Ihierchen zu ergögen. Sp menig als 
durch ihr Betragen gleichen fie auch durch ihre Form 
ihren Eltern. Sie befigen näͤmlich eine Schale von 
einer Form, die etwa berjenigen des Nautilus oder 
Schiffsbootes ähnlich ift, obgleich ſich Feine Spur 
von fpiralfürmiger Umrollung zeigt. Ich Tann bie 
Schale am Ende mit nichts beſſerem vergleichen, ald 
mit den Häubchen unferer Bäuerinnen aus dem fo⸗ 
genannten Sinterlande, welche ebenfald nach hinten 
zu rund, beutelfärmig ausgeſchweift find, und mit 
ihrer meiten vorderen Deffnung gerade den Scheitel 
bedecken. Eine folche Schale nun befigen auch unfere 
Larven, und zwar fönnen file ſich ganz vollſtändig 
in diefelbe zurüdziehen, und ſogar vie Deffnung des 
Gehäuſes mit einem Dedel verfchließen, welcher an. 
der unteren Flaͤche einer zungenfürmigen Verlänge— 
rung ihres Körpers angebracht if. Der mützen⸗ 
fürmig zugerundete Theil der Schale: ift angefüllt 
mit den Eingeweiden, unter welchen ſich befonvers 
eine große rundliche, aus hellen Zellen beitebende 
Leber und ein weiter birnfürmiger Magen bemerflich 
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machen. Die merkwuͤrdigſten Organe unſerer Thier⸗ 
then beſtehen aber in zwei großen Raͤdern, welche 
oben auf dem Kopfe zu beiden Seiten des Mundes 
fih befinden und in vieler Beziehung benjenigen 
Organen gleichen, welche bei ven Räberthieren Grund 
des Namens der ganzen Clafje geworben find. Es 
find dieſe Raͤder aus zwei großen Lappen gebilpet, 
welche halb freisförmig gegen einander gefrümmt und 
mit einem vie! gefäumten Rande verjehen find, auf 
welchem in dichter Reihe lange Ylimmerborften 
ftehen, die nach ver Willkür des Thieres ausgeſtreckt 
oder eingezogen werben koͤnnen. — Mittelft dieſer 
Räder nun ſchwimmt dad Thierchen mit äußerſter 
Behendigkeit im Waller umber, ſchwenkt und dreht 
fich nah allen Richtungen je nach Belieben und 
tummelt fih im Glafe herum, daß man. wohl flieht, 
es feie jegt darauf angewieſen, in folch frifcher Be- 
wegung während dieſes Stadiums ſeines Lebens zu 
verharren. Bei der Hleinften Erfchütterung ziehen 
Die Thierchen ihre Räder in bie Schale zurück, 
Happen ben Dedel vor, mit dem fle die Deffnung 
ſchließen und laſſen fich fo Tangfam auf ven Grund 
des Glafes hinabſinken. Nach einiger Zeit wird 
leife und langfam ber Dedel ein wenig gefenft, vie 
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Fäden ver Räder verlängern ſich taftend und fpie= 
Iend aus der klaffenden Spalte hervor, welche zwifchen 


Deckel und Schale jet offen gelafien iſt. Plöglich, 


wenn Alles ungefährlich erfcheint, Elappt ſich der 
Deckel volfländig auf, vie Raͤder werben hervorge= 
ſchnellt, die Schwimmborften entwidelt, und nun 
hebt fich das Thierchen von Neuem in fchnellen 
Kreifen nach der Oberfläche des Waffers, an der es, 
befonderö wie es fcheint, feine aus Infuforien be⸗ 
ſtehende Nahrung aufſucht. 

Wir kennen ſchon eine Menge ähnlicher Be⸗ 
obachtungen, beſonders über die nackten Schnecken, 
welche auf das Ueberzeugendſte darthun, daß alle 
dieſe Thiere analoge Metamorphoſen durchmachen, 
und daß namentlich alle während ihres Larvenzu⸗ 
ftandes ein Paar folder Räder und eine Schale 
befigen,, mögen fie nun auch in der fpäteren Zeit 
die abweichenpften Formen haben, die man ſich nur 
denken Tann. Ich erinnerte mich nur ziemlich 
dunkel, eine Abhandlung von Sars gefehen zu 
haben, worin dieſer emflge Naturforfcher ähnliche 
Larven von Seehafen (aplysia), von Doris, Eolidia 
und andern nadten Mollusken diefer Art bejchreibt. 


Milne⸗Edwards, dem ih vor einigen Tagen eine 
Voat's Briefe I. 6 
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Skizze meiner Larven zuſchickte, benachrichtigt mich, 
daß er ſelbſt ſchon ähnliche Weſen beobachtet Habe 
und auch Ountrefaged Zeichnungen analoger Lars 
ven aus Sieilien befige. Es kann demnach wohl 
jetzt ſchon keinem Zweifel unterworfen fein, daß 
dieſe Larvenmetamorphoſe der Mollusken und na⸗ 
mentlich der kopftragenden Mollusken ein allgemeines 
Geſetz ſei, und daß alle dieſe ſo traͤgen und an einen 
geringen Raum gebannten Thiere in ihrer Jugend 
eine ungemein große Beweglichkeit, befigen, welche 
fie fühlg macht, größere Reifen zu unternehmen. 
Dieß ſcheint mir aber ein höochſt wichtiges 
Moment in nem Gauähalte diefer Thiere, welche 
in fo großer Anzahl vie Ufer des Meeres bevöllern. 
Meine Larven bilnen innerhalb ver ihnen angewie⸗ 
fenen Gefäße ganze Schwärme, weldye etwa wie 
Bienenfhwärme nad) gewiſſen Richtungen Hin zu 
wandern fuchen. Es bleibt mir Fein Zweifel, daß 
fie im Freien ähnliche Auswanderungsverſuche vor« 
nehmen. Es gibt dies vielleicht ven Schlüflel 
zu einer Erſcheinung, welcher vie Fiſcher ſchon 
mebr Aufmerkfamkeit zugewenbet haben, als bie 
Raturforfcher, die aber wohl einer weitern Berüd- 
fichtigung von Seiten biefer Letzteren werth wäre, 
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Ih meine die Anſiedlung ſolcher Molluskenſchwäme 
an beſtimmten Gegenden, wo fie ſpäter ſ. g. Bänle 
bilden, und ebenſo das ſ. g. Verſchlagen ſolcher 
Thiere an Standorte, welche ihnen früher fremd 
waren. Man muß nur einmal das Betragen der 
Meerſchnecken beobachtet haben, um ſich zu überzeu⸗ 
gen, daß keine Woge im Stande iſt, dieſelben weg⸗ 
zuſpülen und auf weite Strecken hin fortzuführen. 
Selbſt wenn fie kriechen, ſitzen fie fo feft mit ihrem 
breiten Buße an der Oberfläche ver Belfen, daß 
man nur mittelft eines untergeichobenen Meflers 
fie Iosreißen fann ‚ und wenn bied gelingt, io 
fallen fie gleich einem Stüde Stein auf pen Grund, 
an welchen fie fih aufs Neue feflfaugen. Diele 
Mufcheln nun gar fin fürmlid auf ven Voden 
fefigewachfen und koͤnnen von vemjelben nur durch 
Anwendung großer Gewalt losgeriſſen werden. Die 
Auftern z. B. find in dieſem Falle. Man hat freis 
lich ihre Entwidelungsgefchichte noch nicht beobachtet, 
und fogar vernachläfligt, Unterfuchungen.viefer Art 
über andere Muicheltbiere des Meeres zu machen, 
ſo daß wir nur von den Schnecken auf diefelben zu« 


ruͤckſchließen Tonnen. Allein vie öfonomifche Wich- 


tigfeit der Aufternbänfe bat Beobachtungen im 
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Großen anftellen Laffen, welche uns erlauben, an= 
zunehmen, daß auch die Auftern einen Larvenzuftand 
durchmachen, waͤhrend deſſen fie mehr oder minder 
beichränktte Wanberungen vornehmen konnen. Die 
Fiſcher wiſſen ſehr wohl, daß die Auſternbaͤnke ihren 
Platz veraͤndern und glauben deßhalb, die erwachſe⸗ 
nen Auſtern riſſen ſich von Zeit zu Zeit los, um 
nach andern Orten bin auszuwandern. Das ift 
nun freilich unmöglich, aber vie Fifcher können auch 
bie mifroffopifhen Embryonen und Lurven der 
Auftern nicht Tennen, und fie müffen deßhalb vie 
feftgeftellte Thatſache der Wanderung auf ihnen bes 
Tannte Objecte übertragen. Die Bucht von Gancale 
ift nur wenige Stunden von bier und vor unjerem 
Fenſter wird ebenfalls die Aufternfifcherei ziemlich 
ind Große getrieben. Ich habe demnach einige 
Nachrichten über dieſen Punkt einziehen können, und 
alle. beftätigen fich darin, daß fie die Lokalitäten 
der Aufternbänfe als fehr wechlelnd varftellen, und 
das Wandern der Auftern als eine unbeftrittene 
Thatſache annehmen. 

Die Aufternftfcheret belebt überhaupt die Ausficht 
vor unferem Benfter außerordentlich. Wir fehen, 
oft 60 und mehr Barken, welche mit geſchwellten 
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Segeln vor unferem Fenfter bin dieſen Bang be⸗ 
treiben, und wir haben neulich bei einer Excurfion 
mehre dieſer Barken angefprochen und uns die 
Einrichtung derſelben angeſehen. Unſere Hoffnung, 
andere Thiere als Auſtern von ihnen zu erlangen, 


ging freilich nicht in Erfüllung und aus dieſem 


Grunde haben wir auch das Projekt fallen laſſen, 
einmal einen Tag über einen ſolchen Fiſchfang 
mitzumachen. Die Barken benutzen außer dem 
Winde noch ſtets die Ebbe und Fluth, welche mit 
einer gewiſſen Kraft das Schifflein vorwärts treiben. 
Auf der einen Geite befinvet fih eine fehr einfach 
gebaute Winde, mittelft welcher die Schleppfraße 
(drague) in die Tiefe gelafien und wieder herauf 
geleiert werden Tann. Un der untern Geite viefes 
Schleppnetzes, welches ſtark mit Blei beſchwert ift 
befindet fich eine vide eiferne Klinge, die Horizontal 
über den Meeresboden gefchleift wird. Alles was 
diefe Klinge abfragt, fallt in ven Beutel des 
Schleppnetzes und wird dann in die Höhe gewuns 
den. Allein, wie gefagt, die Ausbeute an anderen 
Thieren als Auftern fol fehr gering fein, und nur 
zuweilen ein Seeftern ober ein größerer Krebs mit 
ju Tage gefördert werben. 


Den SL. September. 


IH habe Dir in meinem legten Briefe von der 
Wanderung der Mollusfen während ihres Larven⸗ 
zuftandes gefprochen und knüpfe baran einige, Bes 
merfungen , welche Dir vielleicht, wenn Du ſelbſt 
einmal vie Meeresufer befuchft, von Intereſſe fein 
fonnen. 

St. Malo ift der ungemeinen Ausdehnung ber 
Ebbe und Fluth wegen vielleicht einer der geeignets 
ften Orte, um Beobachtungen über die Zonen 
vertheilung ber Meeresbemohner anzuftellen. Es 
geht hier ganz, wie auf vem feften Lande, wo eben 
falls, abgefehen von ven Einflüffen des Bobens, vie 
Vertheilung ver Thiere von der Höhe ver Locali⸗ 
täten über dem Meere abhängt. Die Gemfe geht 
nicht über eine gewiſſe Höhe ver Alpen herab und 
dad Reh nicht über eine gewiſſe Grenze Hinauf. 
In ähnlicher Weife zeigen ſich fehr beftimmte Unter⸗ 
fihieve in der Thierwelt des Meeres, je nachdem 
man mehr oder minder tief unter ven Spiegel der 
Gemwäfler Hinabgeht, und man kann ficher fein, 
daß man diefe oder jene Species nur in einer be⸗ 
ftimmten SHöbenzone findet, deren Kenntniß dem 


' 
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Naturforfcher begreiflicher. Weife von der böchften 
Wichtigkeit fein muß. In St. Malo, wo ber 
Unterfchied zwifchen der hoͤchſten Fluth und ber 
tiefften Ebbe in fenkrechter Richtung etwa 40 Fuß 
beträgt, hält es weit leichter, fich einen Meberblid 
dieſer Zonen zu verſchaffen, als in anderen Meeren, 
wo ver Wechfel in dem Niveau meit geringer ft. 
Die Stärke ver Fluth wechſelt bekanntlich mit dem 
Stande des Mondes und nur in ven Shingien 
treten dieſe bebeutenden Unterſchiede ein. Allein in 
St. Malo finvet ſelbſt dann ein Unterfdien von 
36 Fuß flott (die gewöhnliche Fluth in der 
Nordſee), wenn die Bewohner von St. Servan 
fagen, es ſei „todtes Waſſer“ (mer morte) ein⸗ 
getreten. 

Die Auferfte Hoͤhengrenze ber Fluth wird von 
unzaͤhligen Balanen bezeichnet, welche dicht an ein⸗ 
ander gereiht vie Felfen bedecken. Die groͤßten, welche 
in der hieſigen Gegend vorkommen, mögen etwa 
den Umfang einer Haſelnuß haben, meiftens find 
fle, zumal gegen die obere Grenze bin, weit Eleiner 
und fcheinbar verfümmert. Ich muß geftehen, daß 
ich mir eigentlich nicht klar machen kann, wie diefe 
Thiere, welche die größte Zeit ihres Lebend über 


som Waſſer undevedt find, athmen und ſich er⸗ 
nähren Finnen Du weißt, daß dieſe Balanen 
wahre Krebsthiere find, welche in ibrem fpäteren 
Alter ſich feftfegen und nun eine eigenthümliche 
Scale erhalten, vie eine tulyenfdrmige Geflalt 
hat und aus ſechs einzelnen mit einander verwach⸗ 
fenen Stüden zufammengefeht if. Die Schale 
kann durch einen Deckel gefchloffen werben, der aus 
vier dreiecfigen, beweglichen Stüden zufammengefekt 
ift, welche eine Art von Pyramiden bilnen, und 
bei ver Oeffnung ver Schale auseinander geklappt 
werben. Während der ganzen Zeit der Ebbe ſchließt 
das Thter die Schale hermetiſch zu, und öffnet erft 
dann, wenn das Wafler wieder barüber binraufcht. 
Auch ift das Thier nur zur Wafleratimung ges 
Schaffen, und. feine ganze Organifation if auf das 
Leben im flüfjigen Elemente berechnet. Der Mund 
befindet fich tief im Grunde der Schale, aus deren. 
oberem Ende die geglieverten Ranfenfüße, ver After 
und die Eiröhre hervorgeſtreckt werden fünnen. In 
biefer Weife entfaltet ſich das Thier auch wirklich 
in dem Wafler, während es troden gelegt ſtets bie 
Schale hermetifch geſchloſſen Hält. Nun habe ich 
aber Stellen gefehen an allen Bellen in ver Um⸗ 


gebung von St. Malo, welche dicht bedeckt mit Balanen 
find und gewiß nur zwei oder dreimal im Jahre 
bei ber hoͤchſten Springflutb während wenigen 
Stunden vom Waſſer bedeckt find. Zu meinem größten 
Erflaunen waren dieſe Thiere lebendig und entfal« 
teten ſich, ſobald fie losgeſprengt und in das Wafler 
getaucht wurden. Wie Ieben viefe Gefchöpfe, welche 
vieleicht nur im Ganzen genommen währenn eines 
einzigen Tages des Jahres in dem ihnen angewiejenen 
Elemente fich befinven ? 

In der unteren Region ver Balanen findet man 
bie und da Fleine Tümpel, welche bei ver hohen 
Fluth ſich mit Waffer füllen und meift während ver 
Ebbe angefüllt bleiben. Dort finden ſich denn in 
großer Anzahl kleine Schnedichen, beſonders Litto- 
tinen und Aurikulen, die man zu Hunderten aus 
den Ritzen ver Felſen auflefen kann. Zu ihnen 
gefelt fich eine vunfelrotbe Art von Seeanemonen 
(Actinien), deren tiefrothe ins Braune ſchillernde 
Farbe lebhaft abflicht gegen ven grauen Ton, welche 
der Balanenüberzug dem Granite verleiht. Die 
Fangfäben dieſer braunrothen Seeanemone find an 
ihrem Grunde hochblau gefärbt und ver Mund felbft 
mehr fleiſchroth durchſichtig. Die Aufßere Haut ift 
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im Gegenſatze zu anderen Anemonen, welche ſich in 
tieferen Zonen finden, ziemlich weich und durchſichtig, 
ſo daß man bei vielen Exemplaren die hochrothen 
Jungen durch die Haut hindurch in der Bauchhoͤhle 
gewahren kann. Wir haben oft verſucht, Exemplare 
dieſer Actinien in unferen Gefäßen aufzubewahren, 
allein fie fterben ziemlich leicht und faulen auffex« 
ordentlich ſchnell, wodurch fie dann das Verderbniß 
der ganzen Waſſermaſſe nach fich ziehen. Bu dieſen 
Actinien gefellen ſich Saufen von Miesmufcheln 
(Mytilus) die man leicht an der breiedigen Form 
und der violettblauen Farbe der Schale kennt. Sie 
| find mittelft eines fajerigen Bartes, der neben dem 
fpigen Ende der Schale aus dem Inneren zwifchen 
den beiden Klappen hervortritt, an die Bellen an⸗ 
gebeftet und finden fily meift nur da, wo Tümpel 
zurückbleiben. Man ſucht fie eiftigft,, da fle ganz 
gewöhnlich ald Nahrungsmittel benutzt werden. 
Etwa an der Grenze des mittleren Waſſerſtan⸗ 
des zieht ſich eine Zone von Tangen (Varec) hin, 
welche taͤglich mehre Stunden hindurch entbloßt 
und von den Bewohnern von St. Servan in 
großer Menge als Dünger ausgebeutet wird. Die 
zackigen Blaͤtter und Zweige mit den knopfartigen 
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Anfchwellungen daran find außerorventlich ſchlüpfrig 
und Gaben und manchen Gall, manchen Burzelbauns 
gefofet. Dem Unerfahrnen begegnet dies um ſo 
9 leichter, als die Balanen einen Auferft fichern 
Salt für den Fuß gewähren und man mit großer 
Leichtigkeit ſelbſt fehr fteile Klippen binanflettern 
fann, welche von vielen Tbieren überzogen find. 
In der Region der erwähnten Tange nun verviel= 
fültigt ſich die Thierwelt außerorventlih. Bor 
allem gibt e8 eine große Anzahl kleiner veräftelter 
Bolypen, Sertularinen aller Urt, welche zwiſchen 
und auf den Tangen ſich angeftenelt haben, und nur 
dem aufmerkjamen Beobachter Tenntlih find. Die 
Schweden finden ſich in reidger Bülle, befonbers 
Eleine Kreifelfchneden, Burpurfchneden , Littorinen, 
und unter ben größeren Arten die Napfichneden 
oder Patellen, welche letztere beſonders den är⸗ 
meren Bewohnern St. Malo's als Speiſe dienen. 
Die Schale der Patellen bildet einen niedrigen, 
ſpitzen Kegel, der das Thier von allen Seiten deckt. 
Mit dem breiten Fuße, welcher die ganze untere 
Deffnung der Schale ausfüllt, ſaugt ſich das Thier, 
ſobald die Ebbe eintritt, an den Felſen feſt, und 
erwartet ſo die Ruͤckkehr der Fluth. Es ſitzt ſo 
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ganz wie ein grauer Schroͤpfkopf auf der Oberfläche 
des Belfens feft, und man koͤnnte eber die Schale 
zertrüämmern, als es Iosreifen. Die armen Kinver, 
melche fi mit dem Sammeln der Patellen be 
fchäftigen, find mit einem kurzen Eifen bewaffnet, 
dad unten im rechten Winkel umgebogen und an 
der äußern Seite meflerartig zugefchärft ifl. Diefe 
Schneide fegen fie in den Winkel, weldhen vie 
Schale der Schnee mit dem Felfen bildet, und in⸗ 
dem fie nun mit einem kurzen Stoße die Klinge 
vorwärts treiben, Tlößen fie die Schnede ‚von dem 
Bellen ab. Sie fammeln in diefer Welfe bei jeder 
Ebbe ganze Säde voll von Patellen, vie freilich 
eine ſehr gefchmadlofe Speiſe barbieten, ſelbſt wenn 
man fie röftet, wie dies die Wohlhabenderen thun, 
während die Nermeren fie roh verzehren. 

In den Tümpeln, welche in viefer Zone ver 
Zange zurüdbleiben, finden fich beſonders die kleine⸗ 
ren Nacktkiemer, Doris, Colidia, Action u. a. Die 
Letzteren find, wie ich Dir fchon oben bemerkte, 
bejonder8 in ſolchen Tümpeln zu finden, wo fi 
eine graßastige grüne Alge over auch bie einer 
Hemdekrauſe ähnlichen grünen Ulven angefekt haben. 
Diefe grüne Pflanze (ulva erispa) empfehle id) 


» 
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Befonder8 "einer geneigten Beruͤckfichtigung; — 
fie ift das vortrefflichfte Mittel zur Erhaltung des 
Seewaflers, das fo Leicht fault, und wir haben in 
allen unferen Gefäflen große Duantitäten dieſes 
Gewaͤchſes, mit deſſen Hülfe ich mir auch in Paris 
einige künſtliche Zuchtftätten von Seethieren anzu⸗ 
legen gedenke. Ich Habe bei Duatrefages Gefäße 
mit Seewaſſer geliehen, in welchem Beine Thiere 
feit 3 Jahren lebten, und ich vente mir fo bie 
Gelegenheit zu verfchaffen, in Paris meine Beobach- 
tungen fortzufehen. 

In denfelben Tümpeln, in weldyen Du die er= 
wähnten Schneden antriffit, findeft Du auch einzelne 
Garneelen und Eleine Krabben, welche vie befonveren 
Feinde der Nadikiemer zu fein fcheinen. Auch Aec⸗ 
tinien finden fich in reichlicher Zahl; allein andere 
Arten, ald die oben erwähnte Purpuraftinie, melde 
die Balanenzone bewohnt. Eine wunderſchoͤne Art, 
namentli mit langen grünen Fangarmen, vie ſtark 
neſſeln, findet fih hier in große? Anzahl, ſo wie 
tief in den Riten der Steine eine fehr feſte Art 
mit grau marmorirter Leverhaut, deren kurze Fang⸗ 
warzen auf eigenthümlichen Tappenartigen Verlaͤn⸗ 
gerungen des Mundranved ruhen. 
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In gleiher Höhe mit den genannten Thieren, 
aber auf anderem Boden, finden ſich wieder andere 
Bewohner. Die Balanen fowohl, wie die Zone 
ber Tange, mit den ihr angehörigen Geſchoͤpfen 
finden fih nur auf felfigem Boden. Im Sande if 
ed aber nicht minber belebt. Zahllofe Löchlein zeigen 
die Anmwefenheit roͤhrenbewohnender Würmer oder 
Anneliven an.. Die Arenicole oder der Bierer, von 
denen ich Die neulich fihrieb, die ihm Ähnlichen, 
aber mit Fangfäden verjehenen Würmer, die man 
Hermellen und Sabellen nennt und die in leder⸗ 
artigen Gehäufen wohnen, überziehen ganze Streden 
bed ſandigen Meergrunded und werten eifrigft mit 
Sade und Grabfcheit zu Tage gefördert, um bei 
dem Fiſchfange als Köder benupt zu werben. Kleine 
Krabben, beſonders zu den breitichaligen gehörig, 
laufen in Menge über den feuchten Sand und 
graben fi mir großer Schnelligkeit durch ſeitliche 
Bewegung ihrer Füße in den Sand ein. Auch jene 
höchſt merkwürdige Art von Synagten, welche 
Duatrefages an ver Weſtküſte von Frankreich ent« 
deckt Hat, finvet fich, unter ven Arenicolen und wirk 
zuweilen von ber Schaufel zu Tage gefördert. Weber 
dieſes merkwürdige Thier, das zwar zu den Echino⸗ 
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dermen gehoͤrt, aber dennoch höchſt eigenthümlich in 
ſeinem ganzen Weſen daſteht, werde ich Dir in 
einem fpäteren Briefe noch einiges mittheilen. 
Mitten unter ven Röhrenwürmern finden fidh 
auch noch im Sande eingegraben eine ziemlidye An⸗ 
zahl von Muſcheln, die ihre langen Athemröhren 
bis an. vie Oberfläche des Sandes ſtrecken, während 
fle ſelbſt Kopf über in mehr ober minder bedeutenden 
Tiefen verborgen find, Die Waflerfcheiden (Solen), 
die Venusmufcheln umd andere Ihiere aus benach⸗ 
arten Familien finden. fih zwar nicht allzuhäufig, 
doch immer noch oft genug an ven ſandigen Stellen 
des Stranded. Auch von den eigenthümlichen Den- 
talien haben wir mehre Exemplare gefunden. Du 
kennſt dieſe kutzen koniſch zugefpisten, an beiben 
Enden offenen und etwas gebogenen Röhren, welche 
in ihrer ganzen Form dem Stoßzahne eines Ele⸗ 
phauten nicht unähnlich fehen. Man hielt fie früher 
für Gehäuße von Würmern, wurde aber in neuerer 
Zeit von Deshays überzeugt, daß wirklich höchſt eigen⸗ 
thümliche Moflusten in dieſen Röhren wohnen. Dies 


jenigen, welche wir bei St. Malo gefunden haben, - 


waren alle bis auf eine entleert. In viefer letzteren 
aber fledige ein ganz eigenthümliches Thier mit einem 
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ausflülpbaren Rüffel und einer fonderbaren inneren 
Structur, welche gewiß nicht diejenige einer Mollus⸗ 
fenart iſt. Der Rüffel ift rundum mit Hacken befegt 
die etwa außsfehen, wie vie Hacken an dem Ruͤſſel 
ber Eingeweidewürmer, weldde man gemeiniglich 
Kraper — Echinorhynchus — nennt. Ih weiß noch 
gar nicht was ich aus ber Beftie machen fol, einen 
Wurm jedenfalls, allein was für einen, wäre wahr- 
lich fhwierig zu fagen. Wenn ich nur mehre Exem⸗ 
plare gefunden hätte, um fagen zu Eönnen, ob das 
hier wirklih ein Bewohner der Dentaliumröhren 
ift, oder ob e8 nur durch einen Zufall bineingerieth. 
Sollte es wirklich Röhren ganz ähnlicher Form 
geben, von welchen vie einen von Würmern, die 
andern von Mollusken bewohnt werben? Ober wäre 
meine Beſtie gar ein wirklicder Kratzer, der fich 
eine Zeit lang als Partikulier draußen im Freien 
herumtreibt, um fpäter wieder ald Eingeweidewurm 
eine Wohnung in irgend einem Fiſch zu beziehen? 
Alle dieſe Tragen muß ich vor der Hand unbeante 
wortet lafien, und ver günftigen Gelegenheit baren, 
die mir boffentlih noch einige Exemplare zuführen 
wird. 

Die Zonen, von welchen ich Dir bis jet ſchrieb, 
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werden faft regelmäßig bei jeder Ebbe abgedeckt. 
Unter ihnen aber findet fich eine andere Region, 
welche meift nur in den Syzygien und den Tagen, 
welche um dieſelben herumliegen, entblößt wird, 
und bie an interefianten Thieren noch weit reicher 
ift, alß die vorher betrachteten. Man Tann fie die 
Region der Taminarien nennen; denn hier finden 
fih jene Wälder von Tangen mit ellenlangen und 
handbreiten Blättern, welche zu dem eben genannten 
Genus gezählt werden. 

In biefer Region finden ſich die meiften Mollus«- 
fen, beſonders einfchalige Schneden. Die Patellen 
beginnen feltener zu werben, und find großentheils 
erfegt durch Die Seeohren (Haliotis) mit ihren 
platten, innen Perlmutterglänzenden Schalen. Man 
fammelt fie auf viefelbe Weile, wie die Patellen, und 
verkauft fle auf dem Markte von St. Malo zu ſehr 
geringen Preifen. Allein ich kann Dich verfichern, 
daß fie auch vielen Preis nicht werth find, fo zähe 
und geſchmacklos iſt das Kautſchuck, welches die Leute 
aus ihnen zuſammenkochen. Hier finden ſich ferner 
die nackten Schnecken in großer Anzahl. Wir ſelbſt | 
feben. zwar keine Geehafen; allein Milne-Eowarbs 


verficherte und,. er babe einmal in ver Mitte des 
Vogt's Briefe l. 7 
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Sommers ſo viele dieſer Thiere auf dem Jardin 
angetroffen, daß man buchſtaͤblich auf ihnen herum⸗ 
getreten ſei. Die größeren Arten der Kreiſelſchnecken, 
der Purpurfchneden, ver Lacunen, Rifioen, und ver 
Spinveljihneden finden fi in dieſer Region in den 
Riten der Felſen. Eine Menge fchöner Polypen, 
welche biegfame Sträucher bilden, find zwifchen biefen 
Laminarien und den. ihnen vergefellfchafteten Tang⸗ 
arten angefiedelt. Nicht felten haben wir auch 
bier die kurzen warzenartigen Stöde ver Alcyonien 
gefunden, deren kalkiges Skelett gerabe weich genug 
iſt, um mit dem Meſſer geſchnitten werden zu koͤn⸗ 
nen. Es eignen ſich dieſe Polypen deßhalb vortreff⸗ 
lich zu genaueren Unterſuchungen, die wir leider 
aus Mangel an Zeit nicht anſtellen konnten. In 
anderen Meeren finden ſich unter dieſen zahlreichen 
Mollusken der Laminarien⸗Region noch eine Menge 
Repräaſentanten der Cchinodermen, Seeſterne, See⸗ 
igel, Holothurien, und anderes Volk; allein St. 
Malo iſt, wie ih Dir ſchon bemerkte, außerſt arm 
an Thieren folcher Art, die dur Polypen und 
Mollusken erfegt ſcheinen. Die größeren Krabben 
und andere Trebdartige Thiere ziehen ſich ebenfalls 
in viefe Region zurück und bie benachbarten nor⸗ 
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mannifchen Inſeln Jerſey und Guernefey find bes 
fannt wegen der ungemein großen Taſchenkrebſe, 
die an ihren feljigen Ufern gefunden werben. 
Weiter hinab erftrediten ſich unfere Forſchungen 
nit und nur nach den Graäblungen ver Fifcher 
fonnen wir und eine Idee bilden über die Negionen, 
weldhe unter dem tiefften Stande ver Ebbe ſtets 
vom Waſſer bedeckt, ſich vorfinden. Freilich find 
dieſe Kenntniſſe nur mangelhaft, da die Auſtern⸗ 
ſiſcher ſich wohl hüten, ihr Schleppnetz an felfigen 
Orten zu gebrauchen, wo fie ſich ver Gefahr ausſetzen, 
dasſelbe zu verlieren. Das eine Schleppneg, 
welches uns Milne⸗ Edwards anvertraute, wurde 
nach dem einflimmigen Urtheile ver Bifcher und - 
Booräführer zu ſchwach befunden, und wir haben 
bis jegt auch nicht den Verſuch gemacht, und des⸗ 
felben zu bebienen, da wir mit der Beute, welche 
und daß Suchen an den von ber Ebbe entblöften 
Stellen verfchaffte, vollfommen hinreichend beſchaͤf⸗ 
tigt waren. Die Region der Aufternbänfe ift indeß 
noch eine ſehr belebte Region, die namentlich an 
Muſcheln aller Art ungemein reich if. Die Jakobd- . 
mufcheln, welche man auf dem Markte von Gt. 
Malo verkauft, find alle mit ver Aufternichleppe 


“ 
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zu Tage gefdrvert, und außer ihnen finden ſich noch 
eine Menge von Nepräfentanten aus ver Yamilie 
der Kammmufcheln,, der Auftern, der Herzmuſcheln, 
fo wie eine große Anzahl von Seeſchnecken, vie 
vorzüglich zu den Schneden mit fanalartig audge- 
zogenem Munprande gehören. Außerdem bieren 
die Aufternbänfe einen willtommenen Aufenthalt 
für ſchmarotzende Tiere aller Art. Du kannſt ja 
faum eine Aufternfchale finden, auf welcher nicht 
Eolonieen jener polypenartigen Geſchoͤpfe ſich fäne 
den, die man in neuefter Zeit mit dem Namen 
Bryozoen (Mooöthiere) belegt, und eher den Mol⸗ 


lusken, als den Polypen anreiht. "Ihre Organiſa⸗ 


tion bietet in der That vie größten Verſchiedenheiten 
von derjenigen der Polypen var, und namentlich 
nähern fte ſich durch ven ſchlauchformig umgebogenen 
Darmkanal, welchen fle befiten, ben Seeſcheiden 
oder Aſcidien. Leider find bie Ealkartigen Kruften, 
welche dieſe Colonieen bilven, fo hart, und bie 
Zellen, in welchen die einzelnen Thiere figen, fo 
Fein, daß vie Unterfuhung dieſer Bryozoen mit 
vieler Schwierigkeit verknüpft iſt. 

Nicht minder zahlreich find vie Rohrenbe⸗ 


“wohnenden Würmer, welche fih auf ven Auftern 
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und in ihren Zwifihenräumen anſiedeln. Hier ift 


der wahre Stanbort der vielfachen Arten von Ser- 


pula, deren gewundene Kalfröhren fih allen Uns 
ebenheiten ber Felſen und der Mufcheln, auf denen 
fie fißen, anfchließen. Hier giebt ed auch jene Her⸗ 
mellen, weldye für die gefährlichiten Feinde der 
Aufternbänfe gelten, indem fie mit ihren ledernen 
Möhren alle freien Pläge beſetzen, vie Auftern 
felbft übermuchern , die junge Brut verzehren, und 
fo allmählig das Abflerben der Aufternbänfe her⸗ 
beiführen. Es findet in viefer Weiſe eine wahre 
Art von Wechfelwirtbichaft auf dem Boden des 
Meeres flatt; denn ſobald eine folche Aufternbanf 
gänzlich von den Hermellen übermucdhert ift, fterben 
auch dieſe allmählig ab, und nad einiger Zeit 
fonnen dann wieder auf ben vermoberten Reften 
neue Aufternbänke fich anfledeln. Die Hummer und 
Languften finden fi) ebenfalld etwa in ver Tiefe 
der Aufternbänfe, von mo fle zwar nicht mit dem 
Schleppnetze, ſondern mittelſt Grundangeln und 
Stellnetzen gefiſcht werden. In St. Malo freilich 
ſieht man von dieſen Thieren nur ſehr wenig, und 
nur einigemal ift und gelungen, folch einen ſchmack⸗ 
baften Krebs zu unferem erften Srühftüde zu er⸗ 
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halten. Man fchit fie meift ganz frifh nad 
&ancale, von mo fie mit der Nufternpoft meift 
noch lebendig in Paris anlagen. 

Ich ſchließe dieſe lange Schilderung der Meeres- 
region mit einer gaſtronomiſchen Bemerkung über 
die Auſtern, die Dir vielleicht nicht unwillkommen 
ſein mag. Man unterſcheidet hier ganz allgemein 
die gewöhnlichen Auſtern, welche von- ven Bänfen 
mittelft des Schleppneßed gewonnen werden, und 
bie Selfenauftern (huitres de roche), welche ver- 
einzelt in der Region der Laminarien an ven Zellen 
figen. Die Schalen ver letzteren find meiſt außer- 
orbentlich "unregelmäßig, was ſicher von dem An⸗ 
beftungsorte herrüht, da die untere große Schale in 
alle Unebenheiten des Felſens hineinwächſt, und 
viefen gleichfam abklatſcht. Sonft läßt ſich durch⸗ 
aus »fein Unterſchied zwilchen diefen beiden Arten 
finden , wenn gleich die Leute hier behaupten, daß 
die Felſenauſtern bei weiten ſchmackhafter ſeien. 
Unſer Schiffspatron hat eine beſondere Geſchicklich⸗ 
keit im Auffinden derſelben, und bei jeder Excur⸗ 
fion haben wir einige Dutzend verſpeiſen koͤnnen, 
die uns gerade nicht beſſer, aber auch nicht ſchlech⸗ 
ter ſchmeckten, als die gewöhnlichen Auftern, deren 
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wir eine ziemliche Quantität vertilgt haben. Du 
weißt, daß man gewöhnlich in den Sommermona- 
ten keine Auftern genießt, und die Pariſer glauben, 
ed gejchehe dieß aus dem Grunde, weil fie in ber 
Hige zu ſchnell verberben. Allein auch die An⸗ 
wohner der See, welche die Auftern unmittelbar 
aus nem Wafler erhalten Eönnen, verfchmähen fie 
während der Sommermonate und haben vollkom⸗ 
men recht daran, mie ich mich noch im Anfange . 
unſeres Hierſeins überzeugen Eonnte. Die Perl⸗ 
mutterglängende Schicht nämlich, weldje vie innere 
Fläche der Aufternfchale auskleivet, wird befonvers 
in ben Sommermonaten abgefegt, und ift während 
diefer Zeit ganz wei und breiicht. Selbſt im 
September findet man noch viele Mufcheln, bei 
welchen dieſe innere Schicht noch nicht gehörig 
conſolidirt iſt. Mir ſcheinen dieſe Auſtern auch 
einen weit faderen Geſchmack zu haben, was frei⸗ 
lich Freund Roß nicht zugeben will, da er ſich 
über den Geſchmack der Auftern eine gänzlich ab- 
weichende Theorie gebilvet hat. Er behauptet näm- 
ih, dieſer Geſchmack rühre einzig von der feinen 
Vertheilung des Seewaflerd in dem Gewebe ver 
Auftern ber, und da es genüge auf, irgend eine 
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Weiſe dieſe Vertheilung zu bewirken, ſo koͤnne 
man ſich ſehr leicht und auf ſehr dͤkonomiſche Weiſe 
ein Auſternfrühſtuͤck verſchaffen, wenn man nur das 
Glück habe, einen Schnurrbart zu tragen und See⸗ 
baͤder zu brauchen. Das Waſſer, welches beim Un⸗ 
tertauchen am Bart hängen bleibe, ſei gerade in 
dem hinreichenden Zuſtande ver Vertheilung, und 
ich bemerke in der That, daß er ſeit ver Auffindung 
dieſer Theorie ein paſſionirter Taucher geworden iſt, 
und regelmaͤßig nach jedem Tauchverſuche mit großer 
Behaglichkeit feinen blonden Schnurrbart ausſchluͤrft. 


Den 33. September. 


Man feiert heute, ich weiß nicht welchen katho⸗ 
liſchen Feiertag und des Gebimmels der Glocken iſt 
fein Ende. Es iſt ein prächtiger, ſonniger Tag 
und das Meer glatt wie ein Spiegel Freund 
Bakunin, ver feit einigen Tagen Teidenfchaftlicher 
Angler geworben ift, fommt von feiner Ausfahrt 
ganz. erflaunt zurüd und verfihert und, foger bie 


Natur fei ebenfalls chriftlich geworben; das Meer 
halte heute auch feinen Sonntag, und amufire ſich 
mit lebhaftem Glockenſpiel. Er babe bei feiner Fahrt 
nad) Grand Bé eine Unzahl von Glocken gejehen, 
vie in ven herrlichſten Farben gefchillert hätten, und 
beflänbig aus der Tiefe wie Seifenblafen nad ber 
Oberflaͤche geftiegen feien. Ginige viefer Gloden 
babe er mit ven Händen greifen wollen, fie feien 
ihm aber faſt wie Gallerte zwifchen ven Fingern 
zerronnen, und jebt brennen ihm die Hände, wie 
wenn er Nefleln angegriffen hätte. Wir ahnen 
fogleich, daß er einem Zuge von Meduſen begegnet 
fel, und da wir noch Feine diefer Thiere zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatten, jo eilen wir mit gröfe 
feren Gefäßen au den Strand, mo wir einige aus⸗ 
geworfene Cremplare zu finden hoffen. Unſere Er⸗ 
wartung wird auch nicht getäufcht und nach Eurzem 
Suchen kehren wir mit veicher Ausbeute nad 
Haufe zurüd. 

Trogdem daß bie. meiften Exemplare während 
mehrer Stunden der Sonne audgefekt am Strande 
gelegen haben müflen, beginnen fie dennoch in einem 
uber mit Seewaſſer ganz Iuftig umherzuſchwimmen. 
Die Thiere haben in ver That einen Körper in 
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Form einer Glode, unter welcher an einem gemein 
ſchaftlichen Stiele vier ziemlich vide nah unten 
veräftelte Arme hängen, vie, wie es jcheint, Feiner 
eigenthümlichen Bewegung fühig find. Die Gloden 
find nicht vollkommen durchſichtig, ſondern zeigen 
eine bläulidy weiße, zuweilen aud ins Nöthliche 
fpielende Farbe, vie etwa einem hellen, opalifirenven 
Milchglaſe ahnlich if. An dem Rande ver gloden- 
förmigen Scheibe finden fich zahlreiche, violetblau 
gefärbte Lappen, zwifchen denen in genau abgemeflenen 
Zwifchenräumen acht hell zinoberrothe Punkte glän- 
zen. Die Thiere ſchwimmen pffenbar durch rud- 
weiſe Zufammenziehung der Scheibe, deren ganzer 
Nand mit den blauen Lappen lebhaft nad Innen 
einklappt. Je nachdem biefe Contractionen auf ber 
einen ober der andern Seite flärfer find, Tann fi 
auch das Thier nach verſchiedenen Richtungen hin⸗ 
bewegen und nach Willkür tauchen oder an die 
Oberflaͤche kommen. 

Ein eigentliches Maul koͤnnen wir nicht finden, 
dagegen find die 8 Arme von zahlreichen feinen 
Kanälen durchzogen, welche fich allmählig vereinigen 
und in eine große vierfeitige Magenhöhle einmünden, 
die in der Maſſe ver Scheibe ausgehöhlt if. Du 
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fiehſt aus dieſer Beichreibung , daß unfere Meduſen 
Rhizoftomen find, die ſich eben durch dieſe zahl« 
reihen Saugröhren an ber Stelle eined Maules 
vor allen andern Thieren ähnlicher Art auszeichnen. 
Es find freilich kleine Exemplare, va die Scheibe 
der meiften nur etwa die Größe einer Hand erreicht. 
Wenn vie, Actäonlarven, mit welchen wir noch im» 
mer eifrig beichäftigt find, uns Zeit übrig laflen, 
ſo werben wir ber genaueren linterfuchung biefer 
prädhtigen Thiere einige Zeit obliegen. 


Den 26. September. 


Faſt wäre es noͤthig, daß wir und Feuer an⸗ 
machen ließen, ſo kalt und unfreundlich iſt das 
Wetter geworden. Unſere taͤglichen Seebaͤder haben 
wir freilich noch bis geſtern fortgeſetzt, obgleich wir 
jedes Mal vor Kälte ſchlotternd herauf kamen, und 
nicht genug Pelzröde und Deren an uns verfchwen- 
den fonnten, um die Temperatur unfered Körpers 
wieder in erträglicher Weile hberzuftellen. Mein 
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Stich ins Roͤthliche zeigt, hat ſo großen Gefallen 
an dem Leben in Frankreich gewonnen, daß er nicht 
umhin konnte, nach jedem Babe die franzbfifchen 
Nationalfarben anzulegen, indem er am ganzen 
Körper kreiteweiß, blau an den Händen, und roth 
an dem Kopfe fich zeigte. Heute wird wohl das 
Seebaten fein Enbe erreicht haben. Es flürmt 
draußen mit fürchterlicher Macht, und wir haben 
faft den ganzen Tag an dem Strande zuge⸗ 
draht, um uns dad Spiel der Wellen an ben 
Felſen und an dem Hafendamme von St. Malo zu 
betrachten. Die Schiffe find alle in den innerften 
Hafen zuruͤckgezogen, und die gewöhnliche Communi⸗ 
Tation zwifchen St. Servan und St. Malo gänzlich 
unterbrochen worven, fo daß wir heute morgen ger 
nöthigt waren, den Umweg über Land zu nehmen, 
um nach unferer Behaufung zurüdfehren zu koͤnnen. 
Ih Hatte geglaubt, daß die Stürme der Schweizer- 
feeen wenigſtens einigermaßen ein Bil geben 
fonnten von ber Anficht, melde der Dcean in 
feiner Wuth Bietet; allein ich muß geftehen, daß 
ich mich gewaltig getäufcht habe. Der ganze Felſen⸗ 
grund in der Umgegenb ver Bucht zittert unter dem 
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Anftürmen der Wellen, deren weißer Giſcht gleich 
Nebelmolten über vie braufende Yläche megftiebt. 
Die Wälle von St. Malo mögen etwa 6 Stock⸗ 
werke Hoch fein, und ihre Bafls reicht noch um 
ein Erfledliches über dad Niveau des Meeres here 
vor. Nichts vefloweniger wurden wir, während 
wir von dieſer hohen Warte aud den Anprall der 
Wogen betrachteten, vollftändig vurdmäßt von dem 
Schaume ver Wellen, der an dem Walle in vie 
Höhe wirbelte. Leber’ ven Hafendamm flürzten 
die Wogen, wie wenn er nur einige Buß hoch aus 
dem Waffer* hervorragte, und jeden Augenblid 
glaubten wir, den Leuchtthurm zufammenftürzen zu 
ſehen, veflen ſchlanke Geſtalt durchaus unfähig fchien, 
dem Andrange zu widerſtehn. 

Ich kann jetzt recht wohl begreifen, warum das 
ganze Ufer bis ziemlich weit vom Lande weg ſo 
entbloͤſt von Vegetation iſt, und namentlich kein 
Baum ſich weithin erblicken läßt. Der Sturm 
Eopft formlich tie Wögen in dem Augenblide, wo 
dieſelben überſtürzend aufichäumen. Der ganze 
obere Theil einer Welle wird auf viefe Weile mite 
fortgeriffen und Tanveinwärts geführt, In den 
Straßen von Et. Servan wird man jebt fo naß, 
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als ob ein ſtarker Regen vom Himmel fiele und 
die wenigen Sträucher, die man auf dem Wege 
von St. Malo hierher flieht, erfcheinen überall wie 
mit einer Salzfrufte bedeckt. Man kann auf biefe 
Weiſe wirklich fein Seebad im Breien nehmen. 

Es ift unmöglidy, etwas zu arbeiten; denn das 
Haus zittert fo bedeutend , daß ich nicht im Stande 
bin, das Microfcop aufzuftellen, oder einen feflen 
Strich zu zeichnen. Ich ziehe es daher vor, jetzt 
wo ich meine Augen an dem furchtbar fchönen 
Scaufpiele hinlänglich geweidet habe, die Antwort 
auf einige Tragen zu geben, welche Du in Deinem 
legten Briefe an mid) richteteft. 

Du mahft mir Vorwürfe, daß ich mich nicht 
Hinlänglich umgefehen und mid allzujehr mit einem 
einzigen Gegenftande, den Aetäonlarven, befchäftige. 
Bon Deinem Standpunfte magft Du recht haben. 
Ich würde mich, wäre ich an Deiner Stelle, eben- 
falls mehr in meinen Unterfuchungen ausgedehnt 
und nicht auf einen einzigen Punkt concentrirt haben; 
allein Du vergift, daß meine Stellung in Paris. 
und meine Zufunft dort nicht von dem abhängt, 
was ich Ierne, fondern im Gegentheile davon, daß 
ich etwas Neues mitbringe, was den Leuten bewei⸗ 
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fen mag, daß ich im Stande fei, felbitändige Unter⸗ 
ſuchungen zu machen. Du vergißt, daß mein Name 
bis jegt mit demjenigen eines Meifters in der Wiſ⸗ 
fenfchaft eng verfettet war, und daß Alles, was ich 
gethan, zu den Leiſtungen dieſes Namens in gewiſſer 
Beziehung ſteht. Meine Stelung in Paris it 
freilich Die freiefte und unabhängigfle, die ein jun⸗ 
gr Mann haben Fann. Ich bedarf der Parifer 
nit, um unter ihnen leben zu Tünnen, und ber 
Deutfchen nicht jo viel, um in meinem Baterlande 
wohnen zu müflen. Ich darf wohl fagen, daß ich 
mir einen Wirkungskreis geichaffen babe, in bein 
ih vollfommen frei bin, wie ver Vogel in der Luft, 
und der mir ein beflered Ausfommen gewährt, als 
dad manchen deutjchen Profefiord, ver in Amt und 
Würden fteht; allein trotz viefer Freiheit bin ich noch 
in fo fern gebunden, als ich fuchen muß, dieſe meine 
Wirkſamkeit auch ferner zu behaupten. Schreien 
fie doch jetzt ſchon über ven Ton meiner Akademle⸗ 
berichte, ver aller Ehrfurcht entbehre und ven 
beutfchen Namen in Mißcredit bringe. Habe ich 
doch jet fhon eine Menge von Klagen gehört, ale 
fi ich ungerecht gegen die Älteren Männer, deren 
frühere Verdienſte um die Wiſſenſchaft man aner- 
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kennen müfle, menn fie auch jetzt nicht mehr gleichen 
Schritt mit den jüngeren hielten. Es iſt umfonft, daß 
ich diefen ängftlichen Gemüthern begreiflich zu machen 
fuche,, daß dad was den beutfchen Namen in Miß⸗ 
credit bringt, gerade jene Gefchmeibigfeit fei, welche 
ruhig zuſieht, wie vaterlänvifches Verdienſt von 
fremder Anmaßung in ven Staub getreten wird. 
Auch Du wirft dies einfehen, wenn Du Dich eine 
mal wirft entichließen Tönnen, Deine ftille Häus⸗ 
lichkeit für einige Wochen mit dem lärmenven 
Treiben des Parijer Lebend zu vertaufchen. Du 
wirft dann jene Nenegaten fehen, vie im Stande 


find, auf deutſche Anrede franzöflih zu antworten, 


und die nur deshalb ihre Nation verläugnen, um 
defto Leichter von ihrer Errungenichaft leben zu 
fönnen. Ich brauche Dir die Namen diefer Indu⸗ 
ftrieritter nicht zu nennen, die gleich Blutegeln an 
unferer deutſchen Wiffenfchaft hängen und fi} va- 
von ernähren, daß fie deutſche Arbeiten ven Fran⸗ 
ofen mundgerecht machen, und in veränvertem 
Kleide als eigene Producte verkaufen. Dieſe Menſchen, 
deren Zudringlichkeit fle überall einführt, bie für 
jeden einen Bückling und ein verbindliches. Lächeln 
in Bereitfchaft haben, vie einem jeden beveutenven 
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Panne ven Speichel leden, und ihm ins Geficht 
Schmeicheleien fagen, währenn ſie Hinter feinem Rü⸗ 
den feine chronique scandaleuse debũtiren. Diefe 
Individuen find es, weldde ben deutſchen Namen 
in Paris verächtlih gemacht, und dem guten Klange 
unferer Namen einen Mißton beigefügt haben. Ein 
Volt, welches fo fehr feine eigene Nationalität 
über Alles fchäßt, wie die Franzoſen es thun, wirb 
wahrlich nicht beleidigt, wenn man ihm mit dem⸗ 
felben Nationalftolze entgegen tritt, und ich Habe 
nach mancher Higigen Debatte, wo ich unfere An⸗ 
fprüche vertheidigte, wenigſtens vie Anerkennung 
davon getragen, daß man fagte: ich hätte zwar Un- 
reiht in der Sache, allein vollfommen Recht, wenn 
ich die Anſprüche unferer Nation nicht fallen Tieße. 

Doch ich kehre zu meinem Thema zurüd, Glaubſt 
Du denn, daß ich ven Einfluß, den mir die jour⸗ 
naliſtiſche Beſchäftigung gibt, lange würbe behaupten 
Tonnen, wenn ich blos kritiſtrend aufträte, und nicht 
durch ſelbſtaͤndige Arbeit bewieſe, daß ich auch ein 
Wort mitzureven berechtigt bin? Die haben ganz 
Recht, welche fagen, ich behandle gar manche be- 
rühmte Namen nicht ven Verdienſten gemäß, welche 


fie früher um vie Wiffenjchaft gehabt Hätten. Der 
Vogt's Wrieie - 8 
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Journalift aber iſt der Mann der Gegenwart und 
nicht der Geichichtfchreiber der Vergangenheit. Es 
liegt ihm nicht ob, Früheres abzumwägen, fonbern 
vielmehr das Jetzige ans Kicht zu flellen. Der Ges 
ſchichtſchreiber fol den Menichen in feinem ganzen 
Leben in das Auge faflen und das Refultat dieſes 
Geſammteindruckes geben. Der Journalift fol nur 
der. Spiegel der momentanen Thatfache fein, in 
welchem fie fich weder vor⸗ noch rüdwärts reflectiren. 
Menn der Herr U. over B., der früßer eine ber 
erften Floͤten im wiflenfchaftlihen Orcheſter fpielte, 
jetzt falſche Töne blaͤft und im Tacte nachhumpelt, 
fol ich dann von meinem journaliflifchden Nichter- 
fluhle aus entweder ſchweigen over gar fagen, ber 
Mann fei noch der frühere gute Mufller? Die Ehr⸗ 
furcht vor dem Alter darf doch wahrhaftig nicht fo 
weit gehen, daß wir ihm zu lieb gerabezu ber übrigen 
Welt eine Lüge aufbürben. Uber vie Welt flellt 
fi wirklich in ihrer Gefammtheit gerabe fo an, wie 
der Domherr des Gilblas. Warum fchweigen die 
Leute nicht, wenn ſie alt und ſchwach geworben 
find? Sie könnten fi ruhig verhalten, und vie 
Jungen aufmuntern , welche noch Thatkraft beſitzen. 
Ich kenne keine ſchoͤnere Rolle als die, welche Einige 
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diefer Herren fpielen, die mit richtigem Takte erfannt 
baben, daß die Zeit ver felbfithätigen Forſchung für 
fie vorüber iſt. Sie probueiren felbft nichts mehr, 
nehmen aber mit Wohlwollen Alles auf, was ihnen 
yon Andern geboten wird, unterfügen dieſe in ihren 
Beftrebungen, erklären fich für incompetent in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Discuffionen, deren Tenvenzen fie ferne 
fiehen, und werben felbft nicht böfe, wenn früher 
von ihnen verfochtene Anſichten durch neuere That⸗ 
ſachen in den Grund gebohrt werden. Solchen ge⸗ 
müthlichen Alten tritt gewiß Keiner zu nahe. Man 
freut fih ihres Wohlwollend, bedauert, daß fle nicht 
mebr erfolgreich in der Wiſſenſchaft thätig fein 
wollen, und fucht bei jeder Gelegenheit ihre früheren 
Verdienſte hervorzubehen. 

Allein es giebt- auch Viele, und dieſe bilben 
leider die Mehrzahl, welche geravezu vie Rolle des 
Semmichuhes in ver Wiflenfchaft fpielen; fie weiſen 
bie neuen Tenvenzen 'entweber mit. Entjchievenheit 
zurüd, oder begreifen nicht, daß man darin etwas 
Neues finden fünne.’ Ihrer Meinung nad ift das 
Alles fchon früher gefagt und gethan worden; was 
fie vor 50 Iahren wußten, ift noch heute wahr ge= 
blieben und Alles, was Jüngere gethan, dient höchftens 
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dazu, neue Materialen zur Beflätigung ver alten 
Theorien zu liefern. Was ihnen entgegenfteht, oder 
ihnen mit ihren verrofteten Ideen unvereinbar et⸗ 
fgeint, wird ohne Weiteres als ungenau, ſchlecht 
und aller Berüdfichtigung unwerth zuruͤckgewieſen. 
Ja fogar vie Berechtigung der Jugend und des 
füngeren Mannesalters zu wiflenfchaftlichen Unter⸗ 
fuchungen wird von folchen Inbivinualttäten bean» 
ſprucht. Man müfle erft reifere Erfahrungen ge= 
fammelt, ven Blick in die Ferne geübt haben, ehe 
man ed wagen bürfe, über Dinge mitzufprechen, 
welchen ältere Leute einen Theil ihres Lebens gewid⸗ 
met. Und während fie ſolche Behauptungen aufe 
fielen, vergefien fie, daß fie felbft in ihrer Jugend 
es waren, weldje ihren Vorgängern, die doch auch 
alt geworben, entgegentraten; fle vergeflen, vafi die 
Arbeiten, wodurch fie ſich auf den hoͤchſten Hang 
brachten, aus dem Eifer ihrer Jugend hervorgingen 
und nicht aus der Zaͤhigkeit ihres Alters. 

Diefe Individuen find es, welche ſich mit der 
Witfenfchaft verfbrpern und wie Ludwig XIV. aus- 
rufen mößhten: la seience, e’est mol. Ihre An⸗ 
fihten find jo mit ihnen verwachfen‘, daß fie jeven 
Widerſpruch gegen viefelben, jet ee auch noch fo 
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leife formulirt und mit noch fo viel Ehrfurcht vor⸗ 
getragen, als einen birerten Angriff gegen ihre Perſon 
betrachten , und biefer Anficht gemäß ven Urheber 
behandeln. Dies, mein Lieber, find vie gefähr- 
lichſten Perfönlichkeiten in der Wiflenichaft, unb 
ber Kampf gegen fie um fo mißlicher, als eben 
durch dieſes Einmiſchen ihrer Verfönlichkeit man es 
zugleich mit der ganzen altchriſtlichen Moral und 
den Regeln des Telemach zu thun bekommt. Man 
mag ſich drehen, wie man wolle, man verdirbt es 
Immer mit der ganzen Gehe moralifirender Familien⸗ 
väter, welche eine Verlegung ver Pietät ſchon um 
beöwillen nicht hingehen Lafien koͤnnen, weil ihnen 
von ber nachfolgennen Generation Aehnliches bes 
geguen Eönnte. 

Doch dies wären noch bie geringften Nachtheile, 
welche ſolche Individuen ver Wiflenfchaft bringen. 
Es finvet ſich doch immer Einer, welchen das Ver⸗ 
hangniß dazu beſtimmt, der Kabe vie Schelle anzu⸗ 
bängen, und es iſt zulegt ein geringer Nachtheil, 
wenn man in den Muf einer böfen Zunge geräth, 
Man bat doch wenigſtens bie Satidfaction, hie und 
da gefürchtet zu fein, und befommt aud) Gelegen⸗ 
beit genug, feine Zähne zu wegen, daß fie nicht 


- 18 — 


flumpf werben. Sehr oft aber behaupten dieſe Männer 
eine ihrem wiſſenſchaftlichen Rufe entiprechenve 
Stellung in dem öffentlichen Leben. Don ihnen 
hängt nicht felten das Wohl und. Wehe ver jungen 
Leute ab, welche die wiflenfchaftliche Laufbahn ver⸗ 
folgen, und dann iſt die Excluſivitaͤt, welcher folche 
Männer geboren, eine wahre Plage - und ein 
frefiender Krebs für die Wiffenfchaft eined ganzen 
Landes. Dies tft namentlich Hier in Frankreich ver 
Ball, wo bie Gentralifation auf einen fo hoben 
Brad getrieben if, und die Beſetzung aller Stellen 
eines Baches im ganzen Lande oft nur von einem 
einzigen bochgeftellten Manne abhängig if. Da 
wird denn Keiner beförbert, ver nicht in verba 
- magistri ſchwoͤrt. Jeder ſelbſtſtaͤndige Geiſt, welcher 
ſich ſeinen eigenen Weg bahnen will, wird zurück⸗ 
geſtoßen und entweder ignorirt, oder ſelbſt durch 
das Gewicht feines hochſtehenden Gegners erdrückt. 
Unſere politiſche Zerriſſenheit in: Deutſchland ſchuͤtzt 
uns glücklicher Weiſe vor der allgemeinen Einwirkung 
ſolcher verderblichen Einflüffe, die ſich meiſt nur in 
beſchraͤnkterem Kreiſe geltend machen können. Das 
iſt einer der wenigen Vortheile, welche unſere Zer⸗ 
fplitterung darbietet; — aber er iſt Fein geringer, 
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wenn man das gegenfeitige Verbältnig ver. beiven 
Länder in das Auge faßt. 

Jegliche Entwicklung hängt in Frankreich von 
dem perfönlichen Einfluße vesjenigen ab, der an ver 


Spitze flieht. Unſere Politiker find wahrhaftig im 


Irrthume, wenn ſie behaupten, Frankreich feie mehr 
zur republifanifchen Verfaſſung geeignet. Es gibt 
im Gegentheile kein ſo durch und durch monarchiſches 
Bolt, als eben die Franzoſen, und keines, in welchem 
fo fehr von Oben herab jeglicher Einfluß bis in 
die Heinften Verhältnifie hinabpringt. Du magft bie 
neuere oder ältere Geſchichte Frankreichs nehmen, 
ſtets wirft Du dad Volk jo finden, wie biejenigen 
die an ver Spige fanden, feige over Friegerifch, 
großmüthig oder nieverträdhtig, lüderlich oder tugend⸗ 
baft, und wie ſich diefer Monarchismus in ven poli- 
tifchen Berhältnifien fund gibt, fo zeigt er ſich in 
allen anderen Beziehungen. Sobald ein großer Geift 


‚in irgend einer Wiflenfchaft auftritt und unter 


ihnen ven Diktator fpielt, fo folgt mit Enthuflasmus 
ein ganzed Heer von Adepten feiner Bahne. Ein 
reges Leben entfaltet ſich in dieſem Zweige, der mit 
Sturmedeile gefördert wird, und dem alle Kräfte 
der Nation fidy zuwenden. Laß aber diefen Zugführer 


fterben,, fo wirft Du bald den ganzen Schwarm 
rathlos in der Irre umbertappen fehen, bis irgendwo 
ein neues Licht fich aufthut, welchem fich bie vor⸗ 
bandenen Kräfte unterorpnen koͤnnen. 

Aus diefem Grunde fiehft Du niemals bei den 
Sranzofen eine gleichmäßige Entfaltung aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, ober eine ruhige Fortbildung eines einzigen 
Zweiges. Alles geſchieht fprungweife, und wenn 
nach der einen Seite bin fie um ein Grfledliches 
voraneilen, fo bleiben fle anberwärtö weit hinter 
dem allgemeinen Niveau ver Wiſſenſchaft zurück. 

Bei uns in Deutfchland iſt das Verhaͤltniß 
gerade umgekehrt. Wir feben etwas barein, keinem 
Leitfterne zu folgen, und Jeder von und, fo unbe⸗ 
deutend er im Nebrigen audy fein mag, piquist ſich 
feine eigene Richtung zu haben. Haben wir irgenb 
einen vorragenden Mann, fo ſuchen wir vor allen 
Dingen uns unabhängig von deſſen Einfluß zu zeigen 
und wählen lieber eine anerkannt fchlechtere Rich⸗ 
tung und ein momentan fterileres Feld der Thätigkeit, 
nur um biefe Unabhängigkeit thatjächlich darzuthun. 
Ich weiß wicht, ob diefe Eigenſchaft darauf hinweiſen 
dürfte, daß wir eigentlich mehr zur Republik ges 
eignet find. Jedenfalls fehen wir das Refultat, daß 
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bie Wiffenfchaften bei uns weit, gleichmaͤßiger vor⸗ 
wärts treiben, daß aber auch ſtets ver organifdhe 
Zuſammenhang in jenem einzelnen Zweige fehlt, 
und wir deßhalb viel Zeit und Mühe aufwenden 
müflen, um die leitenden GefichtSpuntte aufzufinven, 
bie bei den wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der Frans 
zofen ſtets von vorne herein gegeben find. 





Den 37. September. 


Der Sturm hat ben Meereögrund nicht übel 
aufgewühlt und den Sand an mehren Gegenden 
ganz anders zufammengewürfelt. Es iſt mir über« 
baupt aufgefallen, daß nach jever hoben Fluth ver 
Strand eine andere Neigung befommt, und daß im 
Allgemeinen bie hoben Fluthwellen ihn fleiler machen, 
während niedere Fluth ihn fanfter abſchleift. Trotz 
feiner Feinheit iſt der Sand von St. Malo aufler- 
ordentlich ſchwer und gleichfam zähe in Beibehaltung 
feiner Form, und dies fcheint mir auch der Grund, 
weßhalb in ver Nähe von St. Malo bis St. Michel 
und weiter hinaus fich durchaus Feine Dünen vor« 
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finden, oßgleih im Uebrigen alle Beringungen zur 
Bildung verfelben gegeben feinen. Vielleicht auch, 
daß die kryſtalliniſche Beſchaffenheit dieſes aus 
zerſeztem Granit hervorgegangenen Sandes weients 
lich hierzu beitragen mag, und daß nur derjenige 
Sand, der mehr aus abgerundeten Körnern beſteht, 
fähig if, Flugſand und Dünen zu bilden. Ich habe 
in ver That, fo weit ich e8 mit meinen biefigen 
Hülfsmitteln beurtbeilen Tann, die Auspehnung der 
Dünen nur auf ſolche Küften befchränkt gefunden, 
welche, wie die Küften ver Landes, des fürlichen und 
öftliden Englands, Belgiend, Hollands, Dänes 
mark, und bed ganzen Norddeutſchlands, aus mehr 
oder minder geichichteten @efleinen, Kalk, Kreive 
und Alluvialboden beftehen, während an allen gra⸗ 
nitifchen Küften Frankreichs, Englands, Schwedens 
und Norwegens bie Dünen zu fehlen fcheinen. 
Man müßte alle dieſe Küftenftriche bereifen koͤnnen, 
um über foldhe Punkte näheren Aufſchluß zu 
erhalten. 

Wie dem auch ſei, wir haben die Aufwählung 
des Sandes benutzt, um nah Würmern und Sy⸗ 
napten zu ſuchen, und es iſt uns gelungen, von 
dieſen letzteren Thieren einige Exemplare zu er⸗ 
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halten. Stelle Dir einen Eylinder von etwas roͤth⸗ 
lichem Kryftallglafe vor, ver eine Länge von etwa 
anderthalb Fuße und pie Dicke eines Zolles erreicht, 
und Du haft ein Bild dieſes Thieres, welches unter 
den Arenicolen und anderem Gewürm in bem 
Sanve lebt. So fein und zart auch feine Haut 
ericheint, fo baut es ſich doch Feine Gallerie, wie 
viele andere Röhrenwürmer, fondern windet fi 
nad) Gefallen durch den Sand hindurch, ver meift 
hinter ihm zuſammenrollt. 

Un dem vorderen Ende des Körpers befinvet 
fi eine unbeflimmte Anzahl, meift 10—12, Ten 
tafeln over Fangarme, welche ein- und auögezogen 
werben konnen „ und ebenfo vollkommen kryſtallhell 
und durchſichtig find, wie der ganze übrige Körper. 
Diefe Theile dienen dem Thiere fowohl als Taſt⸗ 
organe wie ald Fangfäden und obendrein auch noch 
als Bewegungdorgen, indem ſich auf ihren inneren 
Flaͤchen kleine Saugnäpfchen befinden, mittelft neren 
fih das Thier ziemlich feft an andere Körper an⸗ 
beften kann. Die Haut ift troß ihrer Durchfichtige 
keit und fcheinbaren Zartheit doch ziemlich feſt und 
unempfindlich. Man kann eine Synapta ziemlich 
ſtark drücken und fneipen, ohne daß fie davon im 
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mindeften Unannehmlichkeiten zu empfinden ſcheint. 
Bei der Lebensart des Thieres fcheint dies im ber 
That begreiflihd. Ein Ihier mit zarter und em⸗ 
pfindliher Haut- hätte fi) mohl inmitten bes 
ſcharfeckigen Granites eben fo wohl befunden, als 
die preußiſchen Vaterlandsvertheidiger auf ven 
Latten. Allein dieſe Haut zeigt noch eine andere 
Eigenthümlichkelt. Sie fühlt ſich ganz vollkommen 
fo rauh an, wie Kletten, und manchmal hängt das 
ganze Thier an ber berührenden Sand feft, ohne daß 
man fih im erflen Augenblide Mechenfchaft über 
dieſes fonberbare Anheſten geben Pünnte. Unter⸗ 
fucht man aber diefe Haut genauer, fo findet man, 
daß eine ganze Menge feiner kalkartiger Conere⸗ 
tionen in derſelben wurzeln, welche vollkommen die 
Geſtalt von Ankern haben, die mit ihrem Ringe 
in eine breite durchloͤcherte Platte eingelaffen find, 
Ueberall ſtarren dieſe Eleinen Doppelanker aus ver 
Haut hervor, und da ihre Wiederhacken ziemlich 
ſcharf ſind, ſo begreift man dieſes eigenthümliche 
Anbeften an ven beruͤhrenden Haͤnden. ine ges 
Ienkartige Verbindung zwiſchen tem Gtiele bed 
Ankers und ver Platte , die ihn trägt, fichert 
auch erfleren fo ziemlich gegen das Zerbrechen, 
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welchem die ſpröden Stiele in hohem Grabe ausge⸗ 
ſetzt wären. 


Die kleinſten Beobachtungen koͤnnen oft dazu 
dienen, wichtige Schlüſſe an das Tageslicht zu 
fördern. So ſcheinen auch dieſe Anker zwar ganz 
intereſſant als eigenthümliche Hautbewaffnung, allein 
doch von weiter feiner größeren Bedeutung. Den⸗ 
noch find es dieſe unfcheinbaren Organe, durch 
welhe man nachweiſen kann, daß die Shynapten 
ſchon in den Gemwäffern ver Juraformation ziemlich 
häufig verbreitet waren, vielleicht in ähnlicher 
Menge wie jegt in den heißen Meeren der Südſee. 
Man Hat nämlih in den Schiefern von Solen⸗ 
hofen Eleine Plättchen gefunden, welche fo voll- 
fommen ven Ankerplatten ver Synapten gleichen, 
dag an ihrer Identität durchaus nicht zu zweifeln 
ift, wenn fie gleich al8 Infuforien in ven Kata⸗ 
logen der berliner Zoologie figuriren. 


Die innere Strucur viefer Thiere iſt nicht 
minder merkwürdig, ald ihre Außere Form. Der 
unbewaffnete Mund findet fich in Geſtalt eines runs 
den Loched, in der Mitte des Tentakelkranzes, und 
führt in eine rundliche Erweiterung, vie won flarken 
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durchſichtigen Muskellagen umgeben und mit inneren 
Längsfalten verfehen if. Diefe magenartige Er⸗ 
weiterung führt durch eine enge Oeffnung nad) 
hinten in einen geraden Darmfchlauch , welcher un⸗ 
unterbrochen dieſelbe Weite beibehaltenn, ſich bis zu 
dem Hinteren Ende des Körpers fortziebt und port 
in einer runden Afterdffnung nach außen zu endet. 
Der Darm ift eben fo durchfichtig, wie bie äußere 
Haut, und ſtets mit Granitfand voll gepfropft, welcher, 
wie e8 ſcheint, das Vehikel iſt, mittelſt deſſen alle 
dieſe Sandbewohnenden Thiere fich ernähren. Es 
gewährt ein eigenthümliches Schauſpiel, in dieſem 
fo durchſtichtigen und dünnen Schlauche ven ſcharf⸗ 
kantigen Granit hin und her gleiten zu ſehen, je 
nach den verſchiedenen Zuſammenziehungen, welche 
der Schlauch macht, deſſen duͤnne Waͤnde jeden 
Augenblick zerreißen zu müſſen ſcheinen. Außer dem 
Darmſchlauch und den Muskeln, welche man laͤngs 
der äußeren Haut hinlaufen ſieht, findet ſich in dem 
Inneren des Koͤrpers nur noch ein einziges Organ⸗ 
foftem vollfommen ausgebildet, naͤmlich die keimbe⸗ 
reitenden Geſchlechtstheile. Dieſe beſtehen in einigen 
Schlaͤuchen, welche in ver Nähe des Mundes enden, 
und die nach der Beſchreibung von Quatrefages ſo⸗ 
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wohl Eier als Samenthiere in ihrem Inneren 
bilden follen. Sie hängen ebenfo, wie der Darm 
Tanal, frei in einer geräumigen Leibeshöhle, welche 
durch Deffnungen von. außen ber mit Wafler ge⸗ 
füllt werben Fann. | 
Damit Haft Du in kurzen Zügen bie ganze 
Organifation des Thieres. Weder Nervenfyitem, 
noch Sinnesorgan, weder Refpirationdorgan, noch 
ausſondernde Drüfen laſſen fich entdecken. Statt 
allen Sfelettes findet ſich ein kalkiger Ning um 
den Mund, an welchem vie Muskeln ver Haut 
und der Fangarme fich feftfegen, und ſtatt eines 
ausgebilveten Gefaͤßſyſtemes ein häufiger Kranz an 
ber inneren Seite des erwähnten Kalkringes, von 
welchem fünf unverzweigte Längsgefäße abgeben. 
Und wie lebt nun dieſes Thier, dem Hirm, 
Augen, Ohren, Lungen, Gerz, Leber, Milz und 
Nieren fehlen? Es fühlt, bewegt fich, frißt, verbaut, 
waͤchſt und pflanzt fich fort, und fein Leben ift ſo⸗ 
gar weit weniger von allen &ußeren Zufälligfeiten 
abhängig, als das unfere. Wenn man eine Synapta 
gefangen hält, erzählt Ouatrefages (wir felbft haben 
noch nicht Zeit gehabt, dieſe Experimente zu wieder⸗ 
holen) fo figwellt fie bald ven hinteren Theil ihres 
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Leibes bedeutend dadurch an, daß fie durch Zuſam⸗ 
menziehung des Vordertheiles das Waſſer, welches 
ihre Leibeshöhle erfüllt, nach hinten treibt. Das 
angeſchwollene Ende wird nun durch weitere Zu⸗ 
fammenziehung ı unmittelbar davon förmlich abge⸗ 
ſchnuͤrt, und hängt dann wie eine durchſichtige Kugel 
hinten an dem Leibe an. Die Trennung wird ſtets 
deutlicher und ſchaͤrfer, das abgeſchnuͤrte Stuͤck dehnt 
ſich aus, zieht ſich zuſammen, und krümmt ſich hin 
und ber, ganz wie wenn es vollkommen unabhängig 
von dem Leibe wäre, welcher die Tentafeln trägt. 
So fahren beide Theile fort, fi unabhängig von 
einander zu bewegen, bis endlich die Verbindung 
fich ganz löft und das Stück volllommen abgeſtoßen 
iſt; allein dies Stück fährt fort, fich zu bewegen, 
hin und her zu kriechen, ganz, wie wenn nichts 
vorgefallen waͤre, und nach den Verſicherungen von 
Quatrefages leben dieſe Stucke ganz eben fb lange, 
wie die vorderen Enden, welche den Tentakelkranz 
beſttzen, und doch wohl das eigentliche Thier darſtellen. 

Je länger das Thier in Gefangenſchaft gehalten 
wird, und je ſchwieriger in den eingeſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen ſeine Nahrung wird, deſto mehr ſolcher Stücke 
ſtoͤßt es ab, und reducirt ſich fo allmaͤhlig von einem 
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langen Eylinder auf einen kleinen Eugelrunben 
Körper, welcher Hinter dem Tentakelkranze als un- 
bebeutender Anhang hin und her flottirt. Ja felbft 
ſolche Stücke, welche durch einen Schnitt mit ver 
Scheere in ver Weife abgetrennt waren, daß ver Kalk⸗ 
sing bloßgelegt erfchien, und mithin gar feine Spur 
von Darmkanal mehr an dem ganzen Wefen vor« 
handen war, felbft ſolche Stüde lebten noch Tage lang 
fort, ehe fie der enplichen Auflöfung anhbeimfielen. 
Du fiehft, daß die Synapta ſich mit ihren Körpers 
verhältniffen fo ziemlich nach ven Beitumftänven 
zu richten verſteht. Geht ed ihr gut, draußen im 
Seien, wo die wechſelnde Ebbe und Yluth ihre 
ftetöuneue Nahrung zuführt, fo dehnt fie ſich aus, 
wächſt und fchafft fi allmählich einen Tangen 
wirmähnlichen Körper an, mit dem fie bequem im 
Sand umher Friehen kann; wird aber die Nahrung 
knapp in dem engen Gefängniß, fo wirft fie all. 
mählig dieſen Körper, ven fle nicht mehr ernähren 
kann, weg, und bejchränkt ſich auf das Allernoth- 
wendigfte. Wenn doch dad Menfchengefchlecht nur 
auch fo eingerichtet wäre! Wenn es uns doch auch 
geftattet wäre, fo je nad Bebürfnig einen Theil 


unferes Leibes in ſchlimmen Zeiten abzumerfen, um 
Voat's Briefe T. 9 
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ihn nicht ernähren zu müflen! Erfinde dieſe Kunſt, 
mein Lieber, und Du wirft ven fchlefifchen Webern 
in vdemfelben Momente mehr genußt haben, als ver 
König von Preußen es thun Tonnte, troß feines 
erbabenen Ausfpruches: „Den Webern fol und 
muß geholfen werden.” Sie werben abwerfen viele 
läftigen Beine, vie ihnen bei dem Sigen hinter dem 
Webeſtuhle doch nichts nügen koͤnnen, abwerfen 
diefen Magen, ver fte beftännig anfnurrt, viefes 
Herz, welches ihr Elend empfinden, und diefen Kopf, 
der fie über die Mittel, ihm abzuhelfen, brüten laͤßt. 
Sie werden nichts behalten, als die Arme, mit denen 
fie weben, und ven Sinteren, auf dem fie figen 
müflen. Braucht es denn mehr, um als Unterthun 
zu exiſtiren? Diefed Wenige, was ihnen übrig bleibt, 
werben fie dann allenfall3 anftändig ernähren fönnen, 
und vielleicht in befleren Zeiten Muße haben, ein 
oder dad andere verloren gegangene Stüd fi je 
nach Beduͤrfniß over zum Luxus wieder zu erfeßen. 
Die Mägen aber, deß bin ich ficher, werben fie ſich 
zulegt anſchaffen, venn vie haben ihnen zu viel 
Leiden verurfucht! 

Doch kehren wir zu unferer Synapta zurüd. — 
Mir conftruiren unfere Begriffe vom Leben und 
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von der Nothwendigkeit einzelner Organe zu den 
Umlaufe viejes Lebens ſtets unmwillführli nach den 
Kenntniffen, von welchen wir audgehen, und wenn 
wir über die Functionen der einzelnen Theile Hy⸗ 
potheſen aufftellen, fo gefchieht dies fetd, indem wir 
die höheren Thiere und ven Menſchen ald Grund⸗ 
lage unferes NRäfonnementd annehmen. Es kommt 
mir wirklich vor, als müßten unfere Anfichten von 
der Phnfiologie ganz andere werben, wenn wir e8 
einmal dahin bringen Fönnten, von einer andern 
Grundlage auszugeben. Allein dies iſt bis jegt 
noch ein frommer Wunfch, ver erft dann feine Er- 
ledigung finden wird, wenn einige junge Leute 
ihren Bildungsgang nicht von oben herab, ſondern 
von unten hinauf nehmen, und erft bie nieberen 
Thiere der See. und des ſüßen Waſſers vollſtändig 
fennen lernen, ehe fie vem Stubium der höheren 
Geſchoͤpfe fi zuwenden. In ver That, find wir 
Zoologen, vergleichende Anatomen , Phyſiologen 
und Botaniker nicht alle eigentlich verdorbene Me, 
bieiner, denen die Prarid einen Widerwillen ein« 
geflößt .bat, und die allmählig durch Neigung oder 
Verhältniſſe ſich den naturwifjenfchaftlichen Studien 
zugewendet haben? Iſt es nicht die menſchliche 
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Anatomie, die menfchliche Phyſtologie, welche bie 
Grundlage alles unjeren Willens, aller unferer 
Forſchungen bilden ? ' 
Ich will nicht in Abrede ſtellen, daß in dieſer 
Richtung Großes geleiſtet worden iſt und auch noch 
| geleiftet werden fann. Allein alle dieſe Leiſtungen 
hängen ab von der Vereinigung fämmtlicher Mittel, 
welche die neuere Wiffenfchaft und zu Gebote ftellt, 
Ja fogar von der Verbindung mehrer in verfchievenen 
Zmeigen der Wiflenfchaften thätiger Perfonen. Ana⸗ 
tomie, Chemie und Phyſik müflen heut zu Tag zufam- 
mengenommen werden, um Etwas in ver Phyfiologie 
leiften zu koͤnnen, und fo wie in viefer einen Wiſſen⸗ 
fchaft geht es in allen übrigen. Unſere Zeit iſt vie 
Zeit ver Affociation, und auch die Wiffenfchaft kann 
fich diefem allgemeinen Bedürfniſſe nicht entzieben. 
So wird auch in der Phyſiologie der niederen 
Thiere ohne derartigen Afloeiationen nichts Bedeuten⸗ 
des mehr geleiftet werden Fünnen. Du haft fchon 
aus dem Vorhergehenden erſehen Fünnen, welch un⸗ 
erſchoͤpfliche Fundgrube von Material das Meer 
liefert, wie man bier mit vollen Haänden ſchöpfen 
kann, während man auf dem Gontinente mühfam 
den Stoff ſammeln muß. Allein was thun wir, | 
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um dieſe reiche Fundgrube auäzubenten? Wir durch⸗ 
kreuzen auf ſchnell fegelnvden Schiffen den Dcean, 
und fifchen an entlegenen Küften das feltiame Ge⸗ 
thier auf, welches uns unmittelbar in vie Sünde 
fill. Die Zeit zu genaueren Unterfuchungen fehlt 
uns, denn der Bapitän hat andere Zwecke als ver 
Naturforfcher, und Jenes Commando gehordht das 
Schiff. Da wird nun gefammelt, getrocknet und in 
Weingeift aufbewahrt; Kiften und Gläfer werden 
zur Heimkehr nach Europa gefüllt. Man langt 
mit. unenvlihen Schägen anj, fest Zeichner und 
Kupferftecher in Bewegung, füllt ein prächtiges 
Kupferwerk mit genauen Befchreibungen ver Bälge 
und ber zufammengefehrumpften Cadaver an, bie 
man mitgebracht Hat, und erntet das Lob der wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Welt durch einige Hundert neue Namen 
ein, mit welchen man die Kataloge bereichert. Oder 
wenn nan ſich auf das näher Gelegene befchränfen 
muß, fo padt man Skalpelle, Sprigen und Mie 
erofeope ein, eilt im Fluge dem Meereöftrande zu, 
und fchäßt fich glüdlich, wenn man ein paar Wochen 
hindurch Fiſcher und Bettelbuben in Gontribution 
fegen, feeiren und microfcopiren und mit einer ge« 
füllten Mappe von Notizen und Zeichnungen nad 
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Hauſe zurückkehren kann. Dort zehrt man dann 
Jahre lang von dem mitgebrachten Gute und meint 
Wunder was man gethan, wenn man ein Paar 
neue anatomiſche Thatſachen mitgetheilt hat. 

Ich habe niemals mehr die Unmächtigkeit und 
Erfolgloſigkeit dieſes unſeres Treibens eingeſehen, 
als jetzt, wo unſer Aufenthalt ſeinem Ende naht, 
und ich die Reſultate überblicken kann, die er yn8 
gebracht Hat. Der Stoff ift fo reich, daß ich Fragen 
genug gefunden habe, von denen jede die Bemühung 
eined ganzen Lebens zur Beantwortung erhbeifchen 
würde. Die meiften viefer Fragen aber fünnen von 
dem Einzelnen nicht einmal gelöft, und nur durch 
Mitwirlung Mehrerer ihrer Beantwortung entgegen⸗ 
geführt werben. Wie ift nun zu hoffen, daß dies .ge= 


fchehen könne, wenn nicht ver Weg, den man bis⸗ 


ber eingefchlagen, verlafien und eine andere Methode 
befolgt wird, welche näher zum Ziele führen, muß? 
Die franzöftiche Regierung iſt bis jegt die einzige, 
welche auf Antrag einflußreicher Männer bei größeren 
Expeditionen Naturforfcher zugezogen und viefen 
bedeutende Mittel zur Publication ihrer Arbeiten 
angewiefen hat. Das Wenige, was Preußen, Deft- 
teih und Baiern in diefer Hinficht gethan, läßt 


n 
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fih nicht in Dergleichung fegen mit ven Reiſe⸗ 
werfen, welche auf Koften ver franzöftfchen Regierung 
erichienen find. Allein, wie gejagt, dieſe Bemü⸗ 
hungen find fernerhin fruchtlos, und ein anderer 
Weg muß eingefcdhlagen werben. 

Wie mandymal haben wir nicht Abends im 
engeren Kreife bei Milne⸗Edwards um dad Kamin 
herumgeſeſſen, und Pläne geſchmiedet für eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expedition an irgend einen Punkt des 
Südmeeres, welche mit vereinten Kräften durchge⸗ 
führt werben jollte. Die Regierung jollte uns ein 
Schiff ausrüflen mit Matrofen, welche des Fifch- 
fange8, ver Aufternfifcherei, des Tauchens mit der 
Glocke kundig wären. Ale Apparate zur Exploris 
rung des Seegrundeß, zur Herftellung eines hemifchen, 
phuflfalifchen und anatomifchen Laboratoriums follten 
vorhanden, und die Direction des Schiffes von ven 
Naturforfchern, nicht aber von dem Capitän ab» 
bängig fein. Cine wahre Elite von Zoologen, 
Anatomen, Botanifern, Geologen, Phyſikern und 
Chemikern Hatten wir zufammengelefen, welche ihre 
Kräfte auf einige Jahre vereinigen follten, um nach 
allen Richtungen hin irgend einen Punkt auf pas 
®enauefte hin zu: erploriren. Uber unfere Träume 
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find Schäume geworben, und es bleibt und nur bie 
Erinnerung an die fchönen Abende, die ſie uns 
verfchafften, und die Hoffnung, daß bad DBeflere, 
was wir wollten, einft von Andern durchgeführt 
werden möge. 


Den 28. September. 


Wir haben viele Mühe gehabt, ven Leuten be⸗ 
greiflich zu machen, daß wir einige Tintenfiſche zu 
haben wünſchten, und erſt einer unſerer Tiſchge⸗ 
noſſen, ſo eine Art verwetterten Piraten, hat aus 
der Noth geholfen, indem er uns den hier gebraͤuch⸗ 
lichen, populären Namen „encornets“ an die Hand 
gab. Unſere Tiſchgeſellſchaft ift überhaupt täglich 
eine Duelle neuen Studiums für und. Man hul⸗ 
digt in der Bretagne noch dem alten Syfteme, Mit- 
tags um 12 Uhr zu Mittag zu fpeifen, uns weder 
in St. Malo, noch in St. Servan gibt es table 
d’höte um 5 Uhr. Da mir aber in unferen Ar⸗ 
beiten und Exeurfionen nicht geftört fein wollten, 
fo haben wir uns nothgedrungen dazu verfteben 
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müffen, die Abendtafel eines Hotels ald Hauptmahl⸗ 
zeit anzunehmen, und unfere Wirthin, die täglich 
freundlicher wird, zu beauftragen, und für angee 
meſſenes Frähftüd zu forgen. 

So Ffönnen wir den ganzen Tag in unjerer 
Klaufe figen, und mit Mufe unferen Gefchäften 


nachhangen, um Abends nad} einem obligaten Spazier⸗ 


gange und an ver Uinterhaltung ver Eapitäne und 
Stenerleute zu ergögen, weldje an unferem Mahle 
theilnehmen, Das Prachtftüf von allen war ver 
erwähnte Pirat, der ohne Zweifel als Modell zu 
den Porträts jener] Bufanier gefeflen bat, deren Bes 
ſchrelbung wir als Halbwüchfige Jungen in ver⸗ 
ſchiedenen Jugendbuͤchern zu leſen befamen. Das 
linke Auge war durch einen Hieb oder Stich voll⸗ 
fommen zerftört, und ber entſprechende Fenſterladen 
ausgehängt. Die ganze Gefichtöhälfte fah aus, als 
wäre dem Manne ver reigetheilte Nerve durch⸗ 
ſchnitten worden. Du haſt ja mit mir oͤfters ſolchen 
Operationen bei Kaninchen beigewohnt und weißt, 
daß den armen Thieren nach einiger Zeit auf der 
operirten Seite das Auge verſchwärt, vie Haare 
ausfallen, und überhaupt die ganze Wange ein An⸗ 
ſehen bekommt, als wäre der Mehlthau hineingefallen. 
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Gerade io ſah auch des Capitaͤns Geſicht aus, und 
ber Lebenslauf entſprach dem Ausſehen. Er fei 
eigentlich nur noch Capitän aus Liebhaberei, ver⸗ 
ficherte er uns, und mache von Zeit zu Zeit, wenn 
ihn der Pfaffe auf feinem Gute. zu viel ärgere, eine 
Reife nach Süpdamerifa, um fih das böfe Blut 
wieder ein wenig zu vertreiben. rüber habe er in 
Südamerika in verfchiedenen NRepublifen ven Säbel 
umbergefchleift, (jetais traineur de sabre, fagte er 
mit einem gewiſſen verachtennen Ausdrucke). Allein 
das Metier habe ihm nicht gefallen, weil vie Sübd« 
amerifaner feige Hunde feien, und feine andere Waffe 
zu brauchen wüßten, ald ven Dolch des Meuchlers. 
Da habe er ſich denn von einem fo jammervollen 
Leben wieder zurüd in fein Vaterland geflüchtet, 
und von ben fpanifchen Piaftern, die er erbeutet, 
ſich bei Dinant ein hübfches Gut gekauft, zu deſſen 
Beſuch er und jehr einlabe, zumal da er fehe, daß Roß 
kein Englänber, und ich Fein VBiehhändler aus ver Bour- 
gogne fet, ald wofür er uns anfangs gehalten habe. 

Ih erlaube mir bier eine Fleine Digreffton 
über meine Perjönlichkeit, vie freilich in fofern de⸗ 
placirt erfheint, als meine Beſcheidenheit dadurch 
in ein einigermaßen zweifelhaftes Licht geſetzt wird. 
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Ich werde nämlich hier allgemein für irgend einen 
reichen Proprietär, Gutöbefiter, Viehhaͤndler oder 
Meblipeculanten angefehen, und fein Menſch wi 
glauben, daß ich ein Deutfcher ſei. Der Neuf- 
fihateller Accent, ver mir in meiner franzofiſchen 
Ausfprache noch etwas nadhhängt, läßt mid) viel- 
mehr ald einen Burgunder betrachten, wofür auch 
außerdem das mohlgenährte Aeußere nicht wenig 
ſpricht. Diefe Meinung wird noch unterftüßt durch 
einen weiten, grauen Sommerpaletot, in, den ih 
meine Yigur zu büllen pflege, und ver ver Verſiche⸗ 
rung meines Schneiders zufolge, mir jenenfalld das 
Anſehen eines reichen Gutsbeſttzers geben muß. Roß 
Dagegen gilt allgemein für einen Engländer, fo viele 
Mühe er ſich auch geben mag, dieſes Vorurtheil zu 
widerlegen. Er bat fih nämlidy einige Mal vie 
unſchuldige Freude gemacht, unferen Tifchgenoffen 
durch einen Frack, und zwar durch einen ganz neuen 
parifer Brad zu imponiren, was beſonders die Aufs 
merffamfeit eined Kommis bei ver Salzregie erregt 
bat, der und Anfangs in feinem Bemußtfein, einer 
der Lions von St. Servan zu fein, höchſt gering» 
Ihägend, behandelte, nun aber aus ver Anflcht viefes 
impofanten Frackes auf die Wichtigkeit unferer Per- 
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fonen zu ichließen beginnt, und deshalb ung jegt bie 
Schüffel zuerſt präfentirt, während er fich früher 
beeilte, und zuvorzulommen, um bumit die Supes 
riorität feines foclalen Stellung der ganzen übrigen 
Tifchgefellfchaft bemerklich zu machen. Außer Ihm 
blühte noch an der Tafel eine Art Kraftgenie, das 
ſich beſonders durch höchſt Eräftige Flüche, robe 
Boten und einen Ueberſchwall der Stimme bemerk⸗ 
lich machte, bis e8 bei einer paſſenden Gelegenheit 
eine fo derbe Erwiederung von meiner Seite erhielt, 
daß es für gerathener erachtete, ſich in bie Reſerve 
eines gänzlichen Stillſchweigens zuruͤckzuziehen. Unfer 
Jüngling war fo etwas, wie Schiffäjunge, ober 
Cadett auf einem der zahlloſen Douanterfchiffe, welche 
in dem Hafen und in der Bucht umberlauern. Der 
Pirat vollendete feine fociale Nieverlage an der 
Tafel. Er ſchien das bramarbaſirende Heldenkind 
ſchon von früher zu kennen, und fpöttelte über feinen 
Muth, über die vielen Duelle, die er ihm andichtete, 
auf jo unbarmherzige Weife, daß unler Großmaul 
gerathener hielt, ſich gänzlich) aus der Affäre zu 
ziehen, und ven Abendtiſch für fo lange zu meiven, 
als die unangenehme erstifche Geſellſchaft ihn occu⸗ 
piren wird. 
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Doch ich kehre zu unſeren Seeungeheuern zurück. 
Die Tintenſtſche find jetzt ſelten geworden, und nur 
die Achten Sepien werden zuweilen noch beim Rüd- 
zuge ver Ebbe in dem Hafen gefangen. Nach der 
Erzählung des Piraten finden fie fih weiter oben 
in der Mündung der Rance. und zwar im Brad 
wafjer oft in ungeheurer Anzahl, währenn -fie jetzt, 
nachdem ihre Laichzeit vorübergegangen, ſich mehr 
in die Tiefe zurücziehen. Wir haben gejtern einem 
Fiſchzuge bei Nacht beigewohnt, welcher und einige 
biefer Thiere verfchafft hat. Der innere Hafen von 
St. Malo Hat einen äußerfi ſchmalen Zugang, ber 
freilich bei Hoher Fluth von den größten Schiffen 


paſſirt werden kann, bei ver Ebbe aber gänzlich 


troden gelegt wird, fo daß man dann zu Fuße 
zwifehen ven beiden Städten circulirt, während man 
zur Fluthzeit mittelft Booten übergefegt wird. Im 
biefe Deffnung nun werben heim Beginne ver Ebbe 
Nepe gejpannt, welche Alles auffangen, was mit 
dem Rüdzuge des Waflerd aus dem inneren Bafftn 
zu entfliehen fucht, und biefes nun noch außerdem 
mit Schleppnegen ausgefifcht. Ein folder Kang bei 
Nacht unter Fackelſchein bietet ein ſchoͤnes bewegtes 
Bild, zumal wenn einiger Wind geht, und dadurch 


— 142 — 


die Nebe in Unordnung geratben, wo denn des 
Schreiend und Tobend auf ven Booten fein Ende 
ift. Allein die Ausbeute an intereflanten Fifchformen 
ift wahrlich nur gering, zumal an dem Ufer, wohin 
fih die größeren Rochen und Schollen nur felten 
verlieren. Sp find ed denn meiftens nur Tinten- 
fifche, Meeranle, kleine Haifiſche mit braun geflecktem 
Rücken (Rouffette) und anderes derartiges nichts⸗ 
würbige Zeug, welches bei folchen Fifchzügen zu 
Tage geförbert wird. Wer Bifche fludiren will, darf 
gewiß nicht hierher Tommen, denn er findet auf 
dem Markte zu Paris reichlichere Ausbeute und 
größere Mannigfaltigkeiten als hier an vem Strande 
der See felbft. 


% 
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Paris den 5. October. 


Mir find glüklih mit Sad und Pal, arm an 
Beutel, vielleicht aber reih an Wiflenfchaft wieder 
in der SReimath angelangt, ohne daß wir von 
großer Abenteuern berichten Fünnten. Du weißt 
dag ich feit langer Zeit ber die fatale Gewohnheit 
an mir babe, nie eher nach Kaufe zurüdzufehren, 
als bis ver lebte Kreuzer ven Weg alles Fleiſches 
gegangen iſt, und da ich trotz vieler berühmten 
Lehrer in ver Mathematik und troß gehörter Zwangs⸗ 
collegien doch nie ein großer Held in ver Kunft der 
edlen Rechnung geworven bin, jo babe ich meiſtens 
das Vergnügen auf ver Rückreiſe irgendwo einen guten 
Freund auffuchen zu müffen, der Zutrauen genug in. 
meine finanziellen Verbältniffe befigt, um mir für 
ven Reſt des Weges dad Nöthige anzuvertrauen. Died- 
mal aber war Holland wirklich in großer Noth, und 
hätte ſich nicht ein gutmüthiger Schweizer gefunden, 
defien Namen ich mich dunkel erinnern Eonnte, fo 
hätten wir . wahrfcheinlih in Havre unfere Reiſe⸗ 
effecten in öffentlichen Aufftric” geben müffen, um 
nad Paris gelangen zu Tünnen. Allein glüdlicher 


-Beife erinnerte ich mich einmal von Agaffiz gehört 


zu haben, daß unter feinen Subferibenten ſich auch 
ein Kaufmann in Savre befinde, weldier aus 
reinem Intereſſe für die ſchweizeriſche Wiſſenſchaft 
fi entſchloſſen babe, 600 Francs zum Ankaufe 
eined Sremplard ver foflilen Fiſche zu verwenden. 
Vielleicht auch Hatte ich ven Mann einmal in Neuf- 
hatel vorübergehend gejehen, und wie man denn 
in der Bebrängniß ſich auch des Eleinften Umſtan⸗ 
bed erinnert, fo entſchloß ich mich kurz und gut, 
ihm einen Beſuch zu machen, und ihn um Abhülfe 
unferer Noth anzugehen. 

IH gelange in ein geräumiges Bureau, in 
welchem ein halbes Dutzend Commis emfig hinter 
großen Büchern ſitzen. Auf meine Brage nad 
dem Principal fehen mich alle Angen ziemlich ver⸗ 
wundert an und zwar, wie idy jebt erft bemerfe, 
aus dem einfachen Grunde, weil mein Paletot a la 
proprietalre unter den Excurſionen an dem Meeres⸗ 
firand ziemlich gelitten hat. Ich muß meine Frage 
wiederholen , ehe ich in ein Nebenzimmer gewiefen 
werde, in dem ich endlich meinen Mann finde, der 
mich mit ziemlich ernfthafter Gefchäftsmiene von 
Kopf bis zu Füßen muftert. Ich muß Dir geftehen, 
daß ich einigermaßen verlegen warb, wie idy das 
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Geſpräch beginnen follte; indeß ich faßte mir eig 
Herz, und begann zuerfi ein Pralubium, worin 
natürlih Agafliz der Grundton war. Kaum aber 
hatte ich diefen Namen genannt, fo erheiterte ſich 
meined Mannes Geficht, und lächelnd fagte er: Sie 
find ohne Zweifel Naturforfcher, haben eine Excur⸗ 
fion nah dem Meeresſtrande gemacht, ſich dort 
laͤnger aufgehalten, als Sie beabfichtigten und wiſſen 
nun nicht, wie Sie wieder nach Hauſe kommen 
follen? Wie viel fol ich Ihnen auszahlen laſſen? 
Ich ftehe ganz. zu Ihrer Dispofition!" „Sie müflen 
Lavaters Phyſiognomik mit außerorbentlichem Erfolge 
ſtudirt Haben, ermieberte ich ihm lachend, daß Sie 
meine Bepürfnifie fo auf den erſten Blick erraten 
haben. Ich danke Ihnen für dad Vertrauen, welches 
Sie in mi fegen. — Es iſt nicht das erfte Mal, 
erwieberte er, daß ich ſolchem Zufalle die Bekannte 
ſchaft eines Naturforfchers verdanke. Sch bedaure 
nur, daß Sie nicht vor ein Paar Tagen eintrafen, 
wo Buckland mit Leſueur und mir ein Baar hübfche 
Erkurfionen in ver Umgegend machte. Leider Pin 
ich jetzt zu ſehr befcgäftigt, um Ihnen ven heutigen 
Tag widmen zu formen, allein Morgen ſtehe ich 


ganz gu ihren Dienften, und bin gern erbötig, Sie 
Bogt's Briefe 1. 10 
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an einige verfleinerungsreiche Loralitäten der Um⸗ 
gegend zu führen. 

Du Eannft Dir denken, mit welchem Jubel ich 
von meinen aͤngſtlich harrenden Neijegefährten em⸗ 
pfangen wurde, ald ich mit klirrenden Tafchen ihnen 
entgegentfam. Sie hatten mich unterveß am Hafen 
erwartet, deſſen reges Gewühl un? während des 
ganzen Tages auf das Angenehmfte unterhielt. Die 
Stadt ift hochſt eigenthümlich gebaut. Der Hafen 
bildet eigentlich einen Iangen ſchneckenartig gewun⸗ 
denen Canal, der gerade breit genug ift, um zwei 
Reiben von Schiffen aufnehmen zu Fönnen, die 


längs der Quais vor Anker liegen. Die Häufer. 


find längs dieſer Quais hingebaut, fo daß die 
meiften Straßen nur auf der einen Geite von 
Häufern, auf der andern aber von Schiffen begrenzt 
find. Ein englifher Gapitän, ver ſich und auf der 
Neife von Gaen hierher anſchloß, Hat die Güte, 
und auf einige diefer Schiffe zu begleiten, unter 
denen beſonders die Amerikaner ſich durch olive 
Bauart, zweckmäßige, innere Einrichtung und hohes 
Maſtenwerk vor allen ührigen auszeichnen. Wir 
werben mit ſehr vieler Zunorfommenheit auf einem 
Oftinvienfahrer empfangen, der eben feine Ladung 
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einnimmt. Einige niebliche Kajüten für ven Capitain 
und etwa ein Dubend Paflagtere befinden fich umter 
dem erhöheten Sinterbede, und ed kommt und. vor, 
als Tonne man fidy in ven Pleinen engen Stübchen 
doch ganz wohnlich einrichten. Die Mannfchaft be⸗ 
fteht großentheild aus Malatifchen Matrofen, unter 
welchen ein Paar Neger und nur einige gebräunte 


® Europäer fich befinden. inter eigenthümlichem Ges 


fange, der von einem Vorfänger oben an der Schiffä« 
Indle geleitet wird, drehen fle vie Winde, mittelft 
welcher vie Kaffeefäde und Zuckerfaͤſſer aus dem 
Raume berausbefürvert werden. Ich habe mir große 
Mühe gegeben, die Melopie zu behalten, alein fie 
ift fo abmweichenn von allen Regeln unferer euro⸗ 
päifchen Tonkunft, daß ich nach einer Stunde vers 
geblichen Bemühend von meinem Vorhaben abflehen 
mußte. Es muß irgend eine afrifanifche National« 


melodie fein, die indeß ziemlich ſtereotyp geworben 


zu fein fcheint, da wir fle von allen Schiffen hören, 
welche zum Paſſiren ver Linie beftimmt find. 
Zwiſchen diefen braunen und ſchwarzen Geſich⸗ 
tern, die in emſiger Ruͤhrigkeit ſich umhertreiben, 
begegnen wir einer großen Anzahl blauer Augen 
und. flachsblonder Haare, deren Accente wir nicht 
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zu hören braudden, um fie auf ven erften Blick als 
Landsleute zu erfennen, welche über See ſich ein 
neues Vaterland fuchen. Sie figen in einzelnen 
Saufen auf ven Quais ober auf den Berbeden ber 
amerifanifhen Schiffe, meiftens mit Zubereitung 
ihred Mittagsmahles beſchaͤftigt. Schon beim Gin- 
laufen in den Hafen frihen wir an einem Aus, 


wanberungsfchiffe vorbei, von deſſen Berbede und. 


Sunderte son Stimmen mit jubelndem Zurufe be- 
grüßten. Es muß doch fo gar hart nicht fein, dem 
deutihen Baterlande Balet zu fagen. Die Leute we⸗ 
nigftens, welche wir hier geieben haben, waren alle 
munter und gute Muthed, und ſchienen mit voller 
Zuverfiht in ein befieres Roos nach Weften zu ziehen. 

Gegen Abend, wo bie Ebbe eintrat, begeg- 
neten wir am Hafeneingange einem Pärchen, wel⸗ 
ches in einigen Tagen auslaufen follte, und zwar 


auf derſelben Veſta, deren Verdeck wir heute be⸗ 


ſucht hatten. Sie betrachteten, wie wir, die ſoge⸗ 
nannte Chaſſe, welche man dort angebracht hat, um 
der Verſandung des Hafeneinganges entgegenzuar⸗ 
beiten. Der Hafeneingang iſt naͤmlich ſo eingerichtet, 
daß er, ſobald Die Fluth ihre größte Hohe erreicht 
dat, mittelſt gewaltiger Schleußen gefchlofien werben 
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kann. Dan erwartet nun, während fo die ganze 
Waſſermaſſe, welche den inneren Hafen erfüllt, auf⸗ 
geſtaut iſt, den Eintritt der Ebbe, und ſobald dieſe 
den tiefſten Punkt erreicht Hat, werden die Schleußen 
plöglich geöffnet, und ber Hafen in wenig Augen- 
biiden bis auf feinen hinterfien Theil, welcher vie 
Dampfichiffe aufnimmt und ſtets gefüllt bleibt, ent⸗ 
leert. Gleich einem wüthenden Bergſtrome ſtuͤrzt 
bei der Oeffnung ver Schleußen die geflaute Waſſer⸗ 
maffe bervor und veißt ven von der Fluth ange- 
ſchwemmten Sand mit fi fort. - Man erfpart auf 
dieſe Weife das mühſame und bei Weiten nicht fo 
voll ſtaͤndige Ausbaggern des Hafens. „ES iſt doch 
nnglaublih, was für Menſchenwerke man draußen 
fieht,” fagte der junge Bauer, ver fidh und mit ab- 
gezogener Müte näherte, fobald er und an ber 
Sprache als Landéleute erkannte. Cr, wie fein 
Schaͤtzchen waren ganz erfüßt von all ven Wundern, 
bie fie auf ver Reife aus Württemberg bis hierher 
geſehen hatten, und vor Allem konnten fie nicht genug 
faunen über die Einritung der Ebbe und Fluth, 
bie ihrer Meinung nach einzig zu dem Zwecke vor⸗ 
handen fei, um eine ſolche Chafſe anlegen zu Tönnen. 

Doch Du wirft und fragen, auf welche Weiſe 
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wir nach Havre gelangt find, das doch eigentlich 
nicht auf unferem Wege liegt. Es war einerfeits 
bie Neugierve, dann aber auch theilweife vie Noth⸗ 
wendigkeit, welche uns hierher führte. Die Route 
der Diligence geht nur von St. Malo bis Caen, 
wo man einen anderen Wagen zu nehmen gezwun⸗ 
gen iſt. Beiwaͤgen find tin Branfreich eine völlig 
unbefannte Einrihtung und wenn bie Diligenre 
befegt ift, wie es bei unfrer Ankunft in Caen der 
Fall war, fo ift man gezwungen, enimeber zu war⸗ 
ten, over aber ein anderes Mittel des Fortkommens 
zu ſuchen. Dies bot fih und in dem Dampfichiffe, 
welches nach Havre geht, und wir wählten viefe 
Gelegenheit trotz des Umweges um fo licher, als 
die kleine Menagerie, welche wir bei vns fuͤhrten, 
uns in dem Wagen mancherlei uunbequemlichkei⸗ 
ten ausgeſetzt hat. Ich habe mir nämlich vorge= 
nommen, die Erziehung meiner Larven in Paris 
fortzufegen, und zu biefem Endzwecke eine große 
Anzahl von Eierſchnuͤren und lebenden Larven in 
einigen Gläfern mitgenommen. Cinige lebende Ac⸗ 
taͤon's und verſchiedenes kleines Gewürm ift ebenfalls 
beigepackt worden, und zur Erhaltung des Seewaſſers 
ſind einige Lappen jener grünen Ulve, von der ich 
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Dir ſchon ſchrieb, beſtimmt. Allein es bedarf beim 
Transporte folcher lebenden Thiere noch mancherlei 
andere Vorſichtsmaßregeln. Die grünen Algen ent« 
wideln nur dann Sauerfioff, wenn fie dem Lichte 
auögefest find, und man muß deßhalb währen des 
Transportes fie ftetd in folcher Art halten, daß viele 
Einwirkung nicht aufgehoben if. Man kann ſich 
alfo Teined Flaſchenfutters bedienen, fonvern iſt ges 
nötbigt die Släfer frei in der Sand zu halten, over 
irgendwo an einem hellen Orte im Wagen aufzu= 
hängen. Berner darf man fie nicht werfchließen, 
indem fonft die den Thieren nöthige Luft, welche fich 
im Seewaſſer befinvet, bald verbraucht ift, und dann 
diefelben förmlich dem Erftidungstope erliegen. Auch 
Anbäufung vieler Ihiere in einem Glaſe ift aus 
demfelben Grunde durchaus unthunlid. Du kannſt 
Die nun wohl denken, daß der Transport offener 
mit Wafler gefüllter Gläfer in einem Wagen mans 
cherlei Unbequemlichkeiten unterworfen ift, welche 
auf dem Schiffe weit weniger fühlbar find. Sobald 
man indeß bie eben berührten Vorſichtsmaßregeln 
befolgt, fo kann man. darauf rechnen, die Thiere auf 
weite Streden bin am Leben zu erhalten. Die 
meinigen find wenigſtens ganz munter und wohl⸗ 
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behalten in Paris angelangt, und ich weiß fogar, 
daß ein bekannter Naturforfcher, Alexander v. Nord⸗ 
mann, auf dieſe Weile Polypen von ver Küfle des 
Oceans nach Obefſa verpflanzt Hat. 


Paris den 7. October. 


Meine Actionlarven find jet à l’ordre du jour 
und ich habe meine liebe Noth, fie all ven Neu 
gierigen vorzureiten, welche ihr Interefie für vie 
Wiſſenſchaft dadurch glauben bezeugen zu müflen, 
dag fie einmal bei mir in das Milroffop gucken, 
und einige verwunderte Ah! bei dieſer Gelegenheit 
ausſtoßen. Man braucht bier in Paris nur das 
Geringfte zu Markte zu bringen, um gleich eine 
Menge, gerade nicht Käufer, aber doch Begaffer zu 
finden. Die Flaneurs fehlen auch in ver wiſſen⸗ 
Ichaftliden Welt durchaus nicht, und ich koͤnnte 
Dir eine ganze Reihe von Leuten nennen, vie in 
dem Rufe gründlicher Gelehrten flehen, und denſelben 


13 — 


nur ihrem guten Fußwerke zu verbanten haben. 
Sie laufen mit unermüblichem Eifer von einem 
Haus in dad andere, von einer Gefellichaft in vie 
andere, fragen einen jeden aus, hören jedem Bes 
richte aufmerffam zu’ und vertragen dann die ge= 
fammelten Kenntnifje wieder in andere Gefellfchaften, 
wo fie bei dem Unwiſſenden die Rolle ver Einges 
weihten fpielen. Dan kann viefe Leute recht gut 
ald Lärmgloden gebrauchen, und wenn man nur 
höflich gegen fie ift, und fich nicht merken läßt, zu 
welchem Zwede man fie direct benutzen will, fo 
find fie für den gelieferten Zuwachs ihrer Kennt⸗ 
niffe amferorventlih dankbar und durchaus nicht 
ſparſam in Estheilung erxcentrifcher Lobfprüche und 
fihmeichelhafter Beimdrter. Indeß wird mir doch 
almäflig des ewigen Wieberholens und Demonſtri⸗ 
rend zu viel, und ich werbe eine paſſende Gelegen⸗ 
heit benugen, um meine Thüre zu fchließen und in 


‚ gehötiger Ruhe dad Memoire auszuarbeiten, welches 


ih der Akademie zu übergeben gebente. 

Der Embryologe Frankreichs, Ser C..., hat 
ebenfalls meine Embryonen betrachtet und fich 
hoͤchlich verwundert, daß es ihm noch nicht einge 
fallen fei, eine analoge Arbeit auszuführen. Du 
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fragteft mich neulih über die Mittel und Wege, 
welche die Franzoſen ſelbſt einſchlügen, um zu 
Aemtern und Würben zu gelangen? Ich kann Dir 
als Anwort die Geſchichte dieſes Profeſſors am 
College de France erzählen, welche Dir einen 
binreichenden Begriff geben wird. Bor allen 
Dingen if der Mann ein PBrovencale ober ein 
Gaskogner, Eurz ein Süpfrangofe mit einer unenbs 
lihen Suada und einem ungemeinen Erfindungs⸗ 
talente. Du fannft überhaupt Darauf rechnen, daß 
von fämmtlichen franzoͤſiſchen Volksſtaͤmmen nur 
zwei berufen find, in Paris ihr Glüd zu madıen: 
Die Süpländer durch ihre unendliche Geſchwätzig⸗ 
feit, ihre gefenfchaftlichen Vorzüge, welthe fie zu an⸗ 
genehmen Unterhaltern und Erzählern machen, und 
durch die edle, an Unverfchämtheit grenzende Dreiftig- 
feit, mit ber fie fih in allen Gefellichaften ein« 
brängen, Belanntichaften machen und Jedermann 
zu ‚Gefallen fprechen,; und dann die Normannen 
durch die ungemeine Zähigfelt, mit welder fie ihre 
Zwede verfolgen, ihnen im Wege ſtehende Berfön« 
lichkeiten unterminiren, und jeden, auch ven Eleiniten 
Vortheil zu benugen wiſſen, um einem Andern ven 
Rang abzulaufen. Den Provencalen nun gehört 
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unſer Mann an, und Gaskogner konnte er ſein, ſo 
gut ſtimmen feine Eigenſchaften mit denjenigen 
uͤberein, welche man gemeiniglich dieſem Volks⸗ 
ſtamme zuſchreibt. Früher ſtudirte er in Mont⸗ 
pellier, der Pflanzſchule aller ſüdlichen naturforſchen⸗ 
den oder heilkünſtleriſchen Genie's, und ſchloß ſich 
dort an einen berühmten Chirurgen an, dem er 
auch während eines längeren Winteraufenthaltes in 
Paris an der Seite blieb. Dort Hatte nun unfer 
Pfifficus bald audgefunden, daß die Embryologie in 
Frankreich über alle Gebühr vernachläfliget fei, und 
bie nächfle Folge diefer Entdeckung war natürlich 
die, daß er Embryologe wurde. Das Ausbrüten 
der Hühnereier wurbe ind Große betrieben und da 
man gerade weder Kennen noch Brütemafchienen 
befaß, fo ſchlug unfer Maun den einfachen Weg 
ein, feine Eier felbft auszubrüten, was er in ver 
Weiſe bewerfftelligte, daß er ſich mitten unter 
feine Gier in das Bett Tegte. 

Eine ſolche Aufopferung Eonnte nicht verfehlen, 
die Aufmerkfamfeit auf den jungen Dann zu Ienfen. 
Die lebendigen Anmelvegloden, von welchen ich 
Dir eben ſprach, krochen in die Fleine Dachftube 
binauf, um ven brütenden Stubiofen zu beſuchen 
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und deſſen Gier zu betrachten, und ald Kerr €. 
feine Auferftehung feierte, ward er ſchon als bes 
rühmter Mann von Alt und Jung aufgefudjt. Cr 
verfehlte natürlich nicht, feine Lage in jeber Weile 
zu benußen, und da er gerne und willig tanzte, was 
unter den {ungen Leuten ver Hauptftabt gerave nicht 
fo Häufig vorfommt, und recht gut zu unterhalten 
wußte, jo war er fehr bald tres repandu dans le 
monde. Daß unfer Gaskogner dies zn benugen 
und namentlich mit den einflußreihen Männern in 
der Adminiſtration vortheilhafte Bekanntſchaften an⸗ 
zufnüpfen verſtand, dies verſteht ſich wohl von 
ſelbſt. Die Chefs der Bureaux in den Miniſterien 
waren eben fo gut feine vertrauten Freunde, als 
die Präparatoren des Pflanzengartens, und man 
ſah ihn beftändig zwifchen ver Akademie, dem 
College de France, ver Fakultät ver Medicin, ver 
Sorbonne, dem Pflanzengarten und den Minifterien 
unterwegd. Er überbrachte zuerft alle Neuigkeiten 
aus der abminiftrativen Sphäre; — die Ernennung zu 
Aemtern, die Vertheilung von Decorationen erfuhr 
er durch feine Freunde in ven Bureaux zuerft und 
beeilte ſich den Betreffennen vie freubige Borfchaft 
zu bringen. Mein Gott, rief einmal ein Bureau 
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chef aus, ald in feiner Gegenwart won der Zukunft 
unſeres Manned die Rede war, „für den braucht 
Ihr nicht zu forgen. Ich weiß nicht, ob er etwas 
im Kopfe bat, allein gute Beine bat er, das kann 
ih Euch verfichern, und damit wir er fchon fein 
Glüuͤck machen”, 

Und fo geſchah e8 auf. Don Stufe zu 
Stufe drang unjer Mann vor, und es gelang ihm 
envlih, bei Madame Guizot Zutritt zu erhalten, 
wo er fih bald fo einzufchmeicheln wußte, daß er 
als Hausfreund angeſehen wurde. Auch nach bem 
Tode von Madame Guizot blieb er in Gunft des 
Miniftere. Er verlangte Geld zu wiflenichaftlichen 
Unterfuchungen ; man ftellte ibm 10,000 Francs zur 
Verfügung. Er wollte eine vor der Welt geflcherte 
Stellung; man ſchuf für ihn einen neuen Lehrftuhl am 
College de France. Da die Einkünfte eine8 ſolchen 
wohl für Seren Michelet oder Duinet, nicht aber 
für ihn ausreichend waren, jo gab man ihm no 
ein Tabalöburenu an einem guten Plage, welches 
er für einige taufend Franken an Unterpächter vers 
leihen Tann. Gelbft zu viplomatifchen Verhand⸗ 
lungen wird unſer Profeflor benugt und als er 
neulih Luft Hatte, nad Neapel und Sicilien zu 
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reifen, beauftlagte ihn fein Patron Guizot mit 
einer geheimen Botfchaft an die Gefanntfchaft in 
Neapel. Man fprach damals viel von einer beab⸗ 
fihtigten Bermählung ver Prinzeffin Olga mit 
einem öftreichifchen Erzherzoge, ein Ereigniß, was 
Herr Guizot freilich gerade nicht allgugern gefehen 
haben würde, und man behauptete, daß er deshalb 
den Profefior des College de France nach Neapel 
gefenvet babe, um der dort anweſenden Großfürftin 
die Gefährlichkeit einer folchen Verbindung vom 
embryologifhen Standpunkte aus recht anfchaulich 
zu machen. 

Es geht Hier jegt Alles bunt drüber und drunter, 
ſeitdem Herr Orflla, der Decan der mediciniſchen 
Tacultät, feine neue Schöpfung eined vergleichenven 
anatomiſchen Mufeumd dem Publicum geöffnet hat. 
Ehe wir abreiften, bat er mich in fehr zuvorkom⸗ 
mender Weile, ihm ebenfall einige Präparate für 
dieſes neue Mufeum zukommen zu laſſen; allein num, 
feitdem ich dieſe brillante Schöpfung geſehen babe, 
bin ich feft entjchloffen, auch nicht eine Minute dafür 
zu opfern. Du kannſt Dir Feine DVorftellung von 
dem Unfinn machen, ven man bort zufammengewürfelt 
hai, und wie man Hals über Kopf eine Menge von 
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Präparaten zufammgeftellt Bat, die das einzige Vers 
bienft haben gut auszufehen, ohne viel bedeuten zu 
wollen. Auch einige gutmüthige deutiche Anatomen 
hat Herr Orflla über ven Löffel barbiert, und von 
ihnen Präparate zufammengebettelt, die er Anfangs 
zwar bezahlen wollte, fpäter aber um fo lieber um⸗ 
fonft genommen hätte, als das Minifterium nicht 
geneigt fcheint, für die contrahirten Schulden ein- 
zuftehen. Man erzählt mir fogar, daß Einer dieſer 
Gutmüthigen von 4000 Francs, die er Anfangs ver- 
langt habe, allmählig bis zu einem Kreuze der Ehren⸗ | 
legion herabgehandelt worben fei, und daß er ſich 
endlich entjchlofien habe, dieſes Lebtere zu nehmen, 
um nur Einiges aus dem Schiffbruche zu retten, 
Biel Hat er damit freilich nicht; denn Louis Philipp 
bat die Chrenlegion fo abgenugt, daß die rothen 
Nelken, welche man früher als Surrogate der De⸗ 
eoration im Knopfloche trug, jet ganz im Preife 
gefallen find. 

Sp unbedeutend dieſes Muſeum ver vergleichen⸗ 
den Anatomie auch ift, fo hat ed doch genügt, um 
bie Lage der Parteien in der wiflenichaftlichen Welt 
gänzlich zu verändern und lange verbehlte Feind⸗ 
haften zum offnen Bruche zu bringen. Es iſt naͤm⸗ 
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Ich flark die Rede davon, eine Profeffur der ver- 
gleichennen Anatomie, welche bisher nicht befand, 
an ber mebicinifchen Kacultät zu gründen, und es 
beginnt fchon ein ſtarkes Wettrennen um vielen Pla, 
deſſen Gründung noch ſehr ia Ausficht ſteht. Nament⸗ 
lich Hat eine miftönende Berfon den Mund recht 
vol genommen, um ihre Verdienſte um bie ver- 
gleihenne Anatomie der flaunenden Welt, welche 
Davon noch nichts wußte, mit einem Dale kund zu 
thun. 

Du weißt wohl, daß die naturphiloſophiſche 
Richtung in Frankreich gerade nicht viel Anhänger 
dat finden Tonnen und daß fie nur deßhalb einiger- 
maßen refpeetirt wurde, weil Geoffroy St. Hilaire, 
der Vater, eine hoͤchſt achtungswertge Perfönlichkeit 
war, welcher Niemand gerne zu nahe treten mochte. 
Cuvier ſelbſt Hatte aus dieſem Grunde und weil er für 
Geoffroy die größten Verbinplichkeiten hatte, Tange 
gejchwiegen, bis er endlich gegen feinen Willen dazu 
gezwungen, in einer langwierigen Debatte vor ber 
Akademie feinen Gegner auf das Haupt fehlug, und 
ihn bei ver Öffentlichen Meinung wirklich vernichtete. 
Dan. hätte glauben Fönnen, daß vie Partei mit dem 
Tode Beoffroy's des Vaters, er indeß feinen Collegen 
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Euvier noch überlebte, zu Grabe getragen fei; allein 
fie fand zwei neue Stügen in dem Sohne and in 
einem andern Individuum, das durch feine theatra- 
lifche Redeweiſe beſonders ven Rekruten imponitt, 
welche aus Neugierve im ven DBorlefungen am 
Pflanzengarten umberftolyern. Wenn Du einmal 
nach Paris kommſt, fo befuche ja vie Vorlefungen 
bed Herrn Serred. Du erfparft Dir bie drei Franken 
für einen Bla& im Parterre und beſuchſt umfonft eine 
Komdpie, welche im Palais royal oder im Vaudeville 
nicht beſſer gefpielt werben Tann. Du mußt ven Mann 
ſelbſt jehen, mit feiner nievrigen Stirn und vem 
unbegränzten Duerfchlig im Geſichte, wenn er Beftk 
nimmt von bem breiten Lehnfeffel und nachläflig 
bie firohgelben Handſchuhe von ben Fingern flreift, 
während ber DBebiente vor ihm das himmelblau 
eingebunvene Heft ausbreitet. Gr beginnt mit lifpelnd 
binfterbenber Stimme, bie ſich mehr und mehr er- 
hebt, während Die Geftikulationen ſtets häufiger und 
lebhafter werten. So geräth er endlich in ven 
Affect des hoͤchſten Prophetenthums. Cr fpringt 
auf, wirft den Lehnſeſſel zurück, den Kopf in den 
Nacken, und indem er endleich gleich Talma beide 


Arme mit beſchwörendem Ausdrucke gen Himmel 
Bogrs Briefe. 1. 1 


hebt, klaſcht ver Präparateur und das ganze Aubis 
torium fallt mit rauſchenden Beifallsbezeugungen 
ein. In der Akademie ſpielt er dieſelbe Rolle und 
ergeht fich ſtets in hochtdnenden Phraſen, die An⸗ 
fangs zwar in einigem Zuſammenhange ſtehen; 
ſobald er aber einige Zeit geſprochen hat, ſo ver⸗ 
wirren ſich ſeine Gedanken, und dann ſtuͤrzen lange 
Säge aus dem weitgedffneien Munde hervor, die 
alle ſchon in. Bereitfchaft zu liegen ſchienen, aber 
niemald in ber geringften Beziehung zu dem ver- 
handelten Gegenſtande ſtehen. Trotz dieſer totalen 
Nullität, die bei jedem Momente klar hervortritt, 
hat Herr Serres doch einen bedeutenden Einfluß, 
eben weil ihn Niemand verſteht und die Leute ihn 
deshalb für unendlich erhaben über ihre Sphäre 
halten. Er ſelbſt iſt vollfommen von ſich “übers 
zeugt, daß er der geiftreichfte Menfch in Paris, und 
fomit auf dem ganzen Erdenrunde fei, und biefe 
Satisfaction gibt er bei jever Gelegenheit zu er- 
fennen. Sie ermüben ſich zu jehr, fagte ihm neue 
U ein Bekannter, als er nach einer ſolchen Rebe 
aus der Afabemie trat. „Vous avez raison, Ani 
wertete Serres, ces cöntinuelles Ejaculations d’es- 
prit fatiguent cruellement,“ 


— 18 — 


Diefer Mann nun. bat ſich vorgenommen, den 
Lehrftuhl der vergleichenden Anatomie an der mebis 
einifchen Facultaͤt zu erobern, um bort „feinen 
Wahnfinn einem | jüngeren. und empfänglicheren 
Aubitorium zu prebigen, ald im Pflanzengarten ver 
Sal iſt. Ihm gegenüber fliehen eine “Menge von 
Parteien, von denen vie eine dieſen, die andere 
ienen Candidaten im Auge hat, und die Akademie 
ift dadurch in eine Menge Tleiner Lager gefpalten, 
die jegt ſchon ihre Fehden beginnen, aber dann erft 
in zwei größere feindliche Heere ſich vereinigen 
werden, wenn bie Errichtung der Stelle von ven 
Kammern genehmigt jein wird. Du ſiehſt, daß ich 
jetzt meiner Pflicht als Correſpondent der Allge- 
meinen mehr als -je nachlommen muß, um meine 
lieben Landsleute draußen im Reiche mit dem 
Gange der Ereignifle vertraut zu halten, mas um 
fo fehwieriger fein wird, als bis jest noch ber 
Kampf hinter den Couliſſen geführt wird. Zudem ift 
der Winter vor der Thür, wo das wifjenfchaftliche 
Leben in Paris überhaupt in viel lebhafteren Um⸗ 
lauf gefegt wird. Die einzelnen Geſellſchaften er⸗ 
fiehen wieder aus ber Lethargie des Sommerfchlafes, 
in welche fie alljährlich verſinken. Die wiſſenſchaft⸗ 


— 164 — 


lichen Salons dffnen fih aufs Neue und bieten 
mannichfache Gelegenheit, in das innere Getriebe 
diefes ewig fummenben Bienenfchiwarmes zu fchauen. 
SH Habe Dir freilich verfprochen, von Zeit zu Zeit 
über dieſe Begenftände zu ſchreiben, allein das Leben 
it bier fo öffentlich, daB man wirklich eine Sünde 
an der veutichen Neugierde begeht, wenn man ed 
nicht auch dem größeren Publikum zugänglich madıt. 
Darım vertröfte ich Dig mit der Fortſetzung un⸗ 
ferer Correſpondenz auf naͤchſten Sommer, wo ich 
einen längeren Ausflug nach ver See 'beabfichtige. 
Wohin er geben wird, wiffen die Götter. Vielleicht 
werben zufällige Umftände weit mehr Einfluß auf 
den Beftinnmungsort ver Reife haben, als himmlifche 
Rathſchlüſſe. Herwegh, der in früheren Jahren 
Italien als Touriſt bereifte, möchte es jet auch 
gerne als Naturforfcher Eennen lernen. Vielleicht, 
daß ich mich ihm anfchliegel — Ich Habe von 
jeher, ſobald es Ealt wurde, einen inneren Zug nach 
dem Süden verfpürt, und denke auch jet wieder, 
wo ih für einige Monate ſtill figen muß, an frifche 
Reifepläne. 
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Bern den 1. November 1846, 


Endlich find unfere Vorbereitungen getroffen, 
und der Tag zur Abreiſe beſtimmt. Du weißt, daß 
ih mir diefen Sommer einmal Bewegung in freier 
Luft verfprochen hatte, und dieſes Verſprechen habe 
ich reblich gehalten. Ich brauche Dir nicht zu ere 
zählen, was für Streifereien in den Vogeſen, dem 
Schwarzwalde, in dem Jura und auf den Alpen 
ih in dieſem Sonmer mit ober ohne Geleit vor⸗ 
genommen habe. Es gehören einige vieler Streife 
züge don ſtill vergnüglichen Gapiteln an, welche 
fih in allen Neifebefchreibungen finden, und an bie 
man um fo lieber zurückdenkt, je weniger man davon 
fpriht. Mit dem Beginne des Herbſtes habe ich 
mich in meine Winterquartiere zurüdgezogen una 
bier in Bern meine Geologie fertig gemacht, die 
mich einige Zeit an den Schreibtifch fefielte. 

Bern Bat eine ganz andere Phyfiognomie bekom⸗ 
men, ſeitdem fich die legte Revolution verwirflicht 
bat. Es geht Alles lebendiger und rühriger durch⸗ 
einander, und.man kann fi wohl verjucht fühlen, 
au ein wenig thätig in vie Mäder her neuen 
Staatsmafchine einzugreifen, zumal ba biele offen 
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vor Aller Augen liegen werben Vor mehreren 
Jahren ſchon, als die Berfolgungen gegen Wilhelm 
Snell begannen, welcher ver rüftigfte Vorkaͤmpfer bes 
Nadicalismus war und, mie bie Herren wohl wußten, 
nicht nur eine ſchon vorhanvene Partei anführte, 
ſondern auch eine ganz neue unter der jüngeren 
Generation bildete, vor mehreren Jahren fchon, fage 


ich ‚ mußte es denen, die dieſe Jüngeren kannten, 


klar ſein, daß hier eine Partei ſich bildete, welche 
unmittelbar nach ihrer Mündigkeit ven beſtehenden 
Regierungstendenzen entgegentreten, und deren Um⸗ 
flurz bewirken würde. Allein fo Elar dies war, fo 
wenig wurbe es von denen eingefehen, welche an 
der Spige flanven. Man glaubte diefe jungen Leute 
Hätten Teinen Einfluß auf das ruhige, vor Allem 
langſam reagirende Bernervolk; man achtete Feiner 
Warnung, Feiner drohenden Anzeige des Unwetters, 
das fich allmählig zufammenzog, und ließ ver ‘Partei 
alfe Zeit zu erſtarken und unter vem Volke jelbft 
Wurzel zu faflen. Indeſſen wäre auch troß biefer 
Unthätigkeit ver Regierung biefer jüngeren radikalen 
Bartei der Sieg noch ziemlich erſchwert worben, 
wenn nicht ein glüdlicher Zufall fie geftärkt und 
gekräftiget hätte. Diefer glüdliche Zufall aber, welcher. 
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in allen regenerirten Kantonen der radicalen ‘Bartei 
ven bedeutendſten Vorſchub leiftete, und in Bern 
ihren endlichen Sieg entichien, war ber mißlungene 
Freiſchaarenzug. Hätten die Freiſchaaren geflegt, 
wären fie in Luzern eingebrungen, um fi} dort zu 
behaupten, fo würben viefelben Negierungen, bie 
ihre geheime Begünftigung verläugneten, offen das 
Nefultat des Freifchaarenzuges für fih in Anſpruch 
genommen, und dadurch in der Volfömeinung. fich 
aufs Neue befeftigt Haben. So aber, da er miß- 
lang, und bie Regierungen theilweiſe die geblie- 
benen oder gefangenen Opfer verläugneten, nahm 
dad Volk Partei für die Schwaͤcheren, vie dadurch 
in wem eigenen Kanton fiegten, während fie in 
dem fremden unterlegen waren. Denn fo viel un: 
fere geiftliche Herren audy reden mögen von drift- 
licher Liebe und Vergebung, fle werben doch nie- 
mald dad Nachegefühl weber in dem einzelnen Men- 
ſchen noch in dem ganzen Volke ausrotten, und 
dieſes Gefühl war es, welches das Volk belebte, 
als die geſchlagenen Trümmer des Freiſchaarenzuges 
nach Haufe zurüdtehrten. Das falfche Spiel, welches 
namentlich die Regierung von Bern gefpielt Hatte, 
empörte um fo mehr, je weniger man die Möglichkeit 
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einfab, unter folchen Verhaͤltniſſen vie Scharte wieder 
anszuwetzen und fo war es der radicalen Partei 
leicht, ſich der Volksgeſinnung zu bemächtigen, und bie 
beabfichtigte Regierungsänderung burchzuführen. 
Die Regierung tft. noch zu neu, als daß man 
ihr die Prognofe längerer oder Eürzerer Dauer ftellen 
fönnte, was zumal unter einem Volke ſchwierig if, 
dem ein gewifler gewaltthätiger Sinn von ber 
Natur gegeben ift, welchen e8 unmöglich verläugnen. 
fann. Dieſer gewaltthätige Sinn trat mir fo recht 
entgegen bei einem neulichen Anlaffe, wo Ich zum 
erften Mal als Baterlanpövertheidiger die Muskete 
ichleppen Half. Ih muß Dir diefe Epiſode aus 
meinem Kriegäleben erzählen, vie der drolligen 
Scenen manche bot, und mich einige Blide in ben 
Berner Character thun ließ, welche mwejentlich zum 
Berflänpniffe mancher Vorgänge beitragen. 
Weshalb und wie jener Gravall entſtand, weiß 
ich fo wenig, als ein Anderer. Es war eben die 
Zeit der Kartoffeln- und Brobaufflänve, und fo fand 
es denn auch in Bern bie liebe Straßenjugenp, von 
einigem andern Volke unterflügt, für gerathen, ver 
Stadt einen folden Auftritt zum Beften zu geben. 
Da man gerade nichts Beſſeres fand, fo leerte man 
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einige Wagen mit Obft und Gemüfe, welche in 
den Sura trandportirt werden follten, in vie Gofle, 
prügelte vie Beflter und 309 dann lärmend und 
fingend in den Straßen umher, was dem fouveränen 
Volke in einer Nepublif eigentlich gar nicht ver« 
boten werben konnte. Hie und dort bildeten fih 
Kleine Kerne von Bolföverfammlungen, wo populäre 
Redner das Wort führten, und über bie Theuerung 
bed Brodes und die Marktordnung fchimpften. Ein 
ſolches Häuflein traf ich Nachmittagg an einer 
Straßenetke, als fie gerave einen mir befreundeten 
Regierungsrath umzingelten, und viefen aufforverten 
ihnen Exrplicationen» und Grläuterungen zu geben. 
Ein Steinmek um» ein Schreiner waren die Haupt⸗ 
redner des Haufens, und Freund Regierungdrath 
ſah ſich genöthigt auf feinem Weg nach dem Rathhauſe 
mitten auf der Straße Halt zu machen und eine Rebe 
zu halten. Dem Steinmegen ſchien dieſe Rede zu bes 
bagen; dem Schreiner aber geftel fie durchaus nicht, 
und nad einiger Zeit erklärte er dem Regierungsrathe 
mit großer ‚Seelenrube, er babe bier nichts zu Tagen 
und möge auf das Rathhaus gehen, um dort zu eben, 
wo man ihm ven Plab dazu angemwielen habe, 
Seftig erwiederte ver Regierungsrath, als Bürger 
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der Republik koͤnne er reden, wo er wolle, was ver 
Steinmeg außerordentlich beifällig unterflügte. Der 
Schreiner wiverfprach feinem Freunde Steinmeg 
nur um fo heftiger, und es dauerte nicht Tange, To 
Hatten fi Beide in den Haaren und prügelten ſich 
weiblich durch über die Brage, ob ber Regierungs- 
rath auf der Straße oder auf dem Rathhauſe zu 
reden babe. Der Haufe nahm, wie gewöhnliä, für 
und wider Partei, und es enfland eine allgemeine 
Kasbalgerei, während welcher Freund Regierungs⸗ 
rath mit einigen Beſonneneren, zu denen auch ich 
gehoͤrte, einen beſcheidenen Ruͤckzug waͤhlte. 
Nachmittags indeß wurde die Aufregung immer 
bedenklicher. Es begannen Gewaltmaßregeln gegen 
die Bäder. Einer verfelben wurde auch richtig in 
feinem offenen Laden überrafcht und nicht übel ge- 
prügelt. Ja, er wäre vielleicht größeren Mißhand⸗ 
Jungen nicht entgangen, wenn nicht einige entichloffene 
Stubdenten ihn der tobenden Menge entriflen hätten, 
die aus Verſehen auch noch einem ganz unſchuldigen 
Knopfmacher eine gehörige Tracht Schläge zufommen 
ließ. Verkehrte Polizeimaßregeln vermehrten, wie 
immer in folchen Fällen, die Aufregung nur um fo 
mehr... Es wurben einzelne Arreflationen gemacht, 
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und dann wieber die von nur zwei Gensd'armen be⸗ 
ſetzte Hauptwache geſtürmt und die Arreſtanten be⸗ 
freit. Meine Neugierde führte mich auf die Straße, 
als ein gewaltiger Saufen gerade zum Sturme bes 
zweiten Bäderlabens zog. Voran ein heller Haufen 
von Straßenjungen, fingend, pfeifend und lärmend, 
in ungemeinem Jubel des Unfugs fich freuenv. 
Hinter dieſen ein kleines Häuflein Studenten, hoͤch⸗ 
ſtens 20 an der Zahl, welche entichloflen waren, 
dem Anbringen der Menge fich zu widerſetzen, und 
zulegt ein ganzer Schwarm mehr ober minder zer⸗ 
Iumpter Geſellen, welche vorzugsweiſe das Corps 
der Rache zu bilden ſchienen, und von zahlreichen 


Neugierigen gefolgt waren, denen ver bewegte Sam⸗ 


ſtagnachmittag eine intereſſante Zerſtreuung bot. 
Nun kennſt Du wohl die Bauart der Stadt 
Bern. Die Straßen ſind breit, meiſt aber durch 
einen in der Mitte fließenden Bach in zwei Fahr⸗ 
ſpuren getheilt, die Trottoirs zu beiden Seiten von 
Säulengängen überwölbt, die ſich unter den Haͤuſern 
hinziehen. Meiſt find dieſe Trottoirs um einige 
Stufen erhöht über der Straße, und auch bei un⸗ 
ferem Bäder war dies ver Fall. Die Studenten 
batten fich diefe günftige Pofttion ver Kocalität ſehr 
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wohl zu Nuge gemacht, und die Thuͤre des Hauſes 
dadurch gefperrt, daß fle das Trottoir befept hielten, 
und auf der Treppe Pofte gefaßt hatten. Auf des 
Straße ſchrie vie Tiebe Jugend, tobie das Geſindel, 
Indem es fich mit Steinen bewaffnete, und fo drohte 
Alles eine äußerſt gewaltfame Scene, als ich mit 
einigen Bekannten heranfam. Ein freier Raum für 
die Vorfämpfer Hatte fich ſchon gebildet, une in 
biefem fland ein mir befreunveter Arzt, welcher das 
Bolf anrevete und ihm das Thörichte feines Be⸗ 
ginnens vorzubalten fuchte. Ich unterftägte ihn 
redlich in dieſem Beginnen, und indem wir zugleich 
die Studenten von allen Demonftrationen zu Feind⸗ 
feligfeiten abbielten, und zu ruhigem Ausharren 
ermunterten, gelang e8 und, den tobenten Saufen, 
etwa zwei Stunden lang im Schache zu Halten. 
Länger wäre e8 wohl inveffen nicht mehr gegangen, 
fhon flogen Steine, derer Einer mich traf, allein 
von dem elaftifchen Polſter meines Baͤuchleins mit 
verboppelter Gewalt auf ven Abſender zurüdpralite; 
da erjchallte plbhlich der Ruf: „Volksverſammlung! 
Draußen auf ver Schügenmatte”, und durch biefe 
Diverfion waren mir ohne Zweifel gerettet. Es 

maren einige Freunde, welche mit Fluger Berechnung 
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biefen verführerifchen » Ruf ertönen ließen. Der 
Saufen ſchwankte allmählig und nach geringem 
Zaubern lößte er ſich auf und marſchirte unter dem 
jubelnden Bortritte der Tieben Jugend zur Stabt 
binaus, um dort zu „tagen“, und der Regierung bie 
Beichläffe der Volköverfammlung Fund zu thun. 
Yun erwachte aber» auch die Begierde, biefe 
Unruhe mit einem Schlage zu unterbrüden. Die 
Studenten, welche ein eignes Corps bilden, benutten 
den kurzen Augenblick, um fich zu bewaffnen und 
der Regierung zur Dispofition zu flellen. Die 
der Regierung ergebenen Bürger traten zuſammen, 
und bildeten eine Bürgerwacdhe, welche die Wach⸗ 
poften an den Thoren und ben größeren Pläben 
ber Stadt befehte. Reitende Eilboten riefen bie 
Milizenbatailione der Umgegend unter vie Waffen, 
und man rüftete fih, ven Feind, ver fih nirgends 
zeigen wollte, mit Gewalt nieberzufchlagen ; denn, 
wie Alles in der Schweiz, fo befam nun auch die 
Sache eine politifche Bedeutung, und die großartigften 
Gerüchte über eine beabfichtigte. Reaction der Ariflo« 
fraten Tiefen in dem Publitum um. Das Bolt 
war von feiner Derfammlung nur um fo aufge« 
tegter zurückgekommen, und man fprach von nichts, 
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als von nächtlichen Angriffen, beabfichtigter Ueber⸗ 
zumpelung und äbnlidden Dingen, an bie wahr 
ſcheinlich fein Menſch dachte. 

Wir träumten indeß auf dem Wachtpoſten, 
welchen wir bezogen hatten, von lauter Weberfällen 
und Vertheidigungsmaßregeln, die wahrfcheinlich zu 
nicht8 Großem geführt haben würden, ba Ainfer 
Gommandant, eine luſtige Haut, nur in Allem 20 
Mann unter feinen Befehlen hatte. Das größte 
Vergnügen machte und das Patrouilliren, und das 
Anfchreien ver Patrotouillen, die mit folchem Gebrülle 
empfangen wurden, daß die nächften Anmohner 
‚der Straße gewiß Fein Auge während der ganzen 
Nacht zufchließen Fonnten. Gin Faͤßchen Bier und 
"eine ziemliche Duantität Wein, zur Erfriſchung des 
Lebensmnthed, waren begreiflicher Weife nicht ver⸗ 
gefien worden, und fo ſahen wir unter fröhlichen 
Scherzen und Gefängen Mitternacht vorbeiftreichen, 
als plöglich ein Eilbote von dem benachbarten Thore 
beranfam mit ver Bitte, und ja bereit zu halten, 
ba beſtimmte Nachricht eingegangen fei, die Ariſto⸗ 
traten beabfichtigten um A Uhr Morgend einen 
Angriff von unferer Seite her. Die Gemehre wur 
den beſichtigt, allein auf Befehl unferes’ Comman⸗ 
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danten noch nicht geladen. inige Eifrige aber 
begannen Säbel und Dolce zu wesen, und fich 
zum blutigſten Cinzellampfe vorzubereiten. Das 
Thor wurde geſchloſſen, jenes Fuhrwerk unterfucht, 
ob es nicht Waffen berge, einige Verdaͤchtige ohne. 
Meitered arretirt, und wenn man ihres Lamentirens 
müde war, wieder zur Thüre hinausgeworfen. End- 
lich mit dem Schalle des verhängnißvollen Glocken⸗ 
ſchlags hören wir fchnell auf einander zwei Schüfle, 
ein lebhaftes Schreien in einiger Entfernung, und 
glauben zwei Mann ausfenden zu müffen, welche 
die nahende Gefahr auskundſchaften follen. Ein 
langer Murtener und ich werben zu biefem Behufe 
auserjehen, damit, wie unfer Commandant ſich ſcherz⸗ 
baft ausbrücte, Leichte Beweglichkeit und imponirende 
Mafle in der ausgefendeten Colonne vereinigt feien. 
Wir dringen im Sturmfchritte vor und finden einen 
athemloſen Stuventen, der emfig fein Gewehr ladet 
und mie ein Löwe „Wache heraus” brüllt. Auf 
unfer DBefragen, wo denn ber Feind ſei, antwortete 
er: das wiſſe er freilich nicht, aber va er oben auf - 
dem Berge einige dunkle Geſtalten geliehen habe, 
worunter auch eine mit einer Laterne, fo babe ex 
für räthlich erachtet, Allarm zu ſchlagen und ſich 
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gegen feinen Wachpoften Hin zurüdzuziefen. Wab⸗ 
rend wir und noch über den Angriff der Ariftofraten 
unterhalten, rüden zahlreiche Patrouillen im Eil- 
märfchen heran und man hefchließt eine flarfe Res 
eognofeirungscolonne auf ten Berg zu fenben. 
Zwar behauptete ein Witzbold, vie Laterne beweiſe 
ſchon, daß bie Nahenden keine Ariſtokraten geweſen 
feien, denn die flöhen vor dem Lichte, ſtatt ihm zu 
folgen; allein nichts deſto weniger wird bie Ent- 
fendung der Colonne befchloflen, die denn auch oben 
eine alte Frau mit einer Laterne findet, welche nad 
ihren Kühen geben wollte, aber vor Schreden über 
das Schießen einen Anfall von Krämpfen befommen 
hatte. Unter beftänpiger Aufregung, venn ähnliche 
Scenen wiederholen ſich noch öfters, bricht ver Tag 
an und mit ihm ein gewaltiger Scandal die Straßen 
herauf, unferem Thore entgegen. in Volkshaufen 
bat die Wägen einiger Zwifchenfäufer entdeckt, 
weiche die Stadt verlaffen wollen, und verfolgt dieſe 
mit Steinwürfen. Nun ift e8 an und, unferen . 
Selvenmuth zu zeigen. Wir flellen und einige 
Schritte vor dem Wachthauſe auf, und während tie 
Wagen vorbeiraffeln, laden wir vor den Augen der 
Tobenden unfere Gewehre, und” machen uns fertig, 


unferem Befehle zus Ruhe Nachdruck zu geben. 
Der Haufen zerftreut ſich wirklich Angefichts dieſer 
drohenden Anftalten, une wir wuͤnſchen uns Glüd, 
nidyt weiter auf vie Probe geftellt worden zu fein. — 

Drinnen in ver. Stapt aber fehlen Die Nufregung 
fortzudauern, denn von Zeit zu Zeit ſchlag entferntes 
Getdfe an unfer Die Wir Hätten gewuͤnſcht, 
unferen Boften verlaffen und dem Mittelpunfte der 
Stadt zueilen zu Eünnen, wo, wie wir erfahren 
Batten, die unterbeß eingezogenen Truppen aufge- 
ſtellt waren. Endlich, nadj langem Harren, Tommt 
der Befehl und zum Gefecht bereit zu Halten und 
nach der Hauptwache abzumarfchiven. Die Ordon⸗ 
nanz berichtet und zugleich, man habe alle entfern⸗ 
teren Poſten zurüdgezogen, und drinnen in ver 
Stadt fehe es fo beventlih aus, daß man jeben 
Augenblick ven Beginn ver Ihätlichleiten erwarte, 
Wir hatten im ver That Mühe unfer Ziel zu er- 
reichen, denn überall fanden wir ſtarke Volkshaufen, 
die fig mit Steinen auf den Empfang der Cavallerie 
züfteten, welche vie Straßen durchzog. Man hatte 
die Mitte der Stadt quer abgefperrt, und eine im⸗ 
yojante Militäͤrmacht entwidelt, die fogar von vier 


Kanonen unterflügt war. Glaubfl Du wohl, es 
Vogt's Bricfe J. 12 
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haͤtte ſich auf al den Geſichtern, die auf dem 
weiten Platze umherſtanden und jeden Augenblick 
den Befehl zum Dreinſchlagen erwarteten, auch 
nur eine Spur des Mißbehagens erblicken laſſen? 
Jeder brannte vor Begierde, ſeine Waffen zu ge⸗ 
brauchen, und jeder ſchimpfte uͤber den Verzug, den 
die Commandirenden für raͤthlich erachteten. In⸗ 
deſſen es kam nicht dazu. Das Volk zerſtreute ſich 
nach und nach, die Circulation wurde frei gegeben, 
bie Truppen zurückgezogen, und am Abende deſſel⸗ 
bigen Tages Tonnte man ſchon bie ganze Geſchichte 
als beendigt anfehen. 

Allein, welde Gerüchte hatten fi auf dem 
Lande verbreitet! Die Ariftofraten, hieß es, hätten 
die Regierung geflürzt und theilweife gefangen ge= 
nommen, die ganze Stadt fei in Aufruhr, und man 
müſſe ſchleunig nach Bern ziehn, um bie Gelegen- 
heit zu benutzen, und das Ariſtokratenneſt von Grund 
aus zu zerflören. Wir begegndten des andern Tages 
einer Abtheilung des Landſturmes, der aus dem 
Seelande aufgebrochen war, und ſich mit eignen 
Augen überzeugen wollte, wie es in der Stadt ſtehe. 
Die Leute waren auf die bunteſte Weiſe bewaffnet, 
hatten einen Trommler und einen Pfeiffer an der 
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Spike und marfchirten im guten Takie in die Stabt, 
wo ihr Exicheinen allgemeine Senfation erregte, und 
nicht wenig zur Verhütung fernerer Auftritte beis 
trug, da man erkannte, welche Stimmung auf dem 
Lande herrſche. 

Der ganze Hang zur Gewaltthaͤtigkeit, von dem 
ich Dir vorhin ſprach, trat in all den eben er⸗ 
zaͤhlten Auftritten ſo überraſchend hervor, daß es 
mir ſcheint, als müſſe derſelbe bei Beurtheilung 
des Ganges der öͤffentlichen Ereigniſſe in ver 
Schweiz vor allen Dingen berückſichtigt werden. 
Die Schweizer hören lange geduldig zu, allein vie 
legte Entfcheivung fehlt ihnen, wenn fie nicht mit 
materiellen Grünben geleiftet worden iſt. Das liegt 
einmal fo in der Natur viefes Volles und die wird 
man nicht fobald ändern Eönnen. Aus viefem Grunde 
auch findeft Du vie flete Unruhe, die fteten Zwiſtig⸗ 
felten in ber Schweiz , die nur momentan ruhen, 
jo lange eine Partei das entjchievene Uebergewicht 
beſttzt. Jede flegenve Partei aber, möge fie fein, 
welche fie wolle, begeht factifche Gewaltthätigfeiten, 
die ihr beim Unterliegen ‚wieder vergolten werben, 
und fo fpinnen fi) die Reibungen, wie vie Blut⸗ 
sache in Corfica, ins Unendliche fort. | 
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Das mag auf der einen Seite ein Fehler ſein, 
allein jedenfalls gefaͤllt es den Leuten ſo, und ich 
ſehe nicht ein, warum man fi das Recht anmaßen 
ſollte, ihnen viefe Freude zu fldren. Es giebt 
Leute genug, denen es nicht wohl tft, wenn ſte 
nicht irgend einen Zwiſt haben, und bie erfi dann 
recht. glücklich find, wenn fle ſich nach allen Seiten 
berumbeißen müflen. Die ruhigen Gemüther, deren 
Gleichgewicht durch die geringfte Streitigkeit auf 
das Tiefſte erfchättert wird, bevauern ſolche Indi⸗ 
vibualitäten, welche fie für hoͤchſt unglüdlich Halten, 
Dit den Nationen geht es gerade ebenfo. Die 
Schweizer finden ſich erft dann wohl in ihrem ei» 
genen Lande, wenn daſſelbe in Barteien zeripalten 
iſt und gegenüberflehenve feinbliche Lager bezieht. 
Je toller es hergeht bei viefen Parteien, deſto 
wohler fühlen fie fih. Wir Deutfchen im Gegen- 
theile ſuchen überal die Ruhe, und Fönnen beren 
nicht genug haben. Gibt uns aber diefe Difpofition 
unfered Geifles dad Recht, anderen diefe Sehnſucht 
nach Ruhe aufzubringen? Sehe Jeder, wie er es 
treibe! ſollte Hier der Wahlſpruch fein, und boffent- 
U wird er auch Eunftig allgemeinss angenommen 
werben, 
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Mir hat e8 unter diefem rührigen Treiben gang 
wohl gefallen, und ich würde gerne noch länger 
verblieben fein, wenn nicht Italien winkte und der 
Winter mit allzu rauhem Geſichte herankaͤme. Ich 
hoffe eine gehörige Quantität Radikalismus abge⸗ 
ſchüttelt zu haben, und dadurch eines längeren Auf⸗ 
enthaltes in Sarvinien vollkommen würdig zu fein, 
Das Gelüfte nad Politik hat fich vollkommen abge⸗ 
fühlt, und die Wifſenſchaft wird wieber in ihre 
vorigen Rechte eintreten. 


Genf ben 4. December 1946. 


Du meift, daß bei und zu Kaufe, noch mehr 
aber an dem Rheine unter ven Älteren weingrünen 
Herren eine Art fataliflifchen Glaubens in Ber 
ziehumg auf den edlen Nektar herrſcht. Die guten 
Leute find innig von ver Weisheit und Güte Gottes 
überzeugt, auch ohne vie Bridgewater Bücher gelefen 
zu haben, allmo Herr Budland, Sochehrwürben, 
befagte Weisheit und Güte nebft einem großen Zu⸗ 


% 
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ſatze von Vorausſicht ſogar aus den Steinkohlen⸗ 
flögen von England deducirt. Unſere Weingrünen 
glauben naͤmlich, es wachſe eine beſtimmte Quan⸗ 
tität von Wein ſpeciell für ihre Perſon, die jährlich, 
ja fogar alltäglich von ihnen confumirt werben 
müffe. Je nach ver größeren ober geringeren Ca⸗ 
pacität des Individuums richtet ſich auch die allgütige 
Vorſehung hinſichtlich des Regens und Sonnen 
ſcheines, den ſie den Weinbergen angedeihen laͤßt. 
Wird ver Mann unpaß und kann er Abends „feinen 
Wein“ nicht trinken, fo Holt er dieſe Verſaͤumniß 
in . gefunden Tagen wierer nad), und man kann 
ficher fein, daß am Ende des Jahres der Bilan ge⸗ 
wig zu feinen Gunften fleht, und er im Vertrauen 
auf die ewige Milde einige Thränen edlen Reben- 
faftes auf vie Rechnung des nächften Herbſtes vor« 
ausgenommen hat. 

Warum ih Dir dies erzähle? Vielleicht nur 
um einen Anfang zu dem Briefe zu finden, unb 
dann um Die zu fagen, daß ich, was Reifen bes 
trifft, einer ähnlichen fataliſtiſchen Anftcht bin. Sch 
werbe fehmerlich je Reiſender von Profeflion werben, 
babe auch gar Feine Anlagen zu einem Mungo 
Park oder einem Humboldt, aber nichts deſto weniger 
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find wir (unter dem „wir” verſtehe ich diesmal 
nicht nur Hoͤchſtmich, ſondern auch meine Freunde) 
fon weidlich in beſchraͤnktem Kreiſe umhergedrillt 
worden. Wir haben Poſtwagen, Ciſenbahnen, 
Dampfſchiffe und ſogar Schuſters Rappen zur Ge⸗ 
nüge genoſſen, und koͤnnen jetzt aus Erfahrung 
behaupten, daß einer jeden Reiſe ein beſtimmtes 
Quantum von Langerweile zugemeſſen iſt, welches 
nothwendig dabei verarbeitet werden muß. Die Ver⸗ 
theilung iſt freilich bei den einzelnen Reiſen ſehr 
verſchieden, und es geht da etwa, wie mit dem 
Regen in den Reiſeplaͤnen unſeres Freundes Arnold. 
Du erinnerſt Dich wohl noch, wie lange wir uns 
die Koͤpfe über ſeinen Reiſeplan zerbrachen, bis 
endlich eine gewiſſe freundliche Erinnerung und ben 
Schläffel zu den Hieroglyphen gab. Arnold wollte 
eine Fußtour von mehren] Monaten durch die Alpen 
machen, er wollte auf allen Päflen Steine Flopfen 
und Feldarten ſuchen, und feinem Regiſter erflies 
gener Körner noch einige neue Namen zufügen. 
Er fprach uns fo lange von feinem wohl audges 
arbeiteten Plane, in welchem er allen Zufälligfeiten 
Rechnung getragen habe, daß wir endlich zu eigner 
Belehrung uns Ginficht deſſelben erbaten. Auf je 
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fünf Meifetage in ven Alpen hatte Arnsld mit 
weifer Vorficht einen ganzen Regentag berechnet, 
während befien er im Quartier ſtill liegen mußte. 
Die Regentage maren mit vielem Gefchisf auf Haupts 
ſtationen vertbeilt. Plöglich aber fand fich.ein Ianger 
Zug Ichönen Wetters. Durch das endloſe Wallis 
. Binauf über die Brimjel und Furka, über ven Gott⸗ 
hard hinweg und das Rheintal hinab ſchien be⸗ 
ſtaͤndig die Sonne; vierzahn Tage hindurch zeigte 
ſich kein Wöolkchen an dem blauen Himmel des Reiſe⸗ 
planes. Auf dem Albula er aͤnderte das Wetter; — 
eine wahre Sündfluth trat ain. Acht Tage. lang 
fiel ber Regen in Strömen, was in dem Reifeplane 
ſehr plaftifch durch einen dicken fchiefen Steig an⸗ 
gedeutet war, auf deſſen beiden Seiten mit großen 
Buchftaben „anhaltender Regen“ ſtand. Ra 
acht Tagen ſchien die Sonne wieder, doch blieb das 
Wetter noch eine Zeit lang fehr zweifelhaft, und 
das Reifeprofeet wußte viel zu fagen non ber Un⸗ 
texſuchung des Pafles und feiner nächflen Umgebung, 
von Euphotiden, Melaphyren, Gabbre, Flyſch, Lins 
und anberen exotifchen Steinarten, welche Freund 
Arnold dort auffuchen wollte. Wie ſchon gefagt, 
wir zerbrachen und lange die Kbpfe über die ſon⸗ 
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derbare Vertheilung des Regens und des Sonnen⸗ 
ſcheines. Keiner von uns war jemals auf dem Al⸗ 
bula geweſen. Endlich erinnerte fich einer, man 
habe ihm geſagt, Das ſchonſte Maͤdchen der Schweiz 
hauſe auf dem Albula, und es fete* ſchon einzig 
um dies reizende Geficht zu fehen ver Mühe werth, 
den langweiligen Paß zum Uebergange nad) Italien 
zu wählen. Nun, wo der Schlüffel einmal entnedt 
war, fanden fi bald eine Menge entiprechenver 
Eile. Die Ouantität der atmofphärifchen Nieder 
läge, welche Arnold vorausſichtlich beſtimmt hatte, 
ſtand in geradem PVerhältniffe mit der Liebendwür⸗ 
bigfett wer Wirihin. Du kannſt Die denken, daß 
Arnold viel geſoppt wurde über feinen Regen. Wir 
bewunderten nichtẽdeſtoweniger feinen Scharffinn. 
Arnold zeichnete die Langeweile nicht auf, er 
vertheilte fie nicht im Voraus, er überlieh dies Ge⸗ 
fchäft der waltenden Bosfehung, welcher er dagegen 
zum Grfage bie Sorge für den Regen abnahm. 
Mir haben die Langeweile ebenfalls nicht in unfern 
Reifeplan aufgenommen, müflen aber jetzt ſchon 
unfern Fehler bitter büßen. Dir glaubft uns wohl 
jegt auf dem Mont Cenis in Schnee begraßen und 
frierſft aus Mitleiven für uns? Tröfte Dich, liebe 
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Seele, wir figen noch bier am Kamin und gähnen 
und gegenfeitig an. Herwegh blättert Im Göthe, 
ich in dem neuen Teflamente, das in dem frommen 
Hötel de la Balance vie einzige officielle Lectüre 
ift. Welch paſſende Introbuction für eine italienifche 
Reiſe! Doch laß Dir erzählen. 

Am Sonntag frühe find wir von Montreur 
abgereift und am Dienflag Abend find wir noch 
immer wohlbehalten in dem ſchweizeriſchen Paris. 
Drei Tage haben wir gebraucht, um einen Weg 
zurüdzulegen, den man im Sommer auf dem blauen 
Spiegel des Sees in wenigen Stunden macht. Mein 
Lieber! Ich Habe heute Morgen gewüthet, wie ber 
Lowe im Garn, allein gegen italieniſche Kurtere 
und ſchwaͤbiſche Kellner kann auch der größte Held” 
nichts ausrichten. Denke Dir, daß wir einen ganzen 
Tag in einem engen Poſtkaſten zubrachten, um von 
Montreur nach Genf geichleift zu werben; daß wir 
das Unglüd Hatten, einem martialifch ausſehenden 
Zahnbrecher in die Hände zu fallen, der einen großen 
Scharrbart und einen feuerroth ausgeſchlagenen 
Schafpelz trug, und deßhalb ftolz von jeiner Höhe 
auf mich Aermſten herabfah, ver ih nur einen 
Heinen Schnurrbart und einen in befcheivenes Grau 
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gehällten Schafpelz befige, Herwegh fand gar feine 
Berüdfichtigung, weil er, obgleich hoͤchſt anflänbig 
befchnurrbartet, doch keinen Pelz, ſondern nur einen 
Fußſack, und einen ganz gewöhnlichen Mantel aufs 
zumelfen hatte. Der Zuhnbrecher erwied und Beiden 
bie Ehre, mit uns in Laufanne zu Mittag zu ſpeiſen, 
und regalitte und während der Mahlzeit mit Erzaͤh⸗ 
lungen von der Genfer Revolution. Leider, er⸗ 
zählte er ums, fei er gerade am Tage des Kampfes 
son feinem Bataillon entfernt geweſen, fonft würbe 
er fein beftes Blut für bie geftürzte Negierung ge= 
opfert haben, die alle feine Sympathieen befige, und 
bie auch noch jebt bei ber nation genevoise ven 
größten Anklang finde. Es ſei nur eine Handvoll 
Rabilaler, welche über die wahre Majorität den 
Sieg davon getragen habe. Aber viefer Sieg ſei 
ein blutiger geweien; venn vie Milizen hätten eine 
Tapferkeit, eine Kaltblütigleit gezeigt, welche über 
alles Lob erhaben und der Ahnen vollfommen würbig 
fei. Auf unfere Frage, wie e8 denn überhaupt möge 
lich geweien, daß eine Handvoll ſchlecht Kemaffneter 
Schützen über fo ausgezeichnet tapfere Bataillone 
und Kanonen den Sieg davon getragen habe, zuckte 
Held Zahnbrecher vie Achſeln und meinte, man 
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möüffe die PVerhältniffe, die ſpeciellen DVerbältniffe 
fennen, dann finde man dieſe allerdings auffallenve 
Thatſache vollkommen begreiflich. 

Nach einigen auf fo intereſſante Weiſe gewuͤrzten 
Stunven glüdt es uns endlich von Laufanne weg⸗ 
zufommen. Anfangs figen wir bequem zu Vieren 
im Poſtwagen, jeder in einer Ede; wir ſchwaten 
vom Wetter und von ver Ausſicht, von ver Oten⸗ 
pation Krakau's und von dem Mont Cenis, den 
mir übermorgen paffiren werden. Plöglich wird m 
irgend einem waadtlaͤndiſchen Relais, wo ver Pferde⸗ 
wechſel ſtets wenigſtens eine halbe Stunde erheifcht, 
nach langem Zanke und Spektafet die Wagenthüre 
anfgeriffen, und uns erft ein altes, nach Fuſel duften⸗ 
des Männchen, fpätem eine nicht minder Bejahrte 
Matrone über die Kniee hinweg in die Mitte ge= 
ſchoben. Welche Unterhaltung haben wir da erdulden 
müffen! Wir haben Beide verfchmoren, fomohl Here 
wegh ald ich, je wieder in einem waabtlänvijchen 
Poſtwagen zu fahren. 

Der Herr. Erlauben Sie, Madame, daß ih 
. mein Bein zur rechten Seite des Ihrigen auöftrede. 

Die Dame (held verfchämt). Monftens, tm Poſt⸗ 
wagen Darf man fo etwas nicht allzu genau nehmen. 
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Der Herr. Sie haben ganz Recht, Madame. 
Der Poſtwagen iſt eine oͤffentliche Anſtalt, aus der 
Demokratie hervorgegangen, und zum Beſten des 
Publicums. Das ſouveraͤne Volk des Waadtlandes 
darf ſich jetzt deſſelben bedienen, während in meiner 
Jugend nur die Herrn Tandvögte von Bern fahren 
tonnten. Das heißt, wir Andern hätten wohl auch) 
fahren Eännen, aber man that ed nicht, nein, gewiß 
Madame, man that e3 nicht. Das Tag fo im Geiſte 
ber Zeit, daß man nicht fuhr. Jetzt will Jedermann 
fahren. 

Die Dame. Das Bahren iſt aber auch recht 
bequem; nur trifft man zuweilen unangenefme Ges 
fenfchaft im Poſtwagen. Ich war bi hierher in 
ber Rotonde, allein es find einige junge Herrn ein⸗ 
geftiegen, fo daß ich es für gerathener hielt — 

Der Herr, ſüß lächelnd: Bet uns einzufleigen. 
Sie Haben ohne Zweifel fehr wohl getan, Madame, 
Ich bin immer galant gegen vie Damen, ſtets galant 
und zuvorkommend. Man macht fih durch ein hoͤf⸗ 
lies Betragen in der Welt »iele gute Freunde. 

Die Dame. Ganz gewiß, mein Herr. 

Der Herr. Aber diefe Galanterie liegt in unferer 
Bamilie, Madame, Mein Vater war durchaus 
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ebenfo, ich bin ganz wie mein Dater, und mein 
Sohn, hoffe ih, wir ebenfalls ſtets galant gegen 
Damen fein. Ich habe dies meinem Sohne hundert⸗ 
male wieverholt. Henri, fagte ich ihm, die Zuvor⸗ 
kommenheit gegen Damen ift, zumal in unferer Zeit, 
hoͤchſt nothwendig. 

Die Dame. Ah, Sie haben einen Sohn? 

Der Herr. Ja wohl, Madame, einen großen 
Bengel. Aber ich kann Sie verſichern, ein braver 
Junge. Er iſt Handlungsreiſender und man iſt ſehr 
mit ihm zufrieden. Man hat mir dies ſogar in 
ſeiner Gegenwart geſagt, was mir einigermaßen un⸗ 
angenehm war; denn junge Leute, wenn man ſie 
ins Geficht lobt, werben leicht hochmüthig, und Sie 
wiſſen wohl, Madame, wie die Schrift ſagt: Hoch⸗ 
muth iſt die Wurzel alles Uebels. 

Die Dame, mit einem Blicke nach Oben: Sehr 
gut bemerkt, mein Herr. Indeſſen zweifle ich nicht, 
daß Ihr Herr Sohn in guten Principien erzogen 
iſt, und dann kann ihm der kleine Auftritt, den Sie 
mir fo eben erzählen, nur nützen, indem das verdiente 
Lob feinen Charakter flärfen und befeftigen wird. 

‚Der Herr. Das denke ich auch. Ich bin auch 
foirklih mit meinem Sohne recht zufrienen, wenn 
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er nur etwas mehr Ordnung in ſeiner Stube halten 
wollte. 

Die Dame. Die Ordnung iſt gewiß die erſte 
Bedingung zu einem glücklichen Leben. Sie thun 
ſehr wohl, darauf zu halten. 

Der Herr. Ich habe mir von jeher bie Mühe 
gegeben, meinen Sohn. dazu anzuhalten, aber ich 
muß leider geftehen, mit nicht jehr großem Erfolge, 
Ich Tomme fo eben von einem Befuche bei ihm, ven 
ich unerwartet abftattete. Ich mar recht erfchroden 
beim Cintritt in feine Stube. Alles unter einanter. 
Auf einem feinen ſeidenen Foulard, wie es Hand⸗ 
Iungsreifende unferer Zeit Anſtands halber tragen 
müffen, lag eine Tabakspfeife. Stellen Sie fi 
vor, Mavame, eine Tabakspfeife! Ich bitte Sie 
Madame, eine Tabakspfeife! u 

Die Dame. Wirklich? Das tft ſchrecklich Eine 
Tabakspfeife auf einem Foulard? Aber die Welt 
iſt jetzt ſo verdorben. 

So ging es fort; von Morges nach Rolle, von 
Rolle nach Nyon, von Nyon nach Genf, und an 
dem Thore Cornavin hatten die beiden alten Schwätzer 
richtig herausgebracht, daß ſie von muͤtterlicher Seite 
her in irgend einem entlegenen Grabe mit einander 
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verwandt ſeien. Natürlich, ver Waadtlander muß 
erſt noch erfunden werden, der mit einem andern 
Gliede der nation vawdoise nicht verwandt wäre. 
Wir kommen endlich um fieben Uhr bei ſtock⸗ 
finftrer Nacht, gefägt von ven Waadtlandern, ge⸗ 
ſchützt von dem Zahnbrecher, in Genf an. Im Vor⸗ 
beigehn zeigt uns der Letztere das Bureau der Kuriere 
nah Turin. Wir flürmen an die Thüuͤre, fie iſt 
verſchloſſen. Der Zahnbrecher jagt und, es fete heute 
Sonntag, wo man dad Bureau zur Ehre Goties 
und zur SHeiligung jeined Sabathes Abends möcht 
öffne. Wir beflagen unſere Unfroͤmmigkeit, die uns 
am Sonntage reifen Tapt, und fuchen uns beim 
Nachtefien zu tröften. Ein ganzer Schwarm ſchwä⸗ 
biſcher Kellner bevient uns. Die einzigen im Hotel. 
gehaltenen Zeitungen find die „Feuille d’avis de 
Geneve,, und der ſchwaͤbiſche Merkur. Der Turiner 
Kurier, welcher im Haufe wohnt, wirb uns vorges 
fteltt, ein blonver Italiener, der uns in ziſchendem 
Sranzöftich erzählt, die Pläge für den Montag jeien 
befegt, für den Dienflag aber wolle er und von 
Chambery aus Plaͤtze beftellen. Entſchluß, ben 
Montag in Genf tontzufchlagen, ven Dienflag aber 
in einen Zuge, bis nach Turin zu fahren. Sämmt- 
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liche Schwaben werden beauftragt, uns für Dienſtag 
Platze zu beſorgen. Sämmtlihe Schwaben kommen 
zurück mit ver Meldung, wir ſeien eingefchrieben. 
Wir Iaflen ung in Gefprädhe über die Genfer Re= 
volution ein, und ver Eigenthümer des Hotels, ſeloſt 
ein Schwabe, erzählt und, er habe vier Kugeln, 
Sechspfünder, in ver Hand gehabt, welche dad Zim- 
mer eined Freundes getroffen hätten, und zwar in 
das Fenfter hinein, zur Thüre hinaus, über bie 
Stiege hinab und durdy die Haudthüre auf die Gaffe 
geflogen feien. 

O langer-Tag in Genf! Es iſt ſchaͤndlich kalt, 
eine ſcharfe Biſe ſtreicht über den See. Wir be⸗ 
ſuchen das Muſée Rath und geben uns alle erdenk⸗ 
liche Mühe, trotz der Kälte die Gemälde fo lange 
als moͤglich anzuſchauen, nur damit der Tag uns 
deſto kürzer werde. Dan ſpricht jetzt viel von der 
Genfer Schule in der Landſchaftsmalerei, allein man 
darf ſie in dieſem Muſeum gerade nicht ſuchen. 
Sie haben zwar ein gutes Bild von Calame und 
ein gutes Bild von Diday, damit iſt aber auch die 
Geſchichte fir und fertig. Alle andern Bilder ſehen 
gerade ſo aus, als babe man fie ſchon hundertmal 
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das Mufee Rath den Sturm gemalt. Der Erftere 
in dem Tannenwalde der Sande, ver Lebtere in 
einem jumpfigen Eichwalde der ebenen Schweiz. 
Calame's Bild ift eifig Falt, wie die Hochgebirgs⸗ 
gegend, welche er für die Malerei erſt entvedt hat. 
Die kurzen verfümmerten Tannenzweige beugen fi} 
nur ſchwer unter der Wucht des Winves, ber einige - 
Stämme gefnidt hat. Ueber nadte kahle Granit» 
platten fchäumt ein kleiner trüber Bach. An den 
wilden Felſen des Hintergrundes hängen graue, zer⸗ 
zupfte Nebelwolken, durch deren finftere Maſſen ein 
Lichtblid auf die Tannen im Vordergrunde fällt. 
Keine Staffage, nur die. Elemente kämpfen in grim⸗ 
mer Wuth. 

Dei Divay derfelbe Kampf, aber auf einem Felde 
das uns befannter if. Ein riefiger Eichſtamm iſt 
entwurzelt, ein auberer feiner Blätter beraubt, die 
über die Ebene Hinftäußen. In ver Ferne fliehen 
Zandleute vor dem Gewitter, deſſen Serannaben ber 
Sturm verfündet. 

Beide Künftler zeigen ſich bier in ver Behand⸗ 
lung eines ähnlichen Gegenftandes und fomit in 
ihrer ganzen Gigenthümlichkett. Divay hat Teinen 
Schritt über dad Gebiet geihan, das Andere vor 
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ihm, wenn auch oft mit geringerem Talente, bebaut 
haben. Calame hat mit fchöpferifhem Genie in vie 
traurigſte Gegend des Hochgebirges gegriffen, wo 
die Tanne ftirbt, und die Gemfe noch nicht lebt. 
Das Bild von der Handeck bezeichnet wohl eine 
neue Epoche in der Landſchaftsmalerei, aber es ift 
eine mißmuthige, vüftere Poefle darin, welche Fein 
ferneres Leben in ſich trägt. Das haben die Nach⸗ 
folger Calame's nicht begriffen. Wir werben jegt 
wahrhaft überfchwemmt mit zwergartig verfrüppelten 
Gebirgstannen, kahlen Beldwänven, polirten Granit⸗ 
platten, und grauen Himmeln varüber, ald ob man 
in den Alpen nur Stoff zu ſolchen Elegieen finden 
konnte. Das wird fehr langweilig. Wir haben 
auch in der Malerei feine Zeit mehr zu Sraßgefängen. 

Calame felöft Hat neuerdings in dem Hochge⸗ 
birge Stoff zu weiteren Eroberungen gefunden. Er 
hat feine Palette in die höchften Regionen getragen, 
wo Fein Baum, Fein Strauch mehr grünt, fondern 
nur winzige Alpenkraͤuter nothdürftig den Fahlen 
Boden decken, wo nur nackter Feld und flarres Eis in 
ven blauen Simmel hineinragen. Dorthin ift ihm noch 
Keiner nachgegangen. Denn bort hören die gewbhne 
lichen Begriffe von Landſchaftsmalerei auf; — bie 
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Schoͤnheit liegt nur in der Gewalt der Maſſen, deren 
Großartigkeit der Pinſel nicht wiedergeben kann. 
Auch Calame Hat nur einziges großes Bild aus 
dieſer letzten Stufe des Hochgebirges gemalt, den 
Monte Roſa in der letzten Gluth des ſcheidenden 
Sonnenlichtes. Dieſes Bild hängt aber nicht in 
dem Mufee Rath. 

Wir brachten eines Theil des Abends mit James 
Fazy zu, dem jepigen Präflventen ver proniforifchen 
Regierung, der perfönlidh die Revolution in St. Ger- 
vais leitete und nicht den glüdlichen Ausgang ber 
Bewegung unter dem Bette erwartete, wie An⸗ 
dere feiner jeßigen Gollegen. Fazy iſt ganz ver 
Mann dazu, Volksbewegungen anzuregen und zu 
keiten. Er Tpricht Teicht und gewandt, mit Wig, 
euer und Ausdruck. Er Hat fi praftifh in dem 
politifchen Leben feit mehr als zwanzig Jahren um⸗ 
gethan, Journale redigirt, die Fever wie die blanke 
Waffe gefhwungen, gegen die Bourbond tm Jahre 
1830, wie heuer gegen die Genfer Ariftofraten 
gefämpft, und überall für das demofratifche Element 
mit eigener Gefahr eingeflanden. Man discutirt 
eben die neue Berfaflung, die auf rein demokratiſchen 
Grundſatzen beruhen fol, 
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Man darf indeffen mit vollem Nechte bezweifeln, 
ob auch bei der radikalſten Gonftitution die Demo- 
traten in Genf an dem Ruder bleiben werben, was 
warlich im Intereffe der Entwicklung des ſchweize⸗ 
riihen Republifanismus fehr zu wünfegen wäre. 
Der ganze Canton ift zu klein, fo daß die Stabt 
fein Gegengewicht in ver Bevölferung des Landes 
finden Tann. Durch ven Einfluß ves Geldes werben 
aber die reihen Genfer Ariftofraten in ver Stadt 
allmälig bie Herrſchaft wiebererlangen, welche ihnen 
durch die letzte Revolution entriffen wurde. Die 
Bevdlferung, welche die. jehige Revolution gemacht 
bat und deren noch mehre machen wird, kann den⸗ 
noch der allmäligen Gorruption nicht wiberftehen. 
Das arbeitende Volt — le peuple travailleur — 
ift die Stübe Fazy's. Aber das arbeitende Volk 
lebt in Genf von ariftofratifchem Gelbe, und nad 
und nach wird dad Sprichwort „weiß Brod ich ep, 
deß Lieb ich fing” feine Geltung finden. Bon Zeit 
zu Zeit freilich werben fie aus dem Schlafe erwachen, 
und dann auf ähnliche Weife, wie in dem legten 
Jahre, ihr Erftaunen fund geben. 

Die Schwaben find doch nicht fo dumm, ale fie 
ausfehen. Ich fähelle fo eben, um Licht zu erhalten, 
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weil es vollkommen dunkel geworben, und ber 
Kellner bat merkwürbiger Weiſe fich gleich gepackt, 
dag ih aus diefem Grunde gefchellt hätte, und pas 
Licht ohne Weiteres mitgebracht. 

Herwegh erwacht ſchon vor fieben Uhr und be- 
klagt ſich, Genf fei fogar zu Tangweilig, um vort 
gut zu fhlafen, eine Bemerkung, welcher ich voll= 
kommen beiftimme. Nachdem fo bie beiden geſetz⸗ 
gebenden Körper, welde vie Verfeflung unferer 
Reife zu regeln haben, in vie rührendſte Lieber- 
einftimmung gebracht find, befchließen viefelben fich 
zu erheben, und an ben Kurier, die ‘Polizei und bie 
Douane zu denken. Wir mwappnen und gegen 
die Kälte, die wir, aller Vorausficht nach, auf dem 
Mont Cenis treffen werben. Wir verfihmenden Sem» 
den, Nachtfamifole, Unterhofen und andere verborgene 
Kleidungsftäde in unferer Toilette, wir bepaden uns 
mit Silberzeug, welches mir einftweilen durch die 
fardinifche Douane zu ſchmuggeln gevenfen, um 
fpäter allen Ernſtes den franzöfifchen Gabeloupg 
eine Nafe damit zu drehen, wir ziehen biverfe ges 
raucherte Zungen und Würfte hervor, welche Gattin 
und Mutter und als zarted Denkmal liebenver Fuͤr⸗ 
forge für den langen Weg anvertraut Haben, wir 
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rüden mit Sad und Pad, Koffern, Nachtläden, Fuß⸗ 
fäcken und Pelzſtiefeln aus dem Hotel aus: 

Ein Hausknecht rechts, ein Hausknecht links, 

Die Reifenden in Mitten. 

Wir langen auf dem Bureau an und werben 
— ohne Weiteres abgewiefen. Man babe Feine 
Plaͤtze beſtellt; — die Schwaben hätten wohl fo 
etwas geſprochen, der Kurier auch, beſtimmtes fei 
aber nicht gemeldet worden, ver Wagen beſetzt und 
kein Mittel vorhanden, heute von Genf nach Cham⸗ 
bery zu gelangen; wir mögten und gefallen Tafien, 
noch einen Tag in dem reizenden Genf zuzubringen. 
Du Eannft Dir denken, wie ich tobte, in welcher 
flummen Verzweiflung Herwegh war, und mit welchen 
Geſtichtern und die Schwaben zurüdkommen fahen. 
Ich hielt eine fürchterliche Strafreve, donnerte und 
wetterte, daß die Kellner zitterten ¶das ganze Haus 
sufammenlief und der Wirth fich enplich bitten 
ind Mittel legen mußte. Alle Wuth aber brachte 
und nicht weiter, und wir mußten eben in den 
fauren Apfel beißen. Wir haben eine unfägliche 
Duantität Gigaretten gemacht und geraucht, einen 
wahren Berg von Iournalen vurchlefen und hoffen 
nun, wo ich Die fchreibe, allmählig die Stunde des 
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Mittageſſens und des Theaters herannahen zu ſehen. 
Noch ein Tag in Genf und wir morden uns gegen⸗ 
ſeitig, wie die zwei letzten Teutonen in den teutſchen 
Geſchichten, nur um etwas Abwechslung in unſeren 
Zuſtand zu bringen. Ich bringe die zwei Tage Lange⸗ 
weile einſtweilen auf Rechnung des Quantums, das 
wir auf der Reiſe durchzumachen haben. Zwei 
Tage Langeweile! O Arnold, konnten wir doch fagen, 
wie Du, zwei Tage Regen! 


Turin, den 8. Dezember. 


⸗ 


Ich ſende Dir von hier aus einen Brief, den 
ich in Chambery begonnen und hier fortgeſetzt habe. 
Ich brauche ihr nun nur noch mit der Einleitung zu 
verſehen, um ihn in das gehörige Geleiſe ver ges 
mwöhnlichen Briefpoft einzufahren.. Die Fahrt Bis 
Chambery haben wir zufammen mit einer Art preußi« 
fchen Geldgenies gemacht, der irgend einer Prinzeſſin 
in Genua, 'mie es fcheint, aus der Klemme ‚helfen 
fol. Die ſardiniſche Douane, vor melcher wir uns 


— 0 — 


einigermaßen gefürchtet haben, ift glätter abgegangen, 
als noch je eine andere, Dank einem Eimpfehlungs- 
fhreiben, welches mir ver farbinifche Geſandte an⸗ 
vertraut hat. Ich hatte mich an den guten Mann 
mit ber Bitte gewendet, meine Inſtrumente und 
Bücher zoll⸗ und cenſurfrei durchgehen zu laſſen. 
Ich wußte, daß die Regierung Carl Albert's in 
dieſem Stücke durchaus nicht nachſichtig iſt und ein⸗ 
mal Cinem meiner Bekannten Cuvier's „pisdours 

sur les révolutions du globe“ ohne Weiteres als 
gefährliches revolutionaͤres Buch confiscirt hatte. Ich 
hatte dem Geſandten als Beleg meiner hoͤchſt un⸗ 
gefährlichen Abſichten meine Abhandlung über ben 
Actaeon, die vor einiger Zeit erfchienen ift, und den. 
Titel „Embryogenie des Mollusques gasteropodes“ 
trägt, überfenbet. In ver fehr verbindlichen Antwort, 
welche ich erhielt, bemerkten mir Se. Excellenz, daß 
Sie zwar ver Douane Feine Befehle geben fönnten, 
daß aber bie farbinifche Regierung ſich ſtets zur 
Aufgabe gemacht habe, Künfte und Wiſſenſchaften zu 
Schüben, und deßhalb mit Vergnügen meine Unter 
fuhungen in Nizza fehen werde. Die Angeſtellten 
der Douane ſollten daher mit moͤglichſter Schonung 
gegen mich verfahren, und mich in dem Stubium 
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der Embryologie der Schneden fo wenig als moͤg⸗ 
lich flören. Dies Schreiben wirkte denn auch außer⸗ 
ordentlih günftig, Man ließ und Bücher und In⸗ 
firumente, verlangte vie Deffnung unferer Koffer 
nur pro forma und verfpracdh ven Curier jo lange 
zu beijchäftigen, bis wir ein frugales Mittageflen 
eingenommen bätten. 

In ven TIhälern von Savoyen lag zwar troß 
der vorgerüdten Jahreszeit noch Fein Schnee, allein 
bie Kälte war nichtöpeftoweniger empfindlich. Um 
fo mehr dauerte und dad arme Volk, veflen Kleis 
dung meift nur aus ein Paar zerlumpten Beben 
Zeinwand befteht, welche nothhärftig die Bloͤſen 
been, und faum einigen Schuß gegen vie Kälte 
gewähren Fönnen. Die Häuschen gleichen eher be⸗ 
wohnbar gemadyten Erdloͤchern. Welch ein Abſtich 
gegen die benachbarte Schweiz! Ich darf indeſſen an 
dieſen Unterſchied ſchon gewöhnt fein, da er ſich auch 
auf der ganzen Länge der weſilichen Schweizergrenze 
bemerklich macht. Man mag ſich mit verbundenen 
Augen in dem Jura herumführen laſſen, wo man 
nur will, man wird auf der Stelle beim Oeffnen der 
Binde ſagen können, ob man ſich auf republikani⸗ 
ſchem oder monarchiſchem Gebiete befinde. Dort be⸗ 
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waldete Bergkuppen, wohlgepflegte Wiefen, ftattliche 
Hauſer mit großen, hellen Senftern, die felbft im 
Ueberflufje angebradyt ſcheinen; hier entblöfte Berg⸗ 
rüden, kümmerliche Wiefencultur und miferable 
Baraden, bie oft nur eine Thüre, zuweilen auch einige 
fleine enfterlücher erhalten, auf deren Zahl und 
Größe die Benfterfteuer augenfcheinlich den verberb- 
lichſten Einfluß geübt Hat. Man muß nothwendig 
biefen bedeutenden Unterfchien anerkennen, mag man 
nun daraus auch Folgerungen ziehen, welche man 
wolle. 

Die Savojarden zeichnen fi alle durch eine 
eigenthümliche Phyſtognomie aus, in welcher befonbers 
zwei lichtbraune, ſtark gewölbte, hellglaͤnzende Augen 
bervortreten. Haft Du in Menagerien ſchon See- 
hunde gejehen? Die eigenthümliche Lebenpigkeit und 
der Glanz der Augen dieſer Geichöpfe wird Dir 
dann gewiß ganz befonders aufgefallen fein. Ganz 
ſolche Rabbenaugen haben dieſe Savojarden. Die Bettel« 
jungen tragen allgemein fpige ſchwarze Hüte und 
bie Mädchen ein vergolveted Herz an einem ſchwarzen 
Bande um ven Hals. Eine weitere Landestracht 
babe ich nicht ſehen Fönnen, und halte demnach 
Savoyen gerade nicht für geeignet zu Studien für 
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Genremaler, die wie Du wohl weißt, ſtets etwas 
Beſonderes in ven Trachten ihrer Perſonen bedürfen. 
Das Roth iſt aus Savoyen gänzlich verbannt, und 
finder ſich hoͤchſtens auf den Baden ver frierenben 
Bettelkinver; ich habe mich vergebens nach rothen 
Halstüchern, rothen Weften, ober rotben Mützen 
umgetban. 

Etwa eine Stunde vor Rumilly ſchwingt ſich 
ein Bettelbube an unſeren Kutfchenfchlag, ver und_ 
mit einer langen Erzählung über das Elend feiner 
Mutter und feiner ganzen Familie regalirt, welche 
mit fo viel Lebhaftigfeit vorgetragen wurde, als 
ftünde der Redner vor dem Zuchtpolizeigericht, um 
einen Diebftahl aus Armuth zu vertheinigen. - Seit 
16 Jahren fei feine Mutter fo contract, daß fie 
wie ein Knäuel zufammengeballt im Bette Liege, 
und Fein Glied rühren Fünne. In dem Verlaufe 
feiner Erzählung werfe ich ihm die Frage ein, wie 
alt er denn fei, und er antwortet mit der größten 
Gutmüthigkeit, er habe 14 Jahre, wenn er auch 
Klein fe. Die kleine Natur rühre aber daher, daß 
er niemals orbentlich zu eſſen Gefommen habe, und 
deßhalb au nicht gehörig habe wachfen fonnen. 
Es fommt mir in der That vor, als ſei ner Grund 
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dieſes kleinen Savojardenjungen ziemlich plauſibel, 
wenn gleich vielleicht nicht die Kleinheit ſaͤmmtlicher 
Angehörigen dieſes Stammes daraus erklaͤrt werben 
dürfte. „Wie Tann aber veine Mutter ſchon feit 16 
Jahren contract fein in dem Grade wie du es bes 
ſchreibſt, mährend du felbft erfi 14 Haft“, fragt 
Herwegh, und fcheint in ver That bei unjerem 
Kleinen einige Verwirrung durch biefe Trage her⸗ 
vorzubringen. Indeß faßt ſich diefer ſchnell. ALS 
meine Mutter mich gebar, antwortet er, war ſie 
ſchon ſeit 2 Jahren in dem befchriebenen Zuſtande. 
Dieſe Naivität entzückte und fo ſehr, daß wir ihn 
eich beſchenkt entlaffen, und uns überzeugt halten, 
daß ein Junge, der fo vortrefflich lügen Tann, ficher« 
lich einmal fein Glück in der Welt machen wird, 
In Chambery ſteht und eine Trennung bevor. 
Der Kurier von Genf nah Turin kann zwar in 
Genf 2 Pläge vergeben; allein den einen Hatte 
unfer preußiſches Yinanzgenie ſchon vorher in Be 
flag genommen, fo vaß uns nur übrig blieb, den 
andern zu belegen, und ber Hoffnung zu leben, daß 
in Chambery noch ein Plab unbefegt fein möge. 
Allein diefe Hoffnung, bat fich vereitelt. Man fün- 
digt und an, daß irgend ein General die Plähe von 
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Lyon aus genommen habe, und daß von Chambery 
aus ſchon Tängft ein gewiller Herr Beretti einges 
ſchrieben ſei. Der Lauf ver Diligencen ift natürlich 
fo eingerichtet, vaß er mit dem Kurier nicht corres 
fponbirt, und bie Reifenden eine Nacht in Chambery 
bleiben müflen. Wir melden und auf dem Bureau 
der Diligence. Kerr Beretti hat fih für den lebten 
Platz einfchreiben Iaffen. Bet einer dritten Reiſe⸗ 
gelegenheit, einer Art Omnibus für Menfchen, 
Waaren und Vieh if ebenfalls Herr Peretti einge- 
ſchrieben. Wir fehnen und demnach außerordentlich 
bie Bekanntfchaft wiefes jungen Mannes zu machen, 
ver ſich fo in umfaſſendender Weife fein Fortkommen 
ſichert. Es bleibt endlich Feine andere Wahl übrig, 
wir müflen einen Tag in Chambery bleiben, und 
und dort mit Kavalerieofficieren und Abbé's (dies 
find die einzigen Bewohner von Chambery) zu 
unterhalten ſuchen. 

Der Tag iſt vorüber, und die Stadt in allen 
Winkeln ausgekrochen. Ein Militaͤr⸗Narr koͤnnte 
bier feine vollſtaͤndige Befriedigung finden. Wo 
man nur hinblickt, wird exercirt und manbvorirt, 
und den ganzen Tag zieht es mit Militaͤrmuſik 
dur die Straßen und pauft und trompelst in 
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allen Eden. Die Gegend felbfi muß im Sommer 
reizend fein. Iept wo nur noch dünner Schnee 
bie und da ſich angehäuft hat, ift ſie begreiflicher 
Weiſe ziemlich kahl und traurig. Die Gebirge um⸗ 
her Haben ganz die Geftalt ver jurafliichen Alpen 
formation, und vie Gruppe ver Dent .de Nivolet 
im Norden fo wie vie Geftalt des Mont Granier 
im Süben erinnern auffallend an bie Formen der 
Stodhornkette, oder ver freiburgifchen Alpen. Cham⸗ 
bery jelbft Tiegt in einem Thale, deſſen Boden ganz 
horizontal mit alpinifchen Alluvionen ausgefüllt iſt. 
Das iſt denn ein rechter Tummelplap für dieſe 
immerwährende Solbatenfpielerei, die fich auf dem 
großen Grereierplage nach allen Richtungen bin 
entfalten Tann. 

Sn dem Gafthaufe, an welchem Poſten und 
Kuriere halten, und das wir deßhalb als Stand⸗ 
quartier vorgezogen haben, tft eine Officierstafel, 
an welcher beſonders Kavalerienfficiere theilnehmen. 
Haſt Du auch ſchon draußen in Deutſchland die 
Beobachtung gemacht, die ſich in Frankreich durch⸗ 
gehends beſtaͤtigt, daß bei den verſchiedenen Waffen⸗ 
gattungen die blinde Unterwürfigkeit in umgekehrtem 
Verhaͤltniſſe zu ver Intelligenz und den Kenntniflen 
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ſteht? Auf das Genie kann ſich Lonis Philipp gar 
nicht verlaſſen. Die Officiere dieſes Corps find 
meiftend Socialifien, Fourieriſten, over felbft Com⸗ 
- muniften, umd ihr Geborfam gebt nur fo weit, 
als die engfte Interpretation ihrer Dienftpflichten 
ed geftattet. Die Artilleriften find faſt ſaͤmmtlich 
Republikaner, und bei ver geringften Gelegenheit, 
wenn nicht widerſpenſtig, doch ſchwierig. Die Offi⸗ 
eiere der beiden genannten Waffengattungen tragen 
in Frankreich wenigſtens meiſt lieber den bürgerlichen 
Rot, als vie rothe Hofe, fie befchäftigen ſich mit 
wiſſenfchaftlichen Arbeiten, find meiftens dem Ga⸗ 
mafchenbienfte fremd, und in allen Gefellichaften, 
welche ven militaͤriſchen Tick nicht befigen, ebenſo⸗ 
wohl gelitten, als jeder andere Civiliſt. Die Linie 
iſt meiſtens dem conftitutionelem Königthume er- 
geben, fie zählt zuweilen unter ihren Neiben wohl 
unterrichtete Männer, begeügt ſich aber im Ganzen 
mit den Borfallenheiten, weldge Kriegsleben und 
Barnifondpienft ihmen barbieten. Aber die Capa⸗ 
lerie! Gin unterrichteter Officier tft ein wahres. Phaͤ⸗ 
namen, Ihre Rohheit if in Frankreich wenigkens 


ſprichwoͤrtlich geworben, und ihr Abſolutismus eine 


anerfannte Thatſache. 
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Ich bin faft geneigt zu glauben, daß dieſe Un⸗ 
terfchiede zwifchen den verſchiedenen Waffengattungen 
mit den Beichäftigungen der Menfchen ſelbſt in 
engfter Beziehung ftehen, und daß ver ftete innige Um⸗ 
gang mit Pferden und Beſtien anderer Art es tft, 
welcher in diefer Weiſe feinen Einfluß auf die Men- 
fhen äußert. Iſt es wohl erft nöthig, auch im 
Deutichland ähnliche Erjcheinungen nachzuweiſen? 
Vielleicht mag die größere Empfänglichkeit ver 
franzöftfchen Nation noch grellere Unterſchiede here 
vortreten laſſen. Mein Freund Dollfuß bat über 
biefen Punkt recht eigenthümliche Beobachtumgen 
angeftellt, die ihn zu Höchft originellen Schlußfol⸗ 
gerungen gebracht haben. Er hat mehrmal hintere 
einander eine Anzahl gleich befähigter Bauernjungen 
bei verſchiedenen Geichäften untergebracht, die Einen 
bei der Eiſenbahn, Andere bei ver Voſt, wieder 
Andere bei feinen Pferden und Einige auch bei ven 
Ochſen und Kühen, bie er in feiner weitläufigen 
Deconomie Hält. Alljährlich vereinigt er feine Zog⸗ 
linge bei einem Mittagsmahle, dem er in eigener 
Perſon praͤſidirt. Die Eiſenbahnconducteure find flink 
wie der Blitz, der Teller iſt im Nu abgegeſſen, das 


Glas jedesmal in einem Zuge geleert. Sie ſprechen 
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ſchnell, in kurzen Sägen und beſtimmten Ausbrüden, 
errathen die Bereutung eines jeden Blidles und 
haben ihre Nachbaren bevient, ehe dieſe nur ihren 
Wunſch ausfprechen fonnten. Ganz das entgegen« 
gefegte Extrem bilden die Ochſenknechte; — fie 
fauen noch am Rinnfleifche, während jene fchon fich 
mit dem Deſſert befchäftigen, fie ſprechen langſam 
in unendlich breiten, verwickelten Perioden, deren 
letzte Hälfte gewöhnlich ausbleibt, weil fie ven An⸗ 
fang über die Länge ber Periode vergeffen Haben. 
Sie fchlürfen viertelftundenlang an einem Glafe 
Mein, und begreifen einen Befehl erft, nachdem man 
ihn dreimal wiederholt hat. Kurz, nach dem Aus⸗ 
drucke meined Freundes Dolfuß, fie find Rindvieher 
geworden, wie vie Wieverfäuer, mit welchen fle 
fahren. Zwiſchen viefe beiden Extreme ftellen ſich 
dann die verfchienenen Abftufungen, welche von ven 
übrigen Gejchäften erzeugt werben, und beren Bes 
ſchreibung ich Dir erlaſſe, da Du Dir ſelbſt aus den 
vorhandenen Elementen die entſprechenden Bilder 
zuſammenſtellen kannſt. 

Wir genoſſen in Chambery die Unterhaltung 
einer Menge von Officieren der Kavalerie, welche 
mich in meinen in Frankreich gewonnenen Anſchau⸗ 
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ungen nur beftärkten. Ich war herzlich froh, als 
ber Abend heranfam, und wenigſtens Einem von 
und Erlöfung brachte. Wir haben brüderlich das 
Strohhälmden gezogen, und Herwegh das beflere 
Theil getroffen. Er wird heute mit dem Kurier 
‚ nad) Turin voraneilen, und ich morgen früh mit ber 
Diligence nachrutfchen. Schade, daß wir ven Ueber⸗ 
gang des Mont Cenis nicht gemeinfchaftlich machen 
fünnen. Gr fol nach ven eingelaufenen Nachrichten 
durch Schneegeflöber und alles mögliche Ungemach 
recht interefiant geworben fein. 

Ich habe mir vie Elephanten an, dem Spring« 
brunnen des Herrn de Boigne noch einmal während 
des Morgend von allen Seiten her betrachtet, und 
babe zu Feinem genaueren zoologifchen Reſultate 
über diefelben fommen fönnen. Man bat nämlich 
dem genannten General, welcher fih im vorigen 
Sahrhunverte bei irgend einem Nabob Oſtindiens 
ungezähltes Geld verdiente, und dieſes nachher feiner 
Baterflant Chambery vermachte, ein Monument ges 
fegt, an dem man vier Slephanten anbringen wollte 
die nach den vier Weltgegenden Wafler fprigen 
follten. Die Ihiere haben fo hohe Beine, daß man 
nur aus ber Eriftenz ver Rüffel auf eine Elephanten⸗ 
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natur fehließen Tann, und ob es aflatiiche oder 
afrikaniſche Elephanten fein jollen, if ganz unents 
ſchieden, da fie hochgewoölbte Stirnen und Kleine 
Ohren haben, während ver afrikaniſche Elephant 
zwar gewdlbte Stirn, aber fehr große Ohren, und 
der aflatifche Meine Ohren, aber eine bohle Stirn 
beſitzt. Der Elephant auf dem Baftillenplate in 
Paris ift doch menigftens ein ächter. afrifanifcher 
Elephant, und ic} weiß nicht, warum er garftiger 
fein follte, als dieſe verftümmelten Unbinge, die gar 
Nichts Ahbnlich ſehen. Damit will ich indeß noch 
nicht jagen, daß die Barifer in allen Stüden und 
überall die Natur treulich Eopirten. An dem Brunnen, 
den man Cuvier zu Ehren an der Ecke des Jardin 
des plantes errichtet bat, und wo eine nadte weib- 
liche Figur, welche die Natur vorftellen foll, auf 
einem Throne über allerhand Gethier fipt, bat der 
Künftler ein Crocodil angebracht, welches ven Kopf 
um 180 Grabe herumdreht, und nach einem Rifche 
ſchnappt, ver ſich auf feinem Rüden befindet. Sogar 
der Wendehals koͤnnte eine folhe Drehung nicht 
ausführen, und nun gar das Crocodil, deſſen fleifer 
Hals ſprichwoͤrtlich geworden ift. Ihm gegenüber 
verzehrt ein Wallroß, das fi nur von Mufcheln 
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naͤhrt, einen gewaltigen Fiſch. Anfangs wollte fogar 
ber Künfller dem Crocodil einen hohen Drachenkamm 
über den ganzen Rüden hinaus aufjegen, und nur 
mit Mühe gelang es einigen Profefloven des Pflan⸗ 
zengartens, ihn zum Abmeifeln dieſes Kammed zu 
bewegen. Dies war aber auch das einzige, was fie ers 
zeichen Tonnten. Der verbrehte Hals des Crocodils und 
ber Fifch im Nachen des Wallrofjes blieben troß aller 
Borftellungen, weldye die Herrn Profefioren machten. 

Don dem Mont Genis bat man und nicht zu 
viel geſagt. Wir Iangten Abends an dem Buße 
beffelben an, und wurden in verfchlevene Fleine 
Schlitten geparkt, weldde ver Gefahr des Ummerfens 
weniger ausgejegt jchienen. Gin furchtbarer Sturm 
empfing und etwa auf ver halben Höhe des Berges, 
und nahm mehr und mehr zu, je näher wir dem 
Gipfel famen. Ich fiße in einem kleinen Schlittchen 
mit 2 aͤltlichen Damen, welche ſaͤmmtliche Schnupf⸗ 
und Halstücher, über vie fie disponiren konnten, 
benugt haben, um bie Ritzen zu flopfen, durch weldye 
und der feine Schneeflaub hereingewirbelt wird. 
Es iſt ein formlicher Gux, wie wir ihn fchon Dfter 
auf vem Aargletſcher erlebt haben, und da hier Er⸗ 
gebung das einzige Mittel bleibt, fo Hülle ich mich 
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rubig in meinen Pelz und fchlafe der Piemontefl« Pi 


fihen Ebene entgegen. Plöplich aber wird die Thüre 
aufgerifien, und man fragt und, ob wir denn ewig 
hier figen bleiben mollten. Die übrige Neifegefell- 
fchaft Habe ſchon feit einer halben Stunde in einem 
Zufluchtshäuschen ſich untergebradit, da es unmöglich 
fei, bei fo fürchterlichem Wetter weiter zu fahren. 
Sch firedde unbebachtfamer Weile, da ich der Thüre 
zunächft fige, meinen Kopf hinaus, um mich nad 
dem Zufluchtshäuschen umzufehen, und verllere in 
demſelben Augenblidfe meinen Hut, den ein Wind⸗ 
floß mit rafender Schnelligkeit in vie Höhe wirbelt, 
Es wäre unndthige Mühe geweien, ihn In der ſtock⸗ 
finfteren Nacht unter dem Schneegeflöber zu fuchen, 
mit dem er die Bergabhänge hinabrollt. Grüß’ mir 
Stalten, Freund! 

Ya dem Zufluchtshaufe ift eine recht tolle Wirth⸗ 
fchaft, die einem Tenierd unerſchöpflichen Stoff ge⸗ 
geben hätte. Die Reifegefellichaft, in vie abentheuers 
lihften Koftüme gehällt, draͤngt ſich um das Fleine 
eiferne Defchen, auf welchem eine ſchwaͤrzliche Brühe 
brodelt, die man und unter dem fdhmeichelhaften 
Titel „Fleiſchbrühe“ anbietet. Andere Bictualien 
ſcheinen nicht vorhanden. Doch entdecken wir nad 
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einigem Suchen in einer Ecke einige Bindfaden mit 
aufgereihten Knoblauchswuͤrſten, unter denen wir zum 
großen Mißvergnügen ver alten Wirthin eine gräß« 
liche Berbeerung anrichten. Um den Tiſch fiken 
einige Wegemeiſter, welche fih an einem berben 
rothen Weine laben, der etwa wie Tinte ausſieht 
und nicht viel beſſer ſchmeckt. Sie rauhen aus 
kurzen Thonpfelfen einen peſtilenzialiſchen Knaͤller⸗ 
deſſen Dampf das enge Stübchen erfüllt, welches 
ſo soll Menfchen gepfropft if, daß man fich weder 
drehen noch wenden Tann. Um bie Scene zu ver- 
volftändigen, bat ſich auch ein Junge mit einer 
Dreborgel eingefunden, ver mit unermüblichem Eifer 
und die Ohren volldudelt, und gerne einen Platz 
finden mögte, um ein Murmelthier tanzen zu laffen, 
dad ganz ausgezeichnete Eigenfchaften befiten fol. 
Wir halten mehre Stunden in dieſer fürchterlichen 
Amofphäre aus, und werben nun, ba das Unges 
witter nachgelafien, eingeladen, unſere Pläte auf 8 Neue 
einzunehmen. Mit reißender Schnelligkeit geht’3 über 
ben Hart geworbenen Schnee nad} ver plemonteflichen 
Ebene Hinab, die wir bald erreicht haben; allein 
wir ſehen nichts in dieſer herrlichen Ebene, als 
Schnee. Die Wein und Getreidefelver, die Bone 
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der Kaftanien, der Cichenwalbungen, der Tannen, 
und der Alpenwiefen an ven höchſten Berggipfeln 
find alle von vemfelben uniformen Weiß überdeckt, 
und ein fihneivender Wind flreicht über das platte 
Land, dad in eine fibirifche Eindve verwandelt er⸗ 
ſcheint. 

Von Turin kann ich Dir auch nicht viel er⸗ 
zählen. Es iſt eine fihbne Stadt mit breiten 
Straßen und hohen Pallaͤſten, in. welcher daſſelbe 
militaͤriſche Schauſpiel fortdauert, welches uns ſchon 
in Chambery empfing. Wir haben unſere Voreini⸗ 
gung wieder bewerkſtelligt, und benutzen die Zeit 
welche uns bis zum Abgange des Kuriers nach 
Nizza bleibt, um die Gemälbegallerie ein wenig in 
Augenfchein zu nehmen. Sie hat alle unfere Er⸗ 
wartungen übertroffen, die um jo geringer waren, 
als wir dieſe Gallerie noch nirgends mit Auszeiche 


nung erwähnt gefunden hatten. Dan muß nad _ 


Turin gehen, um Rembrandt und Paul Veroneſe in 
ihrem Glanze zu ſehen. Von Erfterem find namentlich 
zwei Porträts vorhanden, die gewiß zu dem Höchflen 
gehören, was er je geleiftet hat. Ein jüdiſcher Rabbi, 
in Lebenögröße,. das Haupt mit einem morgenlänke 
pifchen Turbane befleivet, und irgend ein Bürger 
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meifter von Saardam in ſchwarzer Amtstracht, ein 
uralter Mann, deſſen Kopf etwa bie Größe der 
hohlen Hand ‚haben mag. Der vergelfterte Ausdruck 
im Geflchte des Alten, ver eben eine höchft wichtige 
Nenigkeit bört, hat und Beide den ganzen Tag über 
verfolgt, und mir konnten nicht umhin, und gegen 
feitig mit ähnlichem Ausdrucke anzuflarren, fobald 
Einer den Anderen anrief. 

Dem Bürgermeifter gegenüber hängt ein Porträt 
von Titian, das fidy auch in Florenz befinden ſoll, und 
von dem jene Gallerie behauptet, daß fle das Ori⸗ 
ginal befige. Mir ift völlig einerlei, wer von Beiden 
Necht bat, aber jo viel kann ich jagen, daß mir noch 
nie eine menſchliche Figur einen fo abfchredenden 
Eindruck gemacht bat, als dieſes Bild Paul's IH. 
Das magere, von allen Linien des Fanatismus durch⸗ 
furchte Geſicht ſchaut wie ein Baftlisfenkopf aus 
dem rothſammetnen Veberwurfe hervor, und eine 
knoͤcherne Hand, an deren langen Spinnenfingern 
eine Menge von Ningen glänzen, ſtreckt ſich über 
die Lehne des Sefleld hinaus, als fuche fie Heimlich 
etwas zu erhafhen Man fleht, daß ein foldher 
Pfaffe es fein mußte, welcher die Inquifltion erfand, 
Serwegh meint, heut zu Tag koͤnne man zwar ähnliche 
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Gharactere finden, man dürfe fle aber micht malen, 
weil die Befiger ſolcher Teufelsphuftonomieen es nicht 
erlaubten; deshalb werde dad Porträt jetzt fo ſaft⸗ 
und fraftlos, weil ein Jeder ſich von dem Maler 
fo malen laſſe, wie er fein mögte, unb nicht fo, wie 
er wirklich wäre. Er hat in viefer Beziehung wirk⸗ 
lich das Nechte getroffen. Ein modernes Porträt 
(von den Pfannkuchen, welche zu einigen Louisdors 
per Stück in allen größeren und Eleineren Stäpten 
an Bürger und Beamten verzapft werben, rebe ich 
natürlich nicht) ein modernes Porträt Tommt mir 
fit vor, wie eine aus verfchienenen Stüden zus 
ſammengeflickte Mufterfarte, welche nur einen Abo 
klatſch, nicht aber ven Mann, wie er iſt, darſtellt. 
Das Geftcht wir nothdürftig in die Proportionen 
der Schönheit gebracht, welche fo ziemlich allgemein 
angenommen find; Die Farbe nach irgenn einem 
eonventionellen Typus behandelt, ber in den vers 
fihtevenen Schulen verſchieden, aber ftets für alle 
Perfönlichkeiten über benfelben Leiften geſchlagen iſt. 
Die Manier des Malers ift viefelbe, mag auch vie 
Individualität, welche er varftellen fol, noch ſo ver⸗ 
ſchieden fein; die übrigen Stüde, Kleivung, Hem⸗ 
ben u. f. w. werben an biefen conventionellen Kopf - 
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nad) ver Buppe und nach Modellen angefügt. Es 
gibt in Parts Yrauenzimmer, welche nur bavon 
leben, daß fie mit ihren fhönen Händen für Männer, 
porträt Modell fien, und andere, welche aus der 
Farbe ihres Gefichtes eine gleiche Erwerböquelle 
machen. Daher kommt denn dieſe sroftlofe Eintönig- 
feit des Porträtd, aus deren Menge ftetö hinter einer 
mehr oder minder verzerrtien Maske vafielbe Geſicht 
uns anfchaut. Daß eine jede Perfünlichkeit eine-andere 
Manier ver Behandlung, einen anderen Pinfelftrich 
erforvere, fcheint den van Oyks unferer Zeit nicht 
in ven Sinn zu fommen. Der Eine legt erft bie 
Fleifchtöne an, und bringt dann durch Uebermalung 
die Schatten binein, weil Raphael auf dem berühme 
ten Porträt eos X. es jo gemacht hat; — der Andere 
legt erft mit Weiß und Grau die Schatten wie an 
einer Gypsbüſte an und lafirt dann die Fleiſchfarben 
darüber. Er kann fih auf Tittan berufen, deſſen 
Weiber ſtets in dieſer Art behandelt find. Gin 
Dritter endlich ſetzt geradezu Fleiſchfarben und Schat- 
ten neben einander, und meint, er jel dadurch ein 
Nachfolger von Rubens geworben. in jedes Ges 
ſicht will aber feine eigene Behandlung, und ber» 
jenige nur kann Anſpruch darauf machen, daß feine 
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Porträts zugleich auch als Kunftwerke gelten, ver 
eben der Individualität des Darzuftellenden feine Be⸗ 
handlungsweife unterzuorbnen verfteht. 

Doch ich kehre zurüd zu unferer Turiner Gallerie. 
Ihr Prachtſtuͤck ift ein Paul Beronefe, ver zwar feine 
12 Fuß in ver Länge halten mag, alleim dennoch im 
Vergleich zu andern Werken viefes Künftlers als klein 
bezeichnet werden muß. Das Gemälve ſtellt die 
Fußwaſchung vor. Auf der einen Seite fit Freund 
Judas ganz im Schatten und umterhält fiy mit 
einigen Apoſteln über die Marktpreife des Oels, 
womit die beiden Magdalenen dem Heiland vie Füße 
falben. Die beiden Schweftern jehen einander ziem⸗ 
lich aͤhnlich. Es find Achte Denetianerinnen, veren 
üppige Geftalten aus ven felvenen golddurchwirkten 
Feſtgewändern hervorzuquellen fiheinen und Ehrifius 
Bat eine fo meltlich wohlgenährte Wabe, und ein fo 
ſchoͤn geformtes Bein , daß man auf ver Stelle be- 
greift, weßhalb er fich in ſolcher Geſellſchaft wohl 
befinden mogte. Es tft freilich entfenlich, wie un⸗ 
gemein fich der gute Paul von dem Typus entfernen 
Tonnte, den ältere Maler und neuere Nazarener ald 
den einzig chriſtlichen annehmen. wollen. Er bat 
einen prächtigen Mann gemalt im Bollgenufle feiner 
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Kraft, nem das Mohlbehagen, von fo ſchoͤnen Weibern 
bebient zu fein, aus jevem Zuge des Geſichtes fpricht. 
Das ift Feine auögemergelte Leichengeftalt mit lang 
gezogenen Händen und Füßen, vorſtehenden edigen 
Knöcheln und abgezehrten Waden, um welche ein 
zierlich in Balten gelegter himmelblauer Mantel hängt, 
wie ein Cachemirſhawl um eine Vogelſcheuche; das 
ift kein Armenfündergefidt mit grauen Lippen und 
eingefallenen Wangen, vie von gefcheiteltem Locken⸗ 
Baar umfaßt find, welches ganz friich frifirt und 
wie der zweizipfelige Bart eben erſt mit dem Gifen 
gebrannt fcheint. Es ift im Gegentheil ein Mann, 
der fich des Lebens noch freuen kann, und in biefem 
Augenblide auch gerade in der Stimmung ift, daß 
er fich des Fleinften Genufjes nicht entichlagen mögte. 
Man jtehrs ihm an, daß er gar nicht daran denkt, 
es werbe.einft in ver Bibel von dieſer unbeveutenven 
Scene gefprocdhen werben, fonvdern daß er von feinen 
Jüngern erwartet, fie werben Discretion genug be= 
fitzen, um foldhe Vorfallenheiten, die in ven Kreis 
des allgemein Menfchlichen gehören, nicht in alle 
Welt Hinaudzupofaunen. Das iſt's eben, was mich bei 
unferen Nagarenern fo entfeglich Tangweilt, daß ihr 
Herr Chriftus überall Modell figt, mit einem Aus⸗ 
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drucke, als babe er zu fich gefagt: du mußt eine 
Stellung einnehmen, melche das Weltbewegende viefes 
Momentes binlänglih ausprüdt. Sie koͤnnen ihn 
nicht fpazieren geben, nicht gemüthlich ſchwatzen 
laflen, wie einen andern vernünftigen Dann auch, 
fondern müffen ihn ſtets binftellen, als träte er dem 
Teufel auf den Kopf, over hielte eine Bergpredigt 
bei der geringften Gelegenheit. Bei ben älteren 
Malern fehlt viefed Bewußte, welches in dad Klein- 
Tihe eine übermenſchliche Bedeutung zu legen jucht, 
und deßhalb ſprechen uns auch ihre Gemälde an, 
felbft wenn wir den Glauben nicht theilen, aus dem 
fie hervorgegangen find. 

Der Paul Veronefe in Turin zieht befonvers 
deßhalb jehr an, weil die wunderbare Behandlung 
der Barbe durch eine einfache Compofttion gehoben 
tft, und man nicht zuerfi eine Art Berwirrung be= 
meiftern muß, welche in ven größeren Gemälven 
befielben Künſtlers durch die Unzahl von Figuren 
hervorgebracht wird, die er zufammenzuhäufen pflegt. 
Ich fann aus diefem Grunde die Hochzeit von 
Kanaan, die ſich in Paris befinvet, nicht fehr wohl 
leiden; hier aber in Turin konnten wir und gar 
nicht von unferem Paul trennen, und fehrten zum 
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großen Aerger unſeres Führers, ver uns die lang⸗ 
weilige piemonteſiſche Malerfchule erpliciren wollte, 
immer wieder dahin zurüd. 

Wir haben unfere Karten genommen, um mit 
dem Kurier über den Col di Tenda nad Nizza zu 
gehen. Die Straße fcheint nicht fehr befahren, 
wenigftend machten bie Beamten im Bureau ziemlich 
verwunderte Geftchter, ald wir ihnen unfere Abs 
fichten zu erfennen gaben. 


Nizza den 11. December. 


Wir haben nun vollfländige Aufklärung über 
die Verwunderung, welche die Poftbeamten in Turin 
zeigten, als wir und über ven Col vi Tenda hierher 
einfchreiben ließen. Wenn Du je einmal in beinem 
Leben zur Winterszeit nach Nizza geben wollteft, fo 
wähle lieber jeven anderen Weg, ald den, welchen 
wir zu unſerem Unglüde einfchlugen. Man hat 
die Gewohnheit, Schwindſüchtige nah Nizza zu 
ſchicken, und ich rathe unſeren deutſchen Werzten, 
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kuͤnſtig ihre Patienten über ven Col bi Tenda im 
December geben zu lafien. Sie Eönnen ficher fein, 
daß ſie nicht länger mehr von ihnen incommobirt 
werden. Ich brauche Dir meine Verdienſte um 
Alpenreifen nicht weiter auseinander zu fehen, Du 
wirft mir aber glauben, wenn ich verfichere, daß die 
Erfteigung des ewigen Schneehornd von dem Aar⸗ 
gleifcher aus ein wahrer Spaziergang gegen biele 
Boftroute des Königreichd Sarbinien if. Wir haben 
alle möglihe Mittel des Fortkommens auf dieſem 
Wege erfchöpft: Wagen, Schlitten, Reitpferde und 
unfere eigenen Yüße, und wundern und nur, daß 
man nicht unterweg3 irgend einen See audgegraben 
hat, um und auch das Vergnügen der Schifffahrt 
zu verfchaffen. 

Ein ganz vortreffliher Wagen mit einem reich 
galonirten Conducteure nimmt und in Zurin auf, 
und wir huſchen mit ziemlicher Gefchwindigfeit über 
bie ſchneebedeckte Ebene nach den fünlichen Bergen 
bin. Abends um 10 over 11 Uhr langen wir in 
Cuneo, einer ziemlich großen Stadt an, wo und 
unfer Conducteur in das erfte Hotel führt, das 
Einzige, wie er verfichert, welches zu fo fpäter Nachte 
zeit noch offen fiche. Wir treten ein, und finven 
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vor eimem erflorbenen Kamiufeuer einen langen 
Menfchen mit Tahlgeichorenem Kopfe, der bei un- 
ferer Annäherung erwacht, und mit höchſt mürrifcher 
Miene unfere geringe Zahl betrachtet. Der Con⸗ 
ducteur fucht ihn etwas zu erheitern, indem er ihm 
eröffnet, die Kälte ſeie fehr bedeutend, und wir 
verlangten eine gute Flaſche Wein, um uns gehörig 
erwärmen zu koͤnnen. Endlich verſteht ſich unſer 
Kellner dazu, auch Nachteſſen herbeizuſchafſfen. Um 
und aber Feiner allzugroßen Verführung auszuſetzen, 
fohlteßt er vor dem Hinausgehen die filbernen Köffel, 
welche auf dem gevedten Tifche liegen, in einen 
Wandſchrank, deſſen Schlüffel er zu ſich ſteckt. 
Died war nun freilich eine unnöthige Vorſicht, da 
wir das Silbergefchier einer ganzen Haushaltung 
bei und führten, um es fpäter durch die franzö⸗ 
fifche Douane zu ſchmuggeln ; allein Fuͤrficht iſt zu 
allen Dingen nutz und in Cuneo ſcheinen andere 
Sitten zu herrſchen, als in der übrigen civiliſirten 
Welt. | 

Unfer Conducteur ſcheint fich bier häuslich nie- 
berlafien zu wollen. Auf unfer Befragen erklärt 
er ung, daß bier der Wagen gewechfelt werbe, und 
wir am frühen Morgen nach Limone gingen, wäh- 

Vogt's Briefe. 1. 15 
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rend er nach Turin erſt fpäter zurüdffehre und deß⸗ 
halb ausichlafen Fönne. Nah langem Befragen er- 
zählt und ber Kellner, ver Wagen nach Limone 
gebe um 4 Uhr ab, und es verlohne deshalb ber 
Mühe nicht, und vorher in das Bette zu legen, um 
fo mehr, da keines bereitet fei, und er den Wirth 
um einer ſolchen Kleinigkeit willen nicht weden 
dürfe, Der Conducteur bat die Güte, und bi8 nad 
Mitternacht bei einem Glühmeine, den wir an dem 
Kamine bereiten, Gefellfchaft zu leiſten, und wir 
fuchen dann auf einigen Stühlen und fo gut einzu⸗ 
richten, als e8 eben geben will, um den Morgen zu 
erwarten. Der Kellner ſchnarcht in ver Saftflube 
unter einigen Pfervebeden. Am Morgen um 4 
Uhr fuche ich ihn zu weden, um Kaffee, das Lebens⸗ 
princip des Morgens, zu erhalten. Sobald ich ihm 
indeß unferen Wunſch Fund gethan, dreht er ſich 
mit verachtender Miene auf dad andere Ohr, während 
er mit großer Seelenruhe einige unverfländliche 
Worte in ven Bart brummt. Ein erneuter Angriff 
auf feine Ruhe Hat nur das Refultat, Daß er mir 
ganz kurz erklärt, er fürdhte fi vor mir durchaus 
nicht, wenn ich ihn auch noch fo grimmig anfähe, 
Gafthäufer feien nicht da, um Kaffee zu ſchenken, 
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und wenn ich foldyen wolle, fo möge ich in daß 
gegenüberftehende Kaffeehaus gehen, das wahrfchein« 
lich bald geöffnet werde. Es dauert indeß noch 
zwei peinlidhe Stunden, bis dieſer Zufludhtsort fich 
öffnet, und unfer Conducteur läßt und auch dort 
noch eine volle Stunde Zeit, um mit aller Behag- 
lichkeit den trüben Mocca in Geſellſchaft einiger 
Fuhrleute zu fchlürfen, die fi von der Kälte, dem 
vielen Schnee, ver erfchwerten Communication 
unterhalten, und und nebenbei zu unferem großen 
Trofte verſichern, daß man jet durchaus nicht ven 
Col di Tenda pafliren fünne. Nach langem Harren 
wird von 3 Maulthieren ein Kaften vor dad Kaffees 
Haus geichleift, welcher etwa einem jener Menage⸗ 
riefäfige gleicht, in venen man wilde Thiere von 
einem Orte zum anderen trandportirt. Das ganze 
Ding bat etwa 4 Buß Höhe auf 10 Kup Länge, 
und ſteht auf 2 Schlittenläufen,, die fo engfpurig 
find, doß es jeden Augenblic droht, überzufippen. 
Born iſt eine Art Coupe für ven Fuhrmann, hinten 
ein mit Strob audgefüllter Raum, an veflen Eeite 
fich zwei fchmale Holzbaͤnke hinziehen. Unſer Con⸗ 
ducteur ladet und ſehr höflich ein, dieſen Raum als 
den unſrigen anzuſehen. Es iſt unmöglich ſich 
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anders in dieſem Raume zu arrangiren als kreuz⸗ 
weiſe, eine Lagerung, welche auf die Länge höchſt 
unbequem und ermüdend wird. Von Ausſicht iſt 
keine Rebe, denn in dem ganzen Kaſten befindet 
fi) auch nicht eine Lucke, durch die man hinaus- 
bliden koͤnnte. 

Nah einigen qualvollen Stunden gen wir 
am Buße des Gebirges in Limone an, einem kleinen 
Dertchen, in dem ein äußerſt lebendiges Treiben 
und empfängt. Die Straßen find vollgepfropft mit 
Schlitten, Maulthieren, Douaniers und fchimpfenden 


Maulthiertreibern, ‚deren Gezänfe mit dem ſteten 


Geflingel ver Maulthiere einen unerträglichen Spec- 
tafel macht. Limone bildet nämlich die Grenze von 
Piemont gegen die Grafſchaft Nizza, welche in ihrer 
ganzen Ausdehnung als Breihafen betrachtet wird, 
und deshalb durch eine firenge Zolllinie von dem 
übrigen Königreiche gefchieven if. Wir treten zum 
erften Male in eine Acht italiänifche Ofterla, mo 
Küche, Wohnzimmer, Gaftzimmer und Hühnerflall 
in einem und bemfelben Raume vereinigt find. 
Einem ver unglücklichen Voögel wird in unferer 
Gegenwart ver Hals abgefchnitten und in einer 
Biertelftunde ift er gerupft, audgenommen und am 
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Spieße gebraten. Der Conduckeur macht und bes 
merklich, daß es in jegiger Jahreszeit unmbglich 
fei, ven Paß anders, ald auf Maulthieren zu über⸗ 
ſchreiten, und es bebürfe deshalb einiger Zeit, bis 
Reitpferde und Lafithiere bereit ſeien. Nach einigen 
Augenblicken erfcheint er in ganz veränvertem Kos 
flüme, einer dicken Wolljade und langen Gamaſchen, 
die ihm bi8 an vie Hälfte der Schenkel hinan⸗ 
reichen. | 
Unfer Zug ſetzt fiy bei dem hHerrlichiten Wetter 
in Bewegung. Voran einige Rafithiere, mit Uns 
feren Koffern bepackt, jedes von einem Treiber be« 
gleitet, ver mit einem langen, ſpitzigen Stode bes 
waffnet iſt und in abgemefjenen Zwilchenräumen 
mit dem Stachel den Hintertheil feines Thieres be⸗ 
arbeitet; dann ver Gonducteur auf einem gewaltig 
hochbeinigen Maultbier, über veflen Hald er bie 
Füße gefreuzt hat, um mit den Abfägen deſto bes 
quemer links und rechts hin es lenken zu können; 
endlich uniere Reitpferve, vie zur Auszeichnung mit 
doppelten Schellenhaldbänvdern verfehen find. Unſere 
Glieder waren von dem Schlitten noch fo fleif, 
dap wir. ed vorzogen, einen Theil des Weges zu 
Fuß zu madyen, ehe wir unjere Sättel erfletterten. 


- 0 — 


Der Schnee if? mehre Fuß Hoch und vergeftalt 
in den Thälern zufammengeweht, daß der Berg einen 
faft gleichmäßigen Abhang darbietet. Der Weg ift 
fo fteil, daß wir nur mit Mühe mit ven Maul: 
thieren gleichen Schritt halten Tünnen und nad 
kurzem Zufußegeben uns ebenfalls entichließen, vie 
Sättel zu befleigen. Unter befländigem Schreien: 
Oh! la grise! En avant la grise! geht es den ‘Berg 
hinauf. Alle Maulthiere ohne Unterſchied befiken 
nämlich dieſen Gollertionamen, ver bei jedem Stiche 
in ihre mageren Lenden von dem Treiber mit ganz 
eigentbümlicher Betonung audgeftoßen wirb. Ueberall 
begegnen wir Eleinen Schlitten, die von einem ein- 
zigen Manne gelenkt, mit ver Schnelle eines Pfeiles 
über die Schneegehänge hinabſchießen, und mit 
Waaren beladen find, welche aus der Grafichaft 
Pizzd eingeführt werben. Der Berfehr über ven 
Paß herüber iſt namentlich im Winter äußerft leb⸗ 
haft. Die Waaren werden auf Maulthieren bis auf 
die Höhe des Paſſes gebracht, dort auf kleine Schlit⸗ 
ten geladen, und dann ohne viele Muͤhe nach Limone 
heruntergeleitet. Der Fuͤhrer des Schlittchens ſitzt 
vornen, und lenkt mit einem langen Stocke und den 
Füßen, welche er in ven Schnee ſtemmt, fein Fahr⸗ 
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zeug. Ganz in ähnlicher Weile bringen auch die 


“ Schweizer im Winter das Holz hinab In das Thal, 


und Du haft gewiß ſchon ein Kleines Bildchen ges 
feben, wenn ich nicht irre von Lory, welches einen 
folden Holzfäller auf feinem Schlitten varftellt. 

Auf ver Höhe des Paſſes bietet ſich eine über 
raſchende Ausficht nach allen Selten bin bar. Zu 
den Füßen breitet ſich nie piemontefifhe Ebene, be⸗ 
kraͤnzt im Hintergrunde von ver Keite des Monte 
Rofa, deſſen ſchneebedeckte Gipfel fiharf gegen den 
Blauen Himmel abſtechen. Nach Süden hin über- 
blickt man die ſtets abnehmenven Hügel ber Vor⸗ 
alpen, vie eine wunderſame Yurbengrabation wahr⸗ 
nehmen laflen, va der Schnee mehr und mehr ver- 
ſchwindet, und das Grün der Wieſen und Wälver nach 
und nach bervortritt. Man fol das Meer von bier« 
ans erbliden Fünnen; ung ift es verdeckt durch einen 
leichten grauen Nebel, welcher ſich an dem fernen 
Horizonte hinzieht. 

Wir ſind gezwungen, hier unſere Reitpferde zu 
verlafſen, und ven Weg nah Tenda, das etwa 
2 Stunden entfernt fein fol, zu Fuße anzutreten. 
Der Schnee auf dem Südabhange des Berges ift 
ungleich mächtiger angehäuft, als auf dem Nord⸗ 
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abhange, eine Eigenthümlichfeit, die wir auch in den 
Schmweizeralpen beobachten koͤnnen. Aus dieſem 
Grunde hält fi) auch der Schnee an ven füblichen 
Abhängen ver Alpen weit länger, und bie Gletjcher 
. gehen meiftens weit tiefer herab, als auf der Nord⸗ 
ſeite. Offenbar beruht dieſe Erſcheinung darauf, 
daß hauptſaͤchlich die über das Mittelmeer ſtreichen⸗ 
den Südwinde mit Waſſerdünſten beladen find, und 
diefe an ben falten Spigen der Alpen da zuerft 
abjeten, wo fie unmittelbar auftreffen. So wird 
denn die größte Mafle wäflriger Nieverichläge in 
Geftalt von Schnee und Eis an den fünlichen Ges 
hängen ver Bergfetten abgelagert, und es bedarf 
einer weit längeren Einwirkung ber Sonne, um 
diefe mächtigen Anhäufungen während ded Sommers 
zu Schmelzen. Gerade an der füplichiten Kette der 
Alpen, welcher ver Col di Tenda als Uebergangs⸗ 
punkt dient, iſt der Unterfchied zwiſchen nen beiven 
Abhängen am grellften und auffallenpften. 

Nicht zwei, fondern nahezu an vier Stunden 
haben wir gebraucht, um dieſes Tenda zu erreichen, 
wo wir mit finfender Sonne matt und müde, aus⸗ 
gehungert und audgefroren anlangten. Du Fannft 
Dir venfen, wie wir durchnaͤßt waren. Wir wünfchten: 
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unſere Fußbekleidung wechſeln zu koͤnnen, allein erft 
nach einer Stunde langte endlich unſer Gepäde an, 
und nach einiger Zeit ein ertraͤglicher Wagen, mit 
dem wir am Morgen früh in Nizza anlangen ſollen. 
Der Conducteur hat fich aufs Neue metamorphoſirt 
und fledt jegt in einer blauen Uniform mit gold⸗ 
geſticktem Kragen und Auffchlägen, vie ihm ein fo 
veränvertes Anfehen gibt, daß wir ihn kaum wieber 
erkennen, als er an umferem Mittagstifche Platz 
nimmt, 

Was in ver Naht gefihah, müßten wir wohl 
ſchwerlich zu Tagen, da wir müde gemig waren, um 
und von der Auſſenwelt abzufchließen, und und dem 
Schlafe zu überlafien. Sch weiß nur fo viel, daß 
wir die ganze Nacht hindurch ohne Laternen fuhren, 
auf der legten Station aber, wo e3 ſchon heller Tag 
war, zwei ungeheure Laternen gebracht wurben, mit 
welchen wir hier triumphirenn unferen Einzug hielten. 
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Rizza den 18. December. 

Es if ein alter Grundſatz, daß ver Menſch 
zwar arbeiten muß, um zu leben, daß er aber auf 
vor allen Dingen erft leben muß, um arbeiten zu 
. Zönnen. Zur Naturforfchung aber namentlih, und 
zwar in dem Ginne, wie wir fie vorhaben, gehoͤrt 
als mejentliches Bedürfniß ein zubiger Aufenthalte 
ort, wo man mit Mufe feinen Beobachtungen wadıs 
hängen und fi heimiſch fühlen Tann. Ich habe 
ed bis jeht noch nicht dazu bringen Tonnen, im 
einem Gaſthauſe zu arbeiten, und fürkhte ſehr, daß 
ih es auch in meinen fpäteren Jahren nicht Iernen 
werve. Wir haben vie verfloflenen Tage mit Hülfe 
einiger Eingebornen, unter welchen beionverd ein 
gefälliger Abbẽ uns die grbßten Dienfte geleiftet 
dat, eine zwedmäßig eingerichtete Wohnung geſucht, 
und glauben enplich gefunden zu Haben, was und 
Noth thut. Die leidigen Engländer, denen man 
nirgends entfliehen kann, haben in Nizza Alles 
verdorben; denn wenn ſie auch ihren Sinn für 
Comfort hierher verpflanzten, fo haben ſie auf ver 
anderen Seite. die ganze Wamilienlangweile mits 
gebracht, welche fie aller Orten mit ſich herum⸗ 
ſchleppen. Ein Englänver ohne Frau und Kinder, 
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ohne Bedienten und Köchin ift im Grunde ein völlig 


undenkbares Weſen. Der Geiſt vermag einen folchen 


Begriff nicht zu faflen. So giebt es denn in dem 
ganzen neuen Stadtviertel von Nizza, dad ſich weit⸗ 
bin längs des Strandes erftredt, nur Familien⸗ 
wohnungen, welche für die ganze Saijon vermiethet 
werben, und freilich für Leute, die mit einer ganzen 
Haushaltung Tommen, in jener Beziehung recht 
bequem eingerichtet find. Allein damit ift venn 
auch die Geſchichte am Ende. Lohnbediente, Stiefels 
wichfer und ähnliche Subjecte, bieszu den Beduͤrf⸗ 
niſſen der Gintlifation gehören, find hier vollkommen 
unbefannt. Don monatweiſem DBermietben weiß 
man auch nichts, und Bedienung im Kaufe, wie in 
anderen Stäpten, ift durchaus unerhdrt. Im Inneren 
ver Stadt freilich find die Wohnungen beiſpiellos 
wohlfeil und vielleicht auch in dieſer Weije einges 
richtet zu finden. Es ift aber auch Teinem vernünfs 
tigen Menfchen zuzumuthen, in biefen engen Straßen 
zu wohnen, in welde faum ein Strahl der Sonne 
dringt. Endlich haben wir mit Hülfe unferes Abbé's 
eine Wohnung gefunden, die unferem Zwecke anges 
meflen erfcheint, und von welcher aus ich Dir dieſe 
Zeilen zukommen lafie. 
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Das Haus, welches wir bewohnen, liegt un⸗ 
mittelbar an dem Meere und lehnt ſich mit ſeiner 
Rückwand an den ſteilen Felſen des Schloſſes, durch 
welchen die Stadt gleichſam in zwei Theile getheilt 
iſt. Die Sonne begrüßt uns des Morgens mit 
ihren erſten Strahlen, und ſendet uns beim Ver⸗ 
finken in das Meer die letzten zu. Nach Weſten 
bin dehnt ſich die weite halbkreisformige Bucht von 
Nizza aus, die allmälig in das PVorgebirge von 
Antibes übergeht, deſſen Leuchttbürme unmittelbar 
aus dem Meere aufzufteigen fcheinen, fo weit ſtreckt 
fi diefe Zunge nach Süben vor. Der Felſen des 
Schlofſſes von Nizza felbft bildet einen. beveutenven 
Borfprung, fo daß mir die ganze Bucht und einen 
großen Theil der Stadt von unferem Benfter aus 
erbliden Tönnen. Bon den Käufern an fehleift fich 
das fandige Ufer allmählig unter vie Oberfläche 
des Meeres bin ab, und bis in mehre Stunden 
Entfernung hin koͤnnen wir diefe Zone grauen 
Sandes verfolgen, welche nur durch vie fehmale 
Schaumlinie ver anprallenden Wogen von der 
Waſſerflaͤche ſelbſt geſchieden erfcheint. Die ent- 
fernteren Haͤuſer zeigen großentheild nur ihre 
oberen Stockwerke. Ihr Fuß ift verpedt von dem 
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gelblihden Grün der Drangegärten, welche in einem 
ichmalen Gürtel längs des Ufers ſich binziehen. 
Die Drangebäume hängen voll von reifen Brüchten, 
deren hochgelbe Farbe mit dem faftigen Grün ver 
Blätter in einiger Entfernung ſich zu einer ganz 
eigenthümlichen grünen Tinte verbinvet, die einiger« 
maßen der Färbung unferer Wälder im Beginne 
des Herbſtes gleicht, allein weit lebensfriſcher und 
gefättigter ausfteht. 

Aus dieſer Uferzone erhebt fich eine leicht ge= 
wellte Hügelreihe, deren fanfte Terafien von einem 
dunfeln trüben Grün bebedt find, das wir ebenfalls 
in unferen Gegenden vergebens fuchen würden. Es 
ift die melancholifche Färbung der Dlinenwälber, vie 
ein ziemlich Häßliches Element ver Landſchaft bilden 
würde, wenn nicht aller Orten glänzend weiße Lande 
häufer oder hochgelb gefärbte nadte Kalkfelfen aus 
der dunfeln Umgebung hervorblidten. Diefe Zone 
der Dlivenmwälber, die bis zu einer ziemlichen Höhe 
binangehen, verdeckt die weiteren Vorberge ver Alpen, 
deren höchſte Spigen nur mit ihren weißen Schnee⸗ 
tappen über das dunkle Grün hervorragen. Die 
Formen diefer Hochgebirge erfcheinen mir bei weitem 
nicht jo wild, nicht fo audgezadt, wie die Geſtalten 
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unferer fchweizerifchen Alpen. Die Gebänge find 
einförmiger, vie Gipfel mehr Eegelförmig ober zuder- 
butartig. 

Dieter ichon fo reichen Gegend verleiht num bie 
ewig bewegte Fläche des Meered einen neuen Reiz. 
Eine Lanpfchaft ohne Wafler ift, wie Brillat-Savarin 
fagt, ein Deflert ohne Käfe. Aber es gibt auch 
einen Unterfchied zwiſchen Wafler und Wafler; — 
und biefelbe Landſchaft an dem Ufer eines See's 
oder dem Ufer des Meeres gelegen würde einen 
ganz ungemein verſchiedenen Anbli geben. Ich 
weiß noch nicht, wen ich ven Preis zuerfennen fol, 
ob dem Mittelmeere oder dem Oceane, da beide ſo 
fehr von einander abweichen, daß es Faum möglich 
fein dürfte, hierüber ein entſcheidendes Urtheil - zu 
fällen. Die Farbe ichon iſt eine durchaus verſchiedene. 
Hier ein tiefes Blau, welches faſt mit demjenigen 
des Himmels an Reinheit wetteifern konnte, dort 
eine mehr grünliche Tinte, vie beſonders bei ver 
Bewegung flärfer hervortritt. In dem Mittelmeere 
meiftens völlige Ruhe, kaum merfliches Anſchlagen 
der Wogen und gar feine Veränderung in der 
Begrenzung der Strandlinie; an dem Oceane das 
gegen ein raſtloſes Drängen und Treiben, das bon 
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Minute zu Minute die Ufer zu verändern, ihre Ges 
ſtalt unfenntlid zu machen ſucht. Man koͤnnte 
faſt ſagen, es ſei der Unterſchied zwiſchen der Claſ⸗ 
fiettät und ber Romantik ſogar in dieſen beiden 
Meeren ausgeſprochen, welche die weftlichen und 
füplichen Ufer unſeres Continentes umfpülen. 
Hinſtchtlich der Bedienung ift endlich auch Rath 
gefchafft worden. Unſer Abbe, ver bei den Unter⸗ | 
bandlungen und mit dem provencalifchen Dialekte 
der Nizzaner weſentlich unterflügt, hat neben un 
ferenn Haufe einen alten Schuhflicker aufgetrieben, 
welcher bereit ift, nebft feiner ganzen Familie, d. 6. 
Frau und Tochter für ein Paar Franken monatlich 
und zu Gebote zu fliehen. Das Ausfehen des Paares 
ift fo eigenthümlich , daß wir Beide bei dem erften 
Anblide unmwillfürlih in den Ausruf: Philemon 
und Baucis! auöbrechen, und da die Namen, welde 
fie führen, für unfere Munpdwerfzeuge ganz unauds 
fprechlich find, jo haben wir beichloflen, ihnen auch 
fortan dieſe Benennungen zu belaflen. 
Philemon ift ein Fleines Gewächs mit ziemlich 
gefrummtem Untergeſtell, dem man ohne Weiteres 
60 Jahre geben würde, fo tief find bie Burchen 
feines grau in grau gemalten Antligeg, Ich glaubte 
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anfangs, es ſei dies feine natürliche Farbe und rechts 
fertigte in Gedanken vie Düffelvorfer, welche in ſolch 
blaͤulichem Grau die Tiefe der Romantik fuchen ; 
allein bei genauerer Betrachtung fand ich, daß bier 
nur ein frembartiger Ueberzug fei, ven Philemon 
wahrfcheinlich nur alle Charfreitage von der Ober⸗ 
fläche feiner Haut entfernt. Du kannſt Dir denken 
in welchem entfprechenden Zuftande pas übrige Koſtüm 
fi} befindet. Baucis übertrifft, begreiflicher Weiſe, 
an Eleganz ihren Gemahl, dem ſie auch an Körper- 
größe weit überlegen iſt. Dffenbar ift fie die Ne= 
gentin im Haufe, und Philemon einer jener glüds 
lichen Ehemänner, welchen die Frau die Sorge für 
die Herrfchaft abnimmt. Das dritte Glied ver 
Familie, und nicht ein unmefentliches offenbar, if 
ein kleines Ding von etwa zehn Jahren, das indeß 
in feinen hellen Augen mehr Verſtand zeigt, als 
beide Eltern zufammengenommen. Gie ift aud die 
Einzige, welche franzöflfch foricht, währen Phile— 
mon zwar behauptet, deſſen mächtig zu fein, aber 
Alles falfch verfteht, und Baucis vollfommen unver⸗ 
ftändlich ift, fo daß wir nur durch den Kanal der 
Kleinen ihr unfere Wünfche zu erfennen geben 
fonnen. Baucis hatte fi mit einem wahren ba- 
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byloniſchen Thurmbau von Hauben und falſchen 


Locken ausſtaffirt, welche ihr offenbar von einer 
früheren Gebieterin aus dem Beginne unfered 


Jahrhunderts zurückgelaſſen worden find. Auch ihre 


Knire, mit denen fie außerordentlich freigebig if, 
Icheinen aus jener Zeit her zu flammen. Dad Paar 
nebft feinem Sprößlinge ift feit geflern jchon in 


Hetivität, und heute Morgen hat und Philemon mit 


einem Beweiſe feiner Reinlichkeitsliebe überrafcht, 
der und wirflich bis zu Thränen rührte. Der Tiſch, 
auf welchem er das Frühſtück aufftellen wollte, war 
nicht ganz fauber. Philemon fpufte kurzer Hand 
durch Sie Zähne auf die Platte, rieb mit der Ser- 
viette den Tiſch ab, und deckte dann das Tuch jo 


darüber, daß die rein gebliebene Seite und als 


Tiſchtuch dienen folte.e Nur mit großer Mühe 
fonnten wir ihm begreiflih machen, daß er eine 
ſolche Servtette und nicht über den Tiſch breiten 


dürfe, fondern fie auch fernerhin zum Abnugen bee 


nupen möge. Das weiße Tuch fehlen ihn zu veuen, 
und als er nachher unferen Arbeitstiſch ebenfalls 
zeinigen follte, beneste er ihn zwar auf die oben 
erwähnte Weiſe, bediente iſich aber dann. feines Rock⸗ 


zipfels zum Abtrocknen. 
Voqgt's Briefe 1. 16 


— u — 


\ 


Doc ich febe, daß ich Dir noch Feine Beſchrei⸗ 
bung unferer Wohnung gegeben habe. Die Haus 
frau bat e8 unter ihrer Würbe gehalten, felbft mit 
und zu unterhanbeln und uns eine alte Bonne auf 
den Hals geichidt, eine Pariferin, die und mit einer 
entieglihen Bungengeläufigfeit vie Vortheile ber 
Wohnung audeinanderfegte, und und nicht eher zum 
Selbſtbetrachten fommen ließ, als bis ver Abbe 
durch einige fpipfindige Bemerkungen ſte in einen 
. anf verwidelt Hatte, der fie gänzlich abforbirte. 
Unfer Salon mit Kamin und Zußteppich iſt geräumig 
genug, einen langen Tiſch aufzupflanzen,, der bag 
volle Süpliht von einem großen Benfter erhält, 
welches auf pad weite Meer hinaus ſchaut. Daneben 
tft Herweghs Schlafzimmer, deſſen Zenfter ebenfalls 
nah dem Dieere liegt. Ein Kleiner Speifefaal 
gegenüber ift zu meinem Schlafzimmer metamor- 
phofirt worden, und eine ziemlich große Küche da⸗ 
neben dient wie in St. Malo ald Vorrathskammer 
und Bewahrungdlocal. Es ift fo warm, daß wir 
bis jept noch fein Bedürfniß gefühlt haben, Feuer 
in unferem Kamin anzumachen, obgleich nach ber 
Verſicherung des Abbe gerade jetzt eine ſtrenge 
Kälte einge treten iſt. | 
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Ich fagte Dir fhon, daß unfer Haus fih an 
den vorfpringenden Felſen des Schloſſes anlehnt, 
welcher vie Stadt etwa in zwei gleiche Theile theilt, 
und in der Art in das Meer bineinragt, daß nur 
eine Fahrſtraße, „les Ponchettes” genannt, welche 
vor einigen Jahren längs des Ufers gefprengt wurde, 
beide Theile verbindet. Der Hafen liegt hinter biefem | 
Felſen des Schlofſes auf ver ditfichen Seite, ringsum 
von nieberen Käufern umgeben, in welcyen alle jene 
Gewerbe getrieben werben, die in Beziehung zur 
Schifffahrt ſtehen. Unſer erfler Ausgang , nachdem 
wir und eingewohnt hatten, galt vem Schlofje, das 
großentheild nur aus verfallenen Mauern befteht, 
aber doch noch eine Befatung bat, welche wahrfchein« 
lich die oben aufgeftellten Kanonen bemachen muß, 
damit dieſelben nicht geftohlen werben. Der Fels ſelbſt 
bildet oben ein Plateau, welches nad) dreien Seiten 
hin fteil abfällt, nach dem feten Lande Hin aber 
eine fanftere Abdachung hat, an welche fi haupt⸗ 
fachlich die alte Stadt angelehnt hat. Entzückend 
ift Die Aussicht, welde man von der Höhe dieſes 
Plateaus nach allen Seiten bin genießt. Im Oſten 
‚ taucht ver Leuchtthurm von Billa franca über ein 
zerklüftetes DVorgebirge heevor, welches ‚bie Hafen⸗ 
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bucht von Nizza von dem Golfe von Villa franca 
trennt. Im Weſten wird der Horizont von den 
entfernteren Gipfeln des Gfterel und ver Maures 
begrenzt, jenen fübfranzöftichen Bergketten, deren 
Ausläufer die felfige Küfte von Antibes und Toulon 
bilden. Zwiſchen vielen beiden Endpunkten ſpannt 
fib in unermeßlichem Bogen ver Horizont des Meeres, 
an welchem befländig Dampfichiffe und Segel in 
Menge vorüberellen. Zu Füßen liegt die Stadt in 
weitem Salbfreife um den Fuß des Berges herum⸗ 
gegoflen; — umgeben von ihren Drangenhainen und 
den Delwälbdern, welche fih an ven Gehaͤngen ver 
Berge binaufziehen. Das Bergthal des Bar, welcher 
die Grenze zwiſchen Frankreich und Sarpinien bil- 
det und faum mehr ald eine Stunde. von und 
entfernt ift, läßt fich weit in die Alpenfette hin⸗ 
ein als eine tiefe Runſe erkennen, die zu beiden 
Seiten von fleilen Felswänden eingefchlofien if. 
In weiter Berne glänzen die fchneebevedten Zaden 
der Alpen zwilchen den meift Fegelfdrmigen Gipfeln 
ber Voralpen hervor, unter welchen beſonders ver 
Mont -chauve, eine nadte Table Pyramide, in 
-da8 Auge fällt. Und dieſes berrlide Wanorama 
betrachteten wir währen® eines Decembertages, an 
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dem die Sohne jo warm herabglänzte, daß mir 
Stunden lang auf dem Raſen liegen konnten, ohne 
ein anderes Bedürfniß zu fühlen, als dasjenige nach 
Scyatten und Kühle. Linfese trunfenen Augen 
wandten fi bald nad den fcharfen Linien, mit 
welchen vie Gebirge ficb gegen ven Himmel abſetzten, 
bald nach ver weichen verſchwimmenden Grenze, wo 
Meer und Luft in einander überzugehen fchienen 
und gar mandımal gedachten wir der Freunde im 
fernen Norden, die jegt unter. nebeligem Himmel 
ber eifigen Kälte in geheitzten Zimmern zu trogen 
fürchten. 
Würden die Pläne, welche mir Beine dort oben 
ſchmiedeten, Wirklichfeit, wahrlich ich glaube ber 
Winter würde und nicht oft. mehr in unferen 
Ealten Klimaten überrafchen, fonvdern uns jedes Mal 
im Süden antreffen, wo er feine Macht verliert. 
Wir beneiveten jene Unabhängigen, bie, gleich den 
Schwalben, der Sonne nachziehen koͤnnen, und in 


fletem Kreislaufe zwifchen Paris, ver Schweiz und 


Stalten ihr Leben zubringen koͤnnen. 

Die Wege, auf weldyen man von dem Schloſſe 
nach dem Hafen hinabſteigt, find meiftens flatt mit 
Schlehen und Dornſträuchern, mit Hecken von Aloes 


(Agaven) und afrikanifchen Feigen eingefaßt. An 
dem unterften Sodel des Berges erblidten wir einige 
Bäume, deren feltiame Geftalt ſich unferen botanifchen 
Kenntniffen nicht fügen wollte. Es maren haus 
bohe Stämme, von der Dide eines Schenfels etwa, 
gerade aufgefchoffen wie Tannen, bie oben eine 
Menge horizontaler Aeſte trugen, welche leicht 
nn förmig gebogen ſchienen. Beim Nähertreten ers 
kannten wir zu unſerem Grftaunen in viefen ver⸗ 
meintlihen Bäumen Blütbenftengel ver Agaven, 
bie bier im Freien zu folder Höhe herangefchoffen 
waren. Auch einige Dattelpalmen von ziemlich bes 
deutender Größe ragen bier und da über die Orangen⸗ 
bäume der Gärten hervor, und unfer Abbe erzählt 
und, daß in der Nähe von Monaco, wenige Stunden 
von hier, ein Dorf fi} befinde, welches ganz von 
Balmengärten umgeben ſei, und das Privilegrum 
habe, am Palmfonntage vie Blätter nad Rom zur 
Ausſchmuͤckung ver Kirchen zu liefern. — Ich weiß 
noch nicht, ob wir morgen ſchon unfere beabfichtigten 
Beichäftigungen werden beginnen fünnen. Der Ein⸗ 
druck, welden dieſe berrlihde Natur auf mid 
namentlich gemacht hat, der fie zum erften Mal fieht, 
iſt fo gewaltig, daB ich mir einige Tage gönnen 
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muß, mich daran zu gewöhnen. Ich wüßte nicht, 
wo die zum Studium nöthige Ruhe hernehmen! Jever 
Sonnenftrafl würde mich vom Tifche hinweg in 
das Freie locken, und mir bie Arbeit als eine Tor⸗ 
tur erfcheinen laſſen. Dazu aber bin ich nicht hier« 
bergefommen. Morgen müffen wir nah Villa 
franca , deſſen Bucht der weſentlichſte Schaupla 
unferer Thätigfeit fein wird, wenn ich anders den 
Berichten trauen darf, die mir von ten Freunden 
in Paris und in ver Schweiz mitgetheilt worben 
find. In der Bucht von Nizza felbft iſt gar nichts 
für den Naturforfcher zu holen. Ich habe bei 
unferem Sin» und Serlaufen an dem Strande auch 
nicht ein Stückchen einer Mufchel und überhaupt 
feine Spur eines lebenden Weſens antreffen Tonnen, 
Der Kies, weldyer längs des Strandes angehäuft ift, 
ift aus groben Geröllen zufammengefeht, welche auch 
für Roͤhrenbewohner kein paſſender Aufenhalt ſcheinen. 


Nizza, ben 20, December. - 


Wenn Du die Karte der Küſte von Nizza etwas 
genauer betrachteft, fo finveft Du unmittelbar auf 
ver dftlichen Seite des Hafens eine Laͤndſpitze, hinter 
welcher ein tief eingefchnittener ſchmaler Meeresbuſen, 
ein wahrer Fiord, in das Land hineinſchneldet. Bas 
ift die Bucht von Villa franca, der wir Beute ven 
erften Befuch abzuftatten gevenfen. Mean geht zu 
Lande fehneller nach Villa franca, ald man zur See 
bahin gelangt, da man ven ſchmalen Felsrücken, 
welcher ung von dem Stäptchen ſcheidet, eher übers 
fchritten, als umſchifft hat. Der Weg zieht fidy 
anfangs zwiſchen ven Mauern ver Orangegärten hin, 
deren Fruͤchte nur hier und da wie die goldenen 
Aepfel ver Heſperiden über vie Einfriedigung her⸗ 
überglängen. Dann geht e8 auf ziemlich fleilem und‘ 
hölperigem Pfade‘ unter den Olivenbaumen durch, 
an deren Anblick ich mich immer noch -nicht recht ge⸗ 
wöhnen mag. Hier in Nizza find es meift hohe 
Stämme, welche etwa pie Größe unferer gewöhnlichen 
Aepfelbaͤume erreichen mögen: Allein ein Apfelbaum 
ift fhon, wie Du weißt, einer von ven unjchönen 
Bäumen, und ein Dlivenbaum läßt fich obenein gar 
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nicht mit An vergleichen. Die Stämme find meiſt 
frumm, budelig, gefpalten und zerrifien, wie wenn 
fe vom Blige zerfchlagen wären, fo daß hoͤchſt bis 
zarre Formen hervorgehen, die zwar auf einem 
Spaziergange ſtets befchäftigen und intereſſtren, allein 
doch gerade nicht daß wohlthuende Gefühl der Schön- 
heit erregen. Auf: viefen zumeilen ganz geſpenſtiſch 
ansfehenden Stämmen ſtehen nun die dünnen, 
ſchwanken Zweige, die nach allen Richtungen hin 
in die Luft hineinfahren, ohne darauf: bedacht zu fein, 
dag fie doch eigentlich eine Krone bilden follten. 
Das Laub ift in ver Nähe gefehen noch weit trau« 
riger ald in ver Ferne. Die Oherfeite der Blätter 
ſchmutziggrün, die Unterfeite wollfommen grau, und 
die Geflalt durchaus wie die unferer gewöhnlichen 
Meivdenblätter. Die wirre Anordnung ver Zeige 
läßt feine Maffenbildung in der ganzen Krone auf- 
fommen, und nur burch Vereinigung vieler Bäume 
auf einer Flaͤche laßt fich ein Anſehen gewinnen, 
welches’ einigermaßen einem Walde ahnlich ift, aber 
durch Monotonie und püftere Färbung mehr einem 
Tannenwalde als einem Laubwalde gleicht: So iſt 
die Dlive in ver Ihat ein recht unfchbnes Element 
der Landſchaft. Wenn aber die Sonne heil auf 
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die verwitterten Kalkfelſen ſcheint, und das Auge 
uͤberall geblendet ſich abwendet, dann ruht es doch 
mit Wohlgefallen auf dieſen dunkelgruͤnen Stellen, 
die ihm einige Labung gewähren Fönnen. 

Daß Geftein, welches bie Felſen des Schlofies 
und ber übrigen Vorgebirge bilvet, die das zadige 
Ufer zwifchen Nizza und Monaco zufammenfeten, 
ift ein heller Kalk, ver bald mehr ind Graue, bald 
mehr ins Gelbe over Rothe fpielt, und nur bier 
und da eine fehr dünne Dede vegetabilifcdher Erde 
trägt. Ib würde ihn unbevenflid dem Äußeren 
Anſehen nach für Jurakalk gehalten haben, wenn 
nicht die Verfteinerungen mit Sicherheit nachwiefen, 
daß er dem unteren Gliede ver Kreiveformation ans 
gehört. Seine Schichten ſtehen meift ſenkrecht, und 
die Schichtenköpfe find fo mannichfaltig vermittert 
und durch einander geworfen, daß alle dieſe Felſen 
‚im Kleinen die bizarrften Formen annehmen, wäh- 
rend ihre Geftalten im Großen ſich mehr leicht ges 
fHwungenen Linien unterorpnen. Die Bizarrerie 
der Formen erreicht , wie Du Dir leicht denken 
Tannft, an venjenigen Stellen ven höchſten Gran, 
wo dad Meer feine Wirkung mit derjenigen ver 
Amofphäre vereint. Die Ufer, welche von biejen 
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Gelfen gebildet werben, find überall außerorventlich 
fteit, fo daß nur bie durch die aufgerichteten Schich⸗ 
tenkopfe gebilneten Terrafien dad Landen geftatten. 
Allein welch verfchievenen Anblick gewähren vie 
Felſenufer binfichtlich der organifchen Welt, ver fie 
als Baſis dienen, von denjenigen bei St. Malo, 
befien Erinnerung und noch fo lebhaft im Gedaͤcht⸗ 
niffe flieht! Man fleht Feine Spur jener üppigen 
Bedeckung mit Tangen und Seepflanzen aller Art, 
feine Spur jener Balanen, die ſich bis Hoch über 
den Waſſerſpiegel Hinaufziehen und die Grenze be- 
zeichnen, bis zu welcher die Fluth dringt. Hier find 
die Felfen durchaus nackt und bloß und nur in 
unmittelbarer Berührung des Waſſerſpiegels zieht 
fich ein ſchmaler Streif violettrother Seepflanzen 
hin, die gleich Flechten an der Oberflaͤche des Ge⸗ 
ſteines haften, und durchaus jener wogenden Blätter 
entbehren, welche die Fucus⸗Arten von St. Malo 
in das Waſſer hinausſtrecken. Was tiefer unten iſt, 
kann das forſchende Auge nicht entdecken, da keine 
Ebbe die Oberfläche ver Geſteine in größere Tiefe 
bin entbloͤſt. So viel aber geht fchon aus vem 
erfien Anblicke hervor, daß viefe Felſen bei weitem 
nicht fo reich an feftfigenpden und kriechenden Thieren 
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fein können, als diejenigen von St. Malo, und daß 
es bei weitem ſchwerer halten muß, ſich dieſelben 
zu verſchaffen. Man ſoll überhaupt bvenjenigen; 
welche ſich an das Meeresufer begeben wollen, ſeien 
ſie nun Zoologen oder Botaniker, den guten Rath 
geben, ſich vorher eine geologiſche Karte anzuſchauen, 
ehe fie ihren Entſchluß faſſen. Sie können ſicher 
fein, daß unter ſonſt gleichen Verhältniſſen ver‘ 
Granit und die Fryftallinifihen Gebilde bei weiten 
mehr Ausbeute liefern werden, ald ver Kalt und: 
die Kreide. 

Doc kehren wir zu unferem Spaziergange: nach 
Villa franca zurüd. Auf der Höhe des Berges’ 
angelangt, überblict man ven ganzen Golf, ver ſich 
wie eine fchmale Zunge in das Land hineinzieht. 
Sähbe man nicht das Städtchen mit ben weißer 
Pauern feiner Käufer, ven feinen: Wenftern und 
den halbplatten Dächern, ſaͤhe man nicht die großen 
Kauffahrteiſchiffe, deren einige ſich in der Bucht 
ſchaukelen, man würde glauben, einen Schweizerſee 
vor ſich zu haben, fo ruhig und ſpiegelglatt iſt die 
blaue Flaͤche, welche die nackten Felſenufer befpütt: 
Einen entzüdenden Anblick gemährt namentlich) das 
Vorgebirg gegenüber, auf deffen äußerfter Spige ber 
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Leuchttburm aufgerichtet iſt. Schroff und fleil an 
ihrer dem Meere zugewandten Spige fenft ſich 
dieſe Felszunge allmälig gegen das fehle Land bin, 
‚mit welchem fie durch einen fchmalen Sattel zu- 
fammenhängt, der eine Art Dafe in der Wüfte bil» 
vet, fo lebhaft grünt er im Schmude herrlicher Ci⸗ 
ironenbäume, aud denen bier und da ein Johannis⸗ 
brodbaum feine ‚gefleverten Blätter hebt. Wie glück 
lich waren wir als Jungen, wenn und der Apothefer 
ein Stückchen foldher Schote zum Geſchenk madhtel 
‚Hier füttert man befonderd die Ejel damit, die ganz 
vortrefflich dabei gedeihen follen. 

Die liebe Straßenjugend von Billa franca hat 
ſich fagleich bei unferer Ankunft an dem Strande 
in .belen Saufen verfammelt und langmweilt und 
bedeatend durch die vielfachen Anerbietungen von 
„Barken, welche und mit beller Stimme gemacht 
werden. Anfangs begreifen ſie nicht, warum wir 
manchmal einen Stein aus dem Waſſer nehmen 
-und denſelben betrachten, dann äffen fie und nach 
und betrachten ſich auch Steine, die ſie mit demſelben 
Kopfſchütteln, wie wir, wieder in dad Waſſer hinein⸗ 
werfen. Unſere Bamühungen find in der That 
fruchtlos, wir finden auch gar nichts an viefen glatten 
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Kalkgerdllen, und entfchließen und nach kurzem Suchen, 
einen Kahn zu nehmen, und nad dem gegenüber 
ftehenven Ufer zu fahren, fei e8 auch nur, um biefem 
Saufen von Jungen zu entgehen, veren Nachfolge 
und außerorventlich Täftig zu werben beginnt. Allein 
bei der Ueberfahrt entfaltete fi erſt ver wahre 
Reichthum diefer Bucht, die den Naturforfchern noch 
lange ein reiches Erntefeld bleiben wird. Aus der - 
Ferne fchon erbliden wir Stellen auf der Ober⸗ 
fläche, welche durch eine leichte bräunlich rothe Fär⸗ 
bung fi audzeichnen. Wir rubdern eiligft näher, 
und glauben eine Axt Feld zu erbliden, auf weldyem 
Schwämme in Menge emporgefproßt find. So zeigt 
fih aus einiger Entfernung ein Schwarm von 
Medufen, die in der Nähe des Ufers an ver ber 
fonnten Oberflaͤche auftauchen. Es find offenbar 
Pelagien, die wir auf den erflen Blid aus ven 
Zeichnungen von Milne Edwards und Erdl erkennen. 
Die glodenförmige Scheibe des Körpers erfcheint 
aus der Ferne braun, weil ihre glashelle Subftang 
auf der äußeren Oberfläche mit beil braunrothen 
Warzen befegt ift, in welchen vorzüglich pie Neſſel⸗ 
organe verborgen fheinen. Durch bie belle Körper- 
fheibe hindurch glänzen die Wülfte, welche zu den 
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Seiten des Magens in Vierzahl angelagert ſind, 
und in deren gefräufelten Faltungen fich die Eier 
erzeugen. Es fällt und ſchon aus dem Boote auf, 
daß diefe Keimmülfte, wie wir fle nennen wollen, 
ſehr verſchiedene Farbennüangen darbieten, welche 
alle Abſtufungen zwiſchen geſättigtem Roſenroth und 
hellem Orangengelb durchlaufen. Die vier Fang⸗ 
arme, welche gleichſam als Stiele unter der Glocke 
ſtehen und den Strunk des Schwammes darſtellen, 
find mit Abnlichen braunen Warzen beſetzt, wie die 
Scheibe, an deren Rande auch außerdem noch Fang⸗ 
fäden figen, die eine Yurpurrothe ind Violette ſchim⸗ 
merve Barbe haben. 

Nichts ift feltfamer, als das Treiben eines 
folhen Medufenfchwarmed an der Oberfläche des 
Waſſers. Man flieht bald, daß fie nicht nur wille 
führlih, ſondern fogar mit ziemlicher Behendigkeit 
nach allen Richtungen bin ſchwimmen Fönnen, wo⸗ 
bei Fangfäden und Scheibe gleichmäßig in Bewegung 
gefegt werden. Die größere Menge hält ſich faft 
fenfredht an ver Oberfläche, fo daß die Wölbung 
der Scheibe nach Oben, die Fußſtrünke nach Unten 


gerichtet find. Die Bangfäden find vabet meiftens 


unendlich verlängert, und jchlängeln nach allen 
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Richtungen in dem Waſſer umher. In dieſer ſenk⸗ 
rechten Stellung nun klappt die Meduſe von Zeit 
zu Zeit ihre Scheibe zuſammen, und hebt ſich dadurch 
mit halbem Leibe über die Oberfläche hervor, wo⸗ 
rauf fie ſich langſam wieder ſinken läßt, um nach 
einigen Sekunden auf's Neue wieder hervorzutauchen. 
So ſpielen Tauſende abwechſelnd auf derſelben 
Stelle, Scheibe an Scheibe gedrängt, und ſcheinen 
fih darin zu gefallen, ſich den Strahlen der Sonne 
auszuſetzen, denen fle an der Oberfläche begegnen. 
‚Hat die Meduſe des Spieles fatt, fo wendet fie 
ſich mit einem plöglichen Rucke, mit einer Art ven 
Purzelbaum nach Unten, fo daß die Scheibe nah 
dem Grunde, die Fangarme nach Oben gerichtet find, 
und vie Fäden glei) langen Spinnewebfäven . ges 
rade geſtreckt nachgezogen werden. Mit einigen kraͤf⸗ 
tigen Klappftößen der Scheibe verſchwindet dann dad 
Thier in ver Tiefe, aus ber ed indeſſen bald wieder 
hervortaucht, um fich" von Neuem feinen Benofjen 
:anzureihen Die Nachzügler eines ſolchen Schwarmes 
feinen fehr wohl :ven Ort zu kennen, .wo ‚ihre 
‚Benofien ſich befinden, denn von allen Seiten her 
ſteht man Pelagien in ſchiefer Richtung ‚aus der 
Tiefe hervoreilen, die ihre Richtungslinie nach dem 
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Schwarme hin ſehr wohl einhalten, und deren lang 
geſtreckte Bangfänen in gerader Linie nachgezogen 
werden, ein Beweis, daß das Thier ſeinen Strich 
recht gut zu halten verſteht. 


Welchen Zweck dieſes Spielen an ver Oberfläche, 
dies abwechſelnde Tauchen und Hervorſchießen haben 
möge, war und heute unmöglih zu ergründen. 
Vielleicht, daß eine genauere Bekanntſchaft mit ven 
Sitten und der Lebensweiſe diefer ſonderbaren Ge⸗ 
ſchoͤpfe und einigen Aufſchluß darüber geben wird, 
Sie ſcheinen ziemlich flumpf von Sinnen, und jenen 
Vals nicht geeignet, Wahrnehmungen in die Ferne 
zu machen. Sie floßen wenigſtens in vollem Zuge 
recht fräftig an einander, oder an fremde Körper, 
ohne daß man bemerkte, daß fie ſolchem Unpralle - 
audzumeichen verſtünden. Zeigte nicht dieſes gefellige 
Beifammenjein in Schwärmen, daß fie doch Ihres 
Gleichen einigermaßen erfennen Fönnen, fo würbe ich 
fie für aller evleren Sinne baar und ledig halten 
müffen. Wir haben noch nicht bemerken Tünnen 
daß fie etwa mit ihren Fangarmen, die übrigens fo 
ztemlich unbeweglich erfcheinen, over mit Ihren Fang⸗ 


fäden nach Nahrung umber angelten. Vielleicht ift ge: 
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sabe jetzt ihre Kontpflanzungszeit, was eine genauere 
Unterfucgung ber Keimwuͤlſte lehren wird. Aus ver 
verichienenen Färbung dieſer Organe mögte ich fafl 
einen Schluß diefer Art ziehen, und das truppweiſe 
Zufammenfein dürfte ſich vielleiht aud dem Bebürf- 
niffe der Bortpflanzung erklären laſſen. Jedenfalls 
bemerkt man auch bei viefem abmechfelnden Aufs 
und Nievermogen feine Spur etwaiger Annäherung, 
und wenn je einmal einige Individuen zufälliger 
Weiſe durch ihre Fangfäden mit einander verftridt 
find, fo bemerkt man, daß fle alsbald fich durch 
wieberholtes Klappen und Fortſtoßen von einander 
zu trennen fuchen, jelbft wenn dies mit Verlufl der 
Fangfäden geſchehen ſollte. 

Zu unſerem Erſtaunen erblicken wir auch keine 
Spur von Weſen anderer Art auf ver Oberfläche 
der See, die wir querüber burchfreugen, um auf 
dem Vorgebirge zu landen. Das Wafler ift fo fpiegel- 
far, daß wir fchon in geraumer Entfernung von 
dem Ufer die Befchaffenheit des Bodens unterfcheiden 
konnen, die fo ziemlich nach verfchievenen 2ocalitäten 
wechſelt. An einigen Stellen tritt ver Fels mit 
grauer Farbe zu Tag, und zeigt von bem Boote 
aus geliehen eine koͤrnige Befchaffenheit, die ex viel⸗ 
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leicht einer Art Inkruftirung verdankt. Hier und 
da liegen auf diefem Boden wurftähnliche Körper 
von etwas dunflerer Farbe, als der Fels, und zu, 
weilen, wie es fiheint, von der Länge eines Fußes, 
die faum eine Bewegung gemwahren Tafien. Wir 
hätten fie überjeben, wenn uns nicht die Schiffer 
darauf aufmerffam gemacht und uns gefagt hätten 
es feien Thiere, die uns vielleicht befannt fein wuͤrden. 
Der Name läßt und erratben, daß es Holothurien 
find, weldye dort unten ihr Weſen treiben, und wir 
beichließen, bei ver nächften Excurſion uns eine rechte 
Quantität diefer Beftien einzufammeln. 

Meiftens ift indeß der Grund in einer Tiefe 
von 12 und mehr Fuß (tiefer nach unten unter« 
ſcheidet man nichts mehr) mit grünen Pflanzen be⸗ 
vet, welche ganz das Anfehen eines Raſens von 
Schilfrohr Bieten. Hier und da zeigen ſich unter 
den langen grünen Blättern, welche viefe Pflanzen 
befiten,, grauere Stellen, die, wie unfere Schiffer - 
verfichern, von Korallen und von Schwämmen her⸗ 
rühren. Zuweilen auch leuchtet und ein hellrother 
Punkt in das Auge, und wenn wir und nicht fehr 
irren, ſo läßt er Verzweigungen emtbedlen , vie ihn 
wohl als Seeftern characterifiven dürften. 
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Wir rudern langſam mit kaum bemerklichen 
Schlägen und oft lange das Boot anhalten über 
al diefe Reichthümer hinweg, die wir und jetzt mit 
den vorhandenen Hilfsmitteln durchaus nicht ver⸗ 
ſchaffen können. Wir waren ausgerüſtet, wie in 
St. Malo, nur mit einigen mweitmünbigen Släfchchen, 
bie eingeriebene Glasftöpfel befaßen und vie dort 
vollfommen binreichten, um vie Eleine Beute, weldhe 
wir von den Felſen ablafen, in Empfang zu nehmen 
Hier aber reichte, wie wir nun wohl einfahen, viefe 
Ausrüftung bei weiten nicht aus. Wir hatten ver- 
fudht, einige Mebufen mit den Händen zu nehmen, 
und in unfere Blafchen einzuftopfen. Es waren 
und nur" unfenntlihe Trümmer an den Fingern 
hängen geblieben, vie noch obenein auf die unleid⸗ 
lichfte Weiſe nefjelten und fehmerzten. Wir mußten 
alfo große Glasgefäße mit weiter Münbung befigen, 
mit welchen wir unfere Pelagien ſchwimmend aufs 
fufien Fonnten, ohne fie weiter durch Berührung zu 
verlegen. Wir mußten ferner mandherlei Inftrumente, 
Nege und Hacken uns zu verichaffen fuchen, mit 
welchen wir vie in der Tiefe geſehenen Gegenflänbe 
an Bord beraufbolen konnten. So mußten wir 
alfo die ganze Technik unferer Erpedition durchaus 
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serändern, um fie dem Charafter der Fauna anzu⸗ 
pafien, welche uns bier geboten wurde. 

Erft an dem Ufer fanden wir St. Malo wieder. 
Ein Fleines. Dörfchen, St. Sean de Beaulieu ge= 
nannt, liegt auf der Öftlichen Seite der Landzunge, 
welche der Leuchttfurm von Billa franca trägt, und 
ein von @itronens und Orangebäumen beſchatteter 
Meg führt über ven Sattel berüber nach einem 
Landungsplatze, der Villa franca gerade gegenüber 
liegt und eine ziemlich fanfte Neigung befigt. Um 
den Booten dad Anlanven zu erleichtern, hat man 
einen Fleinen Damm aus zufammengetragenen Steinen 
aufgeworfen, der und einige Ausbeute liefert, Wir 
finden hier einige Actinien, die fich in den Ritzen 
zwifchen ben Steinen feftgefogen haben. Auch einige 
Terebellen, in zufammengebadenen Röhren ſteckend 
haben fi dort angefievelt. Cine wunverichöne 
Species von Ophiuren mit langen ftacheligen Armen, 
die ſchwarz und weiß getüpfelt erſcheinen, treibt 
ebenfall8 auf diefen Steinen ihr Wefen. 

Auch auf den Zelfen in ver Nachbarfchaft zeigt 
fi einige wenige Hoffnung geringer Ausbeute. Wir 
finden dort ein Baar Lachen, die, wie es ſcheint, 
zumeilen von den ſtürmiſch aufgesegten Wellen ge⸗ 
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füllt werden. Um viefe Lachen berum ſehen wir 
einige Balanen zerfizeut auf ven Kalkfelfen figen, 
und in ihnen eine nicht geringe Anzahl von Sch necken, 
die indeß alle nur wenigen Arten angehören. Acti⸗ 
nien, Miesmuſcheln, Patellen, die fi in ſo großer 
Menge an den Beldufern von St. Malo fanden, 
haben wir vergebens gefucht, und wir ſehen ein, 
dag wir und hauptjächlich in unferen Unterfuchungen 
an bie ſchwimmenden Thiere, welche uns die Bucht, 
und an diejenigen Geſchoͤpfe, welche uns der Fiſch⸗ 
markt darbieten kann, halten müſſen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte die erſte Excur⸗ 
fion nur als eine Art von Recognoſcirung betrachtet 
werden, beftimmt, und eine Anichauung der eigen» 
thümlichen Berpältnifie ver Localität zu geben. Wir 
befchloffen veßhalb unfere Recognoſcirung noch weiter 
zu treiben, und ohne bejonvdere Erwartungen übers 
fliegen wir ven niederen Sattel, ver und von St. 
Sean trennte, um und auch dort vie Beichaffenheit 
des Strandes in Augenfchein zu nehmen. Wir 
langten am Ufer an, und ſtanden entzüdt vor einer 
Gegend, welcher ich Eeine ähnliche, Hewegh, der 
weitergereifte, nur diejenige von Neapel an vie 
Seite zu fegen wußte. Mannigfaltige Gebirgöformen 
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thärmten fih bis an die äußerfle Grenze unferes 
Gefichtöfreifed über einander, und fielen mit fteilen 
Wänden in die See hinein ab. Die wunderbarften 
Sarben zeigten ſich an viefer prächtigen Gebirgäfette, 
an deren Abhängen man gleich einem Bande vie 
fühne Straße der Cornide hinziehen fieht, welche Na⸗ 
‚voleon längs bed ganzen Ufers von Nizza nad) Genua 
milegte. In ver Entfernung glänzen die weißen Haͤu⸗ 
fermafien von Monaco und Ventimiglia, Diejes ganze 
berrliche Land fpiegelt fich in der See, deren. Horizont 
unermeplich weit geöffnet erfcheint. Was aber das 
sauze Bild jo ſchon in ſich ſelbſt abrundet und 
fhließt, iſt das Vorgebirg von St. Hoſpice ſelbſt, 
deſſen grüne Hügel ſich zur rechten Seite hinziehen 
und auf der Spitze von gen Wohnungen und 
einem runden Thurme gekroͤnt ſind, deſſen Platt⸗ 
form eine Batterie trägt. Wir lagerten uns im 
Graſe auf einer Raſenbank, die vielleicht einmal von 
einem liebenden Paͤrchen errichtet worden ſein mag, 
und labten unſere Augen an dem entzückenden 
Schauſpiele, bid die untergehende Sonne und zum 
Scheiden zwang. 


— 264 — 


Nizza den 21. Dezember. 


Dem Fiſchmarkte galten begreiflicher Weiſe 
unſere erſten Beſuche. Wir ſind jetzt formlich 
barauf eingebuͤrgert und werden von den Fiſchwei⸗ 
bern als gute Kunden betrachtet. Wir haben dieſen 
Ort ganz in unſerer Naͤhe. Von unſerem Hauſe 
naͤmlich, das etwas in ber Höhe liegt, zieht ſich 
eine Reihe niepriger Häufer bin, weldye durch ge⸗ 
gemeinfame platte Dächer gedeckt, einen herrlichen 
Spaziergang längd dem Ufer Hin bilben, der einer- 
ſeits die Ausfiht auf das Meer, andererfeitd auf 
einen kleinen mit Bäumen befegten Plab, den -f. 9. 
Corſo bietet. An dem Eingange des Corſo nun 
befinden fich einige dihte Bogen unter vieler 
Terrafle, und hier wird täglich der Fiſchmarkt abge⸗ 
halten. Daß dad nicht ohne gewaltige Geſchrei 
und ftete8 @ezänfe geicheben kann, iſt offenbar. 
Fiſchweiber ändern ja ihre Natur nicht, mögen fe 
nun in Pari8 an dem Ufer der Seine, oder in 
Nizza an dem Strande bed Meeres figen. Als wir 
das erſte Mal in guten NRöden mit Meinen Flaͤſch⸗ 
hen in ver Tafche die Reiben durchichritten und 
lange in ven Körben wühlten, in welchen bie Fleinen 









— 268 — 


Dinge, Fiſche, Krebſe, Ophiuren und Haarſterne 
zuſammengeworfen und per Pfund verkauft werden, 
wurden wir freilich mit ungnaͤdigen Geſichtern em⸗ 
pfangen; allein nach Spendung einiger Sous für 
ein Paar einzelne Thiere, die im Pfund nicht ſo 
viel gekoſtet hätten, aͤnderten ſich alle Geſichter, und 
ſobald wir nur erſchienen, kamen uns die Verkaͤufe⸗ 
rinnen mit den freundlichſten Geſichtern entgegen, 
um uns dieſes oder jenes anzubieten. Wir erſuchten 
umfere Bönnerinnen böflichft, und melden zu wollen, 
wenn etwas Selteneres gefangen werben folite und 
verfprachen ein Trinkgeld für jeden größeren Fiſch, 
den man und zeigen würde, felbft für ten Ball, 
dag wir denfelben nicht kaufen jollten. Diefe Zus 
fiherung gewann uns alle Herzen, und wenig fehlte, 
dag nicht Eine von ihnen, die ſich beſonders durch 
Zungengeläufigfeit hervorthat, mir an den Hals 
fprang, um mich zu umarmen. „DO, Sie Blume ver 
Geſundheit, rief fie mit großer Emphafe aus, welch 
unerwartete Glück iſt doch unferer Stabt wieber- 
fahren, da Sie geruht, fie zum Aufenthalte zu 
wählen, während fonft nur fehminpfüchtige und 
bleiche Geflchter ven Winter hier zubringen“ ! Ich 
kann die Rede nicht mehr auswendig, die fie mir 
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aus dem Stegreife hielt; allein fo viel weiß ich, 
daß midy alle Fiſcher fpäter unter dem ſchmeichel⸗ 
haften Epitheton Tannten, welches das alte Weib 
mir beigelegt hatte, und daß mein ehrlicher Familien 
name durch dad weit Poetifchere „la feur de la 
santé“ vollfommen erſetzt war. 

Du magft wohl nirgend in ver Welt eine fo 
reihe Mannichfaltigkeit von Formen ber Fiſche feben 
fönnen, als gerade bier in Nizza, wo fi Süden 
und Norden gleichfam die Hand reichen, und beibe 
in ihren weſentlichſton Geftalten vertreten find. In 
Zeit von acht Tagen lernſt Du hier mehre Fiſche 
fennen, und zwar in dem Gewande des Steben 
fennen, als auf dem ganzen europäifchen Continente, 
wenn Du auch venfelben von Nord nach Seid durch⸗ 
kreuzen wollteſt. Man folkte glauben, daß es von 
geringem Intereſſe ift, Fiſche lebendig zu beobachten, 
da durch die harte Schuppenbedeckung die Geflalt 
derſelben weniger vergänglich, und auch vie übrigen 
Charaktere, wonach man die Arten unterfcheibet, 
meift auf fefte, ziemlich unvergängliche Theile ge⸗ 
gründet find. Auf der anderen Seite aber giebt e& 
wichts Veränverlicheres uns doch nichts Conſtanteres 
tm Leben, als die herrlichen Metallfarben, in weldgen. 
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die meiſten Fiſche glaͤnzen. Viele aͤndern dieſe 
Farben foggg in dem Augenblide ihre Todes, weß⸗ 
halb auch Agafliz, als er feine Süßmaflerfliche her⸗ 
ausgeben wollte, dieſelben alle nad) lebendigen im 
Waſſer ſchwimmenden Exemplaren coloriren ließ. 
Den alten Romern war biefe Ericheinung ebenfallg 
recht wohl befannt, und fle jchäßten ven Mullus 
hauptfächlich veshalb fo hoch, weil ihnen die Farben 
änderung veflelben in dem Todeskampfe ein ergöbs 
liches Schaufpiel darbot. Fiſche nun gar, welche 
in ven Mufeen confervirt find, würde man unmög- 
lich auf dem Marfte wieder erfennen fünnen, wenn 
man ſich einzig an die Charactere ver Karben balten 
wollte. Das glänzende Roth, das brennende Gelb, 
die himmelblauen und hbellgrünen Farben, welche an 
manchen diefer Seeflihe den Leib über und über 
bededen, ſchwimmen an ven Weingeifteremplaren bald 
in eine einzige ſchmutzig gelbe Tinte zufammen, an 
welcher nur größere oder geringere Sättigung ben 
vormaligen Unterfchien erfennen läßt. Ich war 
ganz erftaunt, viele meiner alten Bekannten in fo 
durchaus veränderter Uniform wieder zu finden, und 
Herwegh beluftigte ſich nicht wenig an ver Verlegen⸗ 
beit, in die er zuweilen mich, ven Ichtbyologen ex 
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proſesso, brachte, wenn er mich an dieſen oder 
jenen Korb zog, um mir ein Weſen z9 zeigen, das 
mir eben fo unbekannt war als ihm. 

Im Berhältniffe zu dem Markte von Paris oder 
felbft von St. Malo find die Fifche hier außeror- 
dentlich wohlfeil, und deßhalb auch In allen Reftaus 
rants im Ueberfluffe anzutreffen. Leider aber fcheinen 
mir die Fortichritte der Kochkunſt nicht im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu der Güte der Fiſche zu fiehen. Das pro⸗ 
vencalifhe Bolt kennt aus alter Zeit ber nur 
zwei Zubereitungsarten der Fiſche, namlich dad Backen 
im Del, und ferner eine eigenthümliche Art von 
Ragout, „la bouilla baisa“ genannt, die un⸗ 
ferem Gaumen nicht recht zufagen mollte, von ben 
Eingebornen aber mit wahrer Leidenſchaft gelicht 
wir. Aus diefer einförmigen Behandlungsweiſe 
eined wefentlichen Elementes der Gourmandife mag 
ed auch berfommen, daß nur wenige Fifche des 
Mittelmeeres denjenigen des Oceanes ebenbürtig er- 
feinen. Den erſten Rang nimmt nach unferem 
mie aller Eingeborenen Urtheil die fogen. Baftagnole 
ein, ein Fiſch, der auch deshalb für und won großem 
Intereſſe war, als er der einzige Repräfentant einer 
großen Familie ift, die in ven fürlichen Meeren 


- 269 — 


bominirt und fih dadurch audzeichnet, daß pie 
Schuppen des Leibes noch über die Blofienftrablen 
fidh binziehen und fo den größten Theil ver. Floſſen 
verdecken. Euvier nannte diefe Familie vie Squami⸗ 
pennen, oder Schuppenflofier. Es find meift von 
ven Seiten her platigeprüdte, hohe Fiſche, die zu⸗ 
weilen die Geftalt einer Scholle haben, mit. großen 
Schuppen bevedt find, und meift in den Iebhafteften 
Farben prangen, welche in genau von einander ab⸗ 
gegrenzten Duerbändern ſich über den Körper hin⸗ 
ziehen. Die Gaftagnole (Brama Raji) theilt mit 
ihren Bamiliengenofien aus ven ſüdlichen Meeren 
bie platte hohe Körpergeftalt, unterfcheidet ſich aber 
wefentlih durch das einfache ſchwärzliche Kleid, 
über das ein ſilbergrauer Schimmer verbreitet iſt. 
„Ich habe den Ariftofraten unter ven Sifchen ent» 


deckt, fagte mir Herwegh, als er zum erften Male 


die Gaftagnole bemerkte. Sehen Sie nur, während 
die anderen Narren fih in alle möglichen Flick⸗ 
Iappen gefleivet haben und mit ihren bunten Farben 
außfeben, wie Hanswurſt am Sonntage, ftedt dies 
edle Thier in einfach fchwarzer Sammikleidung, vie 
kaum mit einiger Silberftidlerei verbrämt ift, aber 
um fo enger und fefler anliegt. Die Schuppen 
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paſſen auf einander, wie die Ringe eined mohlge 


fügten Panzer, und ber Fleine Mund zeigt in 
feinen leicht geſchwungenen Kiefern eine Art von 
Trotz, der dem fleifen Profile recht wohl anſteht. 
Betrachten Sie einmal die ſchoͤne Schwingung vieler 
balbmondfdrmigen Schwanzflofle , die fo tief ausge⸗ 
fchnitten ift, daß ihre Zaren nur des Luxus wegen 
vorhanden fcheinen. Ich Habe Luſt, mir den Fiſch 
zum Mittageflen zu faufen, fügte Herwegh hinzu, 
nur feines adeligen Ausſehens halber. Ich bin feft 
überzeugt, er ſchmeckt gut, er kann kein zähes Fleiſch 
haben, denn er gibt fich ficher nicht viel Mühe, 
feine Nahrung zu erjagen, wie dieſe lumpigen Hate 
fiſche, deren Muöleln vor Tauter Jagen in fehnige 
Fäden verwandelt find. Er lebt gewiß fill und 
gemüthlicy in tiefen Klüften und heimlichen Yelfen- 
rigen von feiner erbgefeffenen ‚Rente, die ihm in 
Geſtalt weichen Gewürms in der Nähe wuchert”. 
„Alles ohne Leivenfchaft”, erwiederte ich ihm. „In 
unferer Zeit ift ver Adel einigermaßen zurüdges 
fommen, und gar mancher Herr Bon hat feine Liebe 


Noth, trotz der Sinecuren an Höfen und in Regimen⸗ 
tern mit Jagen und Nennen fein Leben zu erhalten. 


Was Ihnen filberne Stiderei fcheint, Eönnten ja auch 
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wohl die abgetragenenen Nähte des alten Sammet- 
kleides fein, das die Ahnen früher nur bei feftlichen 
Gelegenheiten trugen, und die Enkel jegt im Alltagd« 
gebrauche abnuten.” Ste Fönnten Recht haben, er- 
wieberte Herwegh, allein diesmal habe ich ausnahms⸗ 
weife Vertrauen zu der Noblefje und verfpüre große 
Luft, daſſelbe thatfächlich varzuthun. „Wenn Sie durch⸗ 
aus Ariſtokraten verjchlingen wollen, fo habe ich nicht 
Dagegen, erwiederte ich lachend. Es ift mir fogar 
wahrfcheinlih,, daß ich mithalte.” Der Breis, ven 
man für ven Fifch forvert, überzeugt uns fogleich, 
dag mein Skepticismus diesmal fehl gefchoflen habe, 
und bei unferer Ankunft in dem Reſtaurant empfängt 
der Beflger mit fchalfhaftem Lächeln unferen Fiſch 
und meint, wir fönnten doch nicht fo ganz unbekannt 
fein mit den Produkten des Landes, wie wir ihn 
wohl glauben machen wollten, denn aus unferem 
Kaufe ginge recht wohl hervor, daß wir wüßten, 
was gut fei. 

Du erlaußft mir wohl eine Fleine Epiſode zu 
Gunſten des Ehrenmannes, ber die Sorge für unfer 
tägliches Brod übernommen Kat, und mit deſſen 
Beftrebungen für unfer materielled Wohl wir alle 
Arſache haben, zufrieden zu fein. Tages Urbeit, 
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Abends Säfte, ift auch Hier unfer Wablfpruch ge⸗ 
blieben, und mit jedem Tage fchäge ich mich glüd- 
lich, noch in fo jungen Jahren aus dem Baterlande 
entronnen zu fein, um meinen Magen an andere 
Stunden des Mittagdtifched gewöhnen zu konnen, 
als fie bei uns üblih find. So lange die Sonne 
vor unferem Fenſter wandelt, fieht fie undan unferem 
Arbeitötifche, oder draußen auf der See in leichtem 
Kahne nach unferer Beute fiſchend. Wir werben 
nicht unterbrochen durch die Glocke, welche uns zur 
Tafel, und nachher zu jener Stunde. ruft, welche 
die Amppiblennatur in dem Menſchen weckt, und 
Ihn zu träumerifcher Beichaulichfeit auffordert. Wir 
fchreiten deshalb in Deutichland fo langfam vor⸗ 
wärts, weil wir unfere Sauptmahlzeit in der Mitte 
des Tages halten, und dann gezwungen find, in ber 
übrigen Hälfte des Tages unfere Gefchäfte in dem 
Halbfchlafe der Verdauung zu verrichten. Die polis 
tifch regfamen Völker, Franzoſen wie Engländer und 
Amerikaner, laſſen ven Tag über frei zu Gefchäften, 
die nüchtern gemacht werden, und befchließen bie 
Arbeit mit ver Mablzeit. Italien geriet erſt dann 
in Verfall und ſank erſt dann von feiner Höhe | 
herab, als es bie republifanifche Coena mit vem 
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Mittageflen. vertaufchte. Pio nono follte das wieber 
abbeftellen ,;, ed wäre vie nuͤtzlichſte Reform, vie 
er machen könnte, und unfere deutſchen Liberalen, 
flatt Anträge auf Preßfreiheit, Cenſurfreiheit und 
Gott weiß was für Freiheiten noch zu flellen, die 
ihnen doch niemals bewilligt werben, follten ganz 
einfach dahin zu wirken fuchen, daß die Zeit des 
Mittageſſens verändert würbe. Damit gäbe fich 
Alles von ſelbſt. Wenn dieſe größte aller Reformen 
durchgeführt werden koͤnnte, fo wäre ohne. weiteres 
der Sieg für fie entichieben. 

Ich ſehe Dich ſchon im Geifte auf Deinen Stock⸗ 
zähnen lachen und zu Dir felbft fagen: ver Dide 
muß einen Aerger gehabt haben, er ergeht ſich heute 
in Baraboren. Parador hin, parador her; — wahr 
ift es aber doch, daß unfere deutſche Gemüthlichkeit 
und ausgeartete Lammsgeduld nur in dem fieten 
Wieverläuen begründet iſt, mit dem wir uniere 
age ausfüllen. Die Hälfte von ven 24 Stunden, 
welche jeder Tag uns bringt, verfchlafen wir. Ein 
Bierte| benubken wir zum Träumen und Verdauen, 
and in dem letzten Viertel müflen wir und die Augen 
ausreiben und den Kopf Heil wafchen, um nur einiger- 


maßen zu Bernunft zu fommen. If Dir je ein 
Voat's Bricke I. 18 
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Menſch bekannt geworden, der nach Tiſche Energie 
gehabt hätte? Warum find denn die diplomatiſchen 
Efien fo wirkfam? Warum die Zweckeſſen fo einig? 
If es nicht einzig aus dem Grunde, weil die Gemüth- 
lichkeit, die Nachgiebigfeit, das Sichgehenlaffen in ver 
Berdauungsflunde aufiproffen, wie Schwämme auf 


feuchtem Boden? Du haft. felbft mir einmal zu bes 


weifen geſucht, daß vie bedeutendſten Greigniffe in 
ver Gefchichte von den unbedeutendſten phyfiſchen 
Mebeln abhängig find, und daß Napoleon nur ded« 
balb geflürzt wurde, weil er fett wurvde und Magen⸗ 
krebs befam. Und Du willſt nun mein Räfonnement, 
dad auf ein fo burchgreifennes Clement wie vie 
Lebensweiſe geftügt iſt, zurückweiſen? Du Hagft über 
die Abgefchloffenheit unferer deutſchen Wiflenfchaft, 
über ven Kaftengeift unferer Gelehrten, über das 
Unpraftifche ihres Benehmend dem Volle gegenüber, 
und willft nicht glauben, daß dieſes Alles auf dem⸗ 
felben Grunde beruhe? Denke ein wenig nach, und 
Du wirft mir unbedingt Recht geben. 

Ich vergefle über dieſe Diatribe gegen bie geutfche 
Zeiteintheilung unferen Gaftgeber Vial, der ganz 
in ber Nähe des Fiſchmarktes unter ver Terraffe 
feine Induftrie ausübt, und den ich Dir von Herzen 
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empfehle, wenn Du je einmal in Nizza Deinen 
Mohnort aufichlagen ſollteſt. Die Wohlfeilheit ver 
erften Lebensbedürfniſſe grenzt bier wirklich an das 
Unglaublide, beſonders im Sommer, wo feine 
Fremden da find, und der Nizzaner gezwungen ift, 
alle Producte feines . zeichen Landes felbft zu ver- 
zebhren, va ihm durch die Douanen gegen Sardinien 
und Frankreich alle Canaͤle zum Verkaufe verfchloffen 
find. Da wir gerade nicht Luft hatten, uns zu 
fafteien (nad; @oethe ift die edle Tugend ver Ent- 
haltſamkeit in Sardinien eine durch die Berhältnifie 
gebstene Nothwendigfeit), fo mollten wir mit Herrn 
Vial über ven Preid einks nicht allzu frugalen 
Mittagsmahles unterhandeln, und da man & la carte 
fpeift, fo wurde uns ein vollftändiges Mittagsmahl, 
beftebend aus Suppe, vier Gerichten, Deflert und 
einer Flaſche Wein für Jeden zu 30 Sons, fage 
anderbalb Franken angeboten. Daraus magft Du 
entnehmen, wie wunderſam wohlfeil die Eingebornen 
leben fönnen, und wie es erflärkich iſt, daß eine 
Menge verborbener Speculanten, zuvüdgezogener 
Dffieiere auf halbem Solo in viefem Winkel ver 
Erde ven Abend ihres Lebens zubringen. 

Unfer Wirth ift- zugleich Fiſchhändler, ein Ge⸗ 
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ſchaft, welches namentlich im Winter ziemlich eifrig 
von bier aus betrieben wird. Die größeren Fiſche 
beſonders, wie Schwertfifche, Thunſiſche, Boniten, 
und auch einige Salarten, vie fi in Nizza nidyt 

gehörig. verwerthen laffen, werden in jegiger Jahres⸗ 
| zeit einfach in Stroh verpadt und über den Col’ 
di Tenda nah Turin geſchafft. Sp Hat unfer 
Wirth erft heute einen ziemlich großen Fuchshai 
gekauft, den die Eingebornen gar nicht zu den 
Haifiſchen zählen, weil ver Eegelförmige, ſpitze Kopf, 
bie faft glatte Haut und vie unenplich fange, fichel- 
förmige Blofie des Schwanzes ger nicht mit ven 
Gharafteren anderer Haie übereinftimmen. Das 
Fleiſch iſt, wie das aller Haifiiche, gäbe, troden und 
von thranigem Geſchmacke, weäbalb auch hier nur 
dad gemeinfte Volk einen ſolchen Fiſch verzehren 
wird; in Turin aber, fagt Vial, eſſe man alle Fifche, 
shne Ausnahme , wenn ed nur Seeftiche feien, und 
er jei überzeugt, daß die Dfficiere des Negimentes 
von Savoyen ein Feſtmahl zu Ehren dieſer thra⸗ 
nigen Beſtie veranftelten würden. Doch Spaß bei 
Seite! Gerade dieſe Beihäftigung mit Fiſchhandel 
macht und den Mann nüglich, der alle Trivialnanıen 
ser Fifche kennt, mir allen Fiſchern gu thun hat, 
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und auch einen ‘Begriff von ven Berürfniflen ver 
Naturforfcher bat, da einige verfelben ſchon früher . 
hei ihm ihre Wohnung aufgefchlagen haben. 

Die abmeichenderen Formen der Fiſche, welche | 
den Naturforfeher beſonders interefiiten, gebdren 
glücklicher Weiſe nicht zu ven geichähten, und 
fiehen deshalb auch in. geringeren Preile. Man bat 
mir Exemplare von Froſchfiſchen (Lophius piscato- 
rius) angeboten, in beren Rachen ich mit Bequem 
lichkeit meinen ganzen Kopf hätte fleden koͤnnen, ver 
doch gerade nicht zu den bünflen gehört, und ges 
gewöhnliche Haiflfche over f. g. Engel (Squatina 
angelus) von 4 und 5 Fuß Länge hätte ich für we⸗ 
nige Franken auf vem Markte erftehen koöͤnnen. Du 
Tannft kaum glauben, meld, widerlichen Einprud ver 
Brofchfifch macht, ein Thier, das fo zu fagen ganz Maul 
iſt Die Farbe der .fchleimigen Haut iſt ein mehr over 
minder dunkles Braun, mit unregelmäßigen belleren 
Sleden marmorirt. Der Körper erfcheint faft ſchei⸗ 
Benförmig, fo unbedeutend ift ver kurze dicke Schwanz, 
ber eine kleine verichrumpfte Floſſe trägt. Die 
außerorventlich beweglichen Bruſtfloſſen ſtehen ganz 
hinten zu beiden Seiten ver platten Körperfcheibe, 
auf deren Gipfel die nach Oben gerichteten geltgrün 


— 
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ſchimmernden Augen ſich befinden. Das Maul nimmt 
faſt die ganze vordere Hälfte der Scheibe ein und 
der Unterkiefer, ver einen vollſtaändigen Halbkreis 
bildet, ſteht mit ſeinen nach hinten gerichteten ſpitzen 
Hakenzähnen welt über dem Oberkiefer hervor , fo 
daß die vielfachen Reihen dieſer Zähne fich fogar 
bei geichloffenem Manle zeigen. Auf ver Mittellinie 
bes Kopfes ganz nahe an dem vorderen Rande des 
Maules fieben ein Paar lange bewegliche Knochen⸗ 
gerten, die an ihrem ſchwanken Ende einige dünne, 
fchwärzlich gefürbte Sautlappen tragen, welche mei⸗ 
ſtens zerfegt erfcheinen und, wie die Fiſcher behaupten, 
den Thiere gleichlam als” Köder zum SHeranloden 
Fleinerer Fiſche dienen. Ringsum an der ganzen 
Peripherie de3 Körpers und der unteren Kinnladen 
hängen eigenthümliche Hautfranzen, bie zwar nur 
kurz find, aber doch dem Thiere ein eigenthümlich 
gerlumptes, fchmugiges Anſehen geben. 

Gegen ein ſolch häpliches Wefen bilden vie 
fchlanken, fchönen Geftalten ver Thunfiſche, der 


- Boniten und anderer Fiſche aud der Familie der 


Scomberoiden einen eigenthuͤmlichen Abſtich. Der 
Fang des Thunfiſches iſt hier bei weitem nicht ſo 


in der Blüthe, als in ven fühlichen Theilen des 
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Mittelmeered und namentfih an den Küflen von 
Sicilien, wo alljährlih Tauſende biefer Fiſche in 
eigenthümlichen. großen Negen zur Zaichzeit gefangen 
werden. Das einzige Neg ähnlicher Art, in welches 
hie und da Giner dieſer riefigen Fiſche fi verirrt, 
ift an ber Spite von St. Hospice aufgeftellt. 

Weit häufiger find die Boniten, (Scomber pe- 
lamys) oder Pelamivden, wie die hiefigen Fiſcher fie 
nennen, und die mit dem Thunfiſche viele Aehnlich- 
keit haben, mit vem fie die glatte filberglängenve 
Haut und die vielfachen Fleinen Floſſen an dem 
hinteren Ende des Körpers gemein haben, ſich 
aber auf den erfien Blick durch die weit fchlanfere 
geſtrecktere Geſtalt unterſcheiden laſſen. Den Mac- 
quereau (Scomber scomber), tiefen Repräfentanten 
der Scomberoiven in dem Dreane, der auf allen 
Straßen in Paris feil geboten wird, habe ich bier 
“vergebens gefucht. Er wird durch einen Verwandten 
von weit fchlechterem Geſchmacke erfegt, deſſen Schwanz 
mit einer Reihe fcharf-gekielter Schuppen gepanzert 
ift, welche eine fägenartige Kante zu beiven Selten 
bilden. . Am reichflen vertreten unter allen Familien 
find hier vie Lippfiſche (Labroiden) und die Meets 
brafien (Sparoiden). Erſtere find wirklich die Papas 
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gaien des Meeres, ſo bunt und vielfarbig iſt ihr 
Kleid. Vorherrſchend find bei ihnen ſmaragdgrüne, 
himmelblaue und orangegelben Nuancen, die meiſtens 
in Tüpfeln und Streifen neben einander fteben. Es 
find fchöne geſtreckte Fifche, etwa von ver Beftalt 
unferer MWeißfliche, aber mit langer Rückenfloſſe, 
weiche fi wohl über 2/, der Korperlaͤnge weg⸗ 
zieht. Die vorderen Strahlen dieſer Floſſe find 
ftachelige Dornen, die hinteren weich und biegſam, 
und bie Dornen tragen meiftens an ver oberen 
Spige, ein Fleined Hautlaͤppchen, das audfleht, wie 
das Faͤhnlein einer Uhlanenlanze. Du erfenmft bie 
Lippfifche meift am ihren dicken, fleifchigen, aufge« 
worfenen Lippen, die gewöhnlich bie vorderen Zähne 
frei Iaffen und fo ein fletſchendes Maul bilden, das 
gerade nicht von ivealer Schönheit if. Eine kleine 
mehr breite Art mit lang vorftredbarem Maule ift 
- außerordentlich häufig auf dem Markte, aber eben 
fo wenig gefhägt als ihre Verwandten, vie trog 
des fehönen Kleides nur einen fehr geringen Werth 
beitgen. 


Bamilie ver Meerbrafien oder Sparoivden, bei welchen 
ein entgegengejegtes Princip ver Färbung vorberridt- 


Gerkve im umgekehrten Berbältntfie ſteht die 
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Es giebt gar feinen getüpfelten Meerbraſſen. Die . 
meiften find durchaus einfarbig, ſilberweiß oder roth, 
mit größerer Tiefe der Nuance auf dem Rüden, 
und heikerer Färbung auf dem Bauche, wenige nur 
fine auf ſilberweißem Grunde mit gelben Laͤngs⸗ 
fireifen geziert. Wan bat ficher die Muſter zu jenen 
golägefreiften Atlasfioffen, welche vie venetiantiche 
Malerſchule fo oft beiden Gewäntern ihrer Frauen 
anbringt, von biefen Meerbtaffen entnommen , vie 
man jegt nach der Bezahnung in eine große An⸗ 
zahl. verfhiedener Geſchlechter zeripalten bat. Die 
meitten haben nämlich in beiden Kiefern mehr ober 
minder große, platte Mahlzähne, mit deven flachge⸗ 
wölßten Kronen fie befonders Schaltbiere, Muſcheln, 
Krebfe, Seeigel zermalmen. An dem Außentande 
ver Kiefer wechſelt vie Geſtalt ver Zälme ganz un⸗ 
gemein, bald find fie meifelartig, unſeren Vorder⸗ 
zabnen ähnlich, bald finn es wieder große gefrümmmte 
Sangharen, over kleine Gechelzähne, was Alles ven 
Ichthyologen zur Begründung einer großen Menge 
von Abtheilungen in dem alten Linné ſchen Genus 
sparas Veranlaſſung gegeben hat. Sie haben afle 
mehr breit gedruͤckte kurze Geftalten, zumeilen mit 


— 282 — 


ſenkrecht abfallendem Profile und find allgemein für 
für die Tafel geichägt. 

Ich komme wieder auf die gaftronomifchen Cha- 
ractere der Fiſche in Nizza zurück, und muß Dir 
- bier den Rivalen der Caſtagnole; den Sonnenfiſch 

oder Haͤringskoͤnig, den Zeus faber Linné's vor 
alten Dingen nennen. Das Thier befindet fidh, und 
zwar ohne jelbft recht zu wiflen, wie? nad) ber 
Glaflification unferer Naturforſcher in der Yamilie 
der Scomberoiven, die es gewiß von Haut und 
Haar gar nichts angeht. Es ift wirklich unbegreife 
lid, wie ein vollfommen platter, fehr breiter und 
hoher Fiſch, der faft eben fo hoch als, lang ift, in 
pie Gefellfchaft dieſer Pelamiden und Schwertfifche 
fommt, denen er auch nicht in einem einzigen Stüde 
gleicht. Das Thier ift fladhelig, wo man es auch 
angreifen mag, bie Floſſen mit fparrigen, langen 
Dornen befegt, zwilchen welchen lange Fäden, aud 
‚verlängerten Hautlappen gebilvet, herabhängen. Ruͤcken 
und Bauch tragen Doppelveihen von Knochenplatten, 
auf welchen furze, ſpitze Stacheln fliehen. Die Knochen 
‚bes KRopfed find mit ſcharfen, edigen Borfprüngen 
überall verfeben,. an benen man ſich mit größter 
Leichtigkeit vie Finger aufreißt. Die Knochen des 
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Oberkiefers tragen lange Bortfäge, welche in einer 
Rinne gleiten, die über die ganze Lange der Stirn 
audgehöhlt ift, und fo eine außerorbentliche Verläns 
gerung ned Mauled geftatten. Der ganze Kifch ift Häß- 
lich grau mit ſchmutzig ins Gelbe verwafchenen Seiten, 
. in deren Mitte ein runder fihmarzer Fleck fich befin- 
det, welcher von einem goldgelben Rande eingefaßt ifl. 

Es iſt ohne Zweifel dieſer ſchwarze Fleck, welcher 
am meiſten einem Schmutzflecken ähnlich ſieht, der 
dem Fiſche den Namen Sonnenfiſch gebracht bat. 
Hier, wie an dem ganzen Mittelmeere, nennt man 
ihn St. Petersfiih, poisson St. Pierre, und weiß 
auch diefen Namen vollkommen gut zu rechtfertigen. 
Che befagter Apoſtel naͤmlich Menichen fing, ein 
Geſchaͤft, welches ihm zwar mehr Ruf und. Namen, 
aber auch bei weitem mehr Ungelegenheiten ver- 
ſchaffte ald fein früheres Gewerbe, war er be⸗ 
kanntlich Fiſchen, und überliftete mit eben fo viel 
Geſchick die dummen Fiſche, wie fpäter die nicht 
gefcheibteren Heiden. Bei dem berühmten Fiſch⸗ 
zuge nun, der in dem neuen Teftament beichrieben 
ſteht, foll fich auch nach der Behauptung der Fifcher 
am Mittelmeere ein folcher Fiſch befunden Haben, 
den St. Peter, um ſich nicht zu verlegen, nur fehr 
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fänberlich vom Oben ber mit Daumen und Mittel⸗ 
finger in der Seite yadte, um ihn fo aufzuheben 
und in den Korb zw werfen. Da die Bibel aus⸗ 
drüdtich fagt, daß Herr Veter mit feinen Brübern 
zw der Hefe des Volles gehörte, fo darf man fi 
durchaus nicht verwundern , daß er an jenem denk⸗ 
würbigen Diorgen jeine Hände noch nicht gewaſchen 
Batte, und da die Borfehung für geeignet fand, ein 
Monument dieſes @reignifles den Gläubigen zur 
Erhebung, den Ungläubigen zur Belehrung aufzu⸗ 
fteffen, fo blieben die invräde ver ſchmutzigen 
Finger an dem Orte fleben, wo Berer ven Fiſch 
gepadt hatte. Alle Fifcherfrauen in Nizza Eönnen 
Dir dieſe Legende erzählen, und wenn man eiwa 
einen Blick auf ihre Hände wirft, die gerabe nicht 
zn den fauberften gehören, fo entfchufsigen fie ſich 
mit ver Bemerkung: das gebt in ımferem Gemerbe 
nicht anders, der Apoſtel Petrus Ihtte fie auch fo, 
ald er noch Fiſcher war. 

Als ich vor. einigen Tagen nad dem Fiſchmarkte 
oing, rief man mich nad dem Stranke, an dem 
man gerade einen f. g. ſchwimmenden Kopf (Ortha- 
goriscus mola) mit dem großen Schleppnete her⸗ 
vorgezogen hatte. Hier an dem Strande gibt viefer 
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Fiſchfang mit dem Schleppnetze, welches man an 
das Ufer zieht, meiſt gar keine andere Ausbeute, 
als kleine Sardellen, die man gewöhnlich zu einer 
Art Pfannkuchen verbadt. Es lohnt deshalb ver 
Mühe nicht, über ſolche Fifchzüge feine Zeit zu 
verlieren. Anders verhält es fich in ver weit ſiſch⸗ 
teicheren Bucht von Billa franca, wo ein folcher Fiſch⸗ 
zug zugleich ein prächtiges Genrebild abgeben würde. 
Zwei Boote, jeded etwa mit 10 oder 12 Mann 
beſetzt, fahren dicht neben einanber bi in eine 
ziemlidhe Entfernung vom Ufer, und ſenken nun bas 


Net ein, weldyes, indem fie nun audeinanderweichen, 


in weitem „SalbEreife geipannt wird. Die beiden 


. Seitentheile des Need, die ungemein lang find, 


baben. etwa 10—12 Fuß Höhe, und werden durch 
Bleiftüce io befchwert, daß fie fich. fenfrecht in das 
Waffer flellen, da der andere Rand mit Korkflüden 


in die Höhe gehalten wird. In der Mitte vereinigen 


Ad beine Hälften in einem Beutel, welcher alles 
Gethier aufnimmt, das von den Seitentheilen um- 
fpannt wurde. Sobald dad Neg gehörig aufgeftellt 
it, fo fpannen ſich die beiden Boote an die Enden 
des Nebes, und fchleppen das Ganze ‚mit taftmäßt- 
gem Ruderſchlage nach ven Ufer bin, indem fie ſich 
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allmaͤhlig nähern, bi8 fie an einem beftimmten Lane 
dungsplage zufammenftoßen. Nun wird die Scene erft 
recht Iebendig. Die Ruderer fpringen theilweife an dad 
Land, die Ungebuldigften bis an ven Gürtel in daB 
Waſſer, und Alles zieht aus LXeibesfräften, um fo 
ſchnell als möglich dad Ned an das Land zu: bee 
fördern. Die herrlichen Geftalten der Burfche mit 
ihren hoch aufgefchärzten Uermeln und Hoſen, ven 
rothen Mügen und den kurzen Jaden bilden be⸗ 
fonderd da prädtige Gruppen, wo, wie bei’ Villa 
franca, bie. Terraflen des felfigen Ufers Teine regel« 
mäßige Aufftelung in Reihen geftatten. Je näher 
der Orund des Netzes kommt, deſto mehr ſteigert 
ſich die Ungeduld, das Toben und Schreien, die 
Spannung in den Geſichtszügen. Endlich iſt der 
Beutel ſo weit gelandet, daß nichts mehr aus ihm 
entwiſchen kann, und nun ſtürzen Alle wie die 
Raubthiere darüber her, um die Falten des Ge— 
webes zu entwirren, und die Beute in Kübel und 
Zuber zu vertheilen. Faſt bei. jeder Excurſton nad 
Villa franca waren wir Zeugen ſolcher Fiſchzüge 
und jedesmal mußten wir uns geſtehen, daß hier 
Stoff zu einem ähnlichen Bilde vorliege, wie zu 
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den Schnittern von Leopold Robert, over den Fi⸗ 
fhern deſſelben Meifters. 

Der ſchwimmende Kopf, oder Mondfiſch („pois« 
son June“ nennen ihn vie Fifcher) den fie und an das 
Ufer zum Betrachten hingelegt hatten, war ein wahres 
Pracheremplar von einer Größe, wie ich noch felten 
in Mufeen geſehen hatte. Er gehört auch zu der 
Klafie jener Thiere, an welchen der Wig derjenigen 
Raturforfcher, welche die Weisheit und Güte Gottes 
In feinen Gefchöpfen fluviren, eine reiche Ausbeute 
finden würbe. . 

Das Thier ift fo unbehülflich mit feinem ſchei—⸗ 
benförmigen Körper und dem Fleinen Mäulchen 
daran, daß man FTaum recht begreift, wie es feine 
Mafle ernährt. Es fchwimmt ſehr fchledht mit 
Mühe und Anftrengung, ift haͤßlich und edelhaft, 
des ˖ dicken Schleimüberzugeö wegen, ver feine Haut 
bedeckt, kurz iſt ebenfo eine Art Proletarier unter 
den Bifchen, wie das Faulthier unter ten Säuges 
thieren, von dem auch die Vertheibiger der höchften 
Zweckmaͤßigkeiten in ver Natur nacdhgemiefen haben, ; 
daß die Trägheit und Plumpheit ein nothwenviges 
Requiſit zu feinen. Lebenszwecken ſei. So wiflen fle 
auch von dieſem groͤßtentheils im Schlamme liegen⸗ 
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den, ſchwimmenden Kopfe, ver mit feinen elfen- 
beinernen Kinnlaven Schnecken und Schalthiere zer- 
beißt, daß er gerade durch feine Unbehülflichkeit zu 
folcher Nahrung vollkommen befähigt fei, und denlen 
nicht daran, daß vie ſchlanken Sparoiden trog ihrer 
großen Floſſen und ihrer Lebhaftigkeit, vie fie zu 
wahren Schnellfeglern machen, auf dieſelbe Nahrung 
angewielen find. 

Mit demſelben Fiſchzuge, der den Moudpſtſch 
beraufgebracht hatte, war aud ein gewaltiger Meer⸗ 
engel gefangen worden, ver noch zumellen krampf⸗ 
Haft am Strande aufhüpfte, und mit dem biden 
Schwanze bin und her ſchlug. Es bietet dieſer Fiſch 
eine Urt Uebergangsform zwiſchen ven Rochen und 
Haien. Der Körper ift platt, vornen abgerundet, 
und die Bruftfloffen fteben, mie bei einem Rochen, 
an dem Rande dieſes platten Körpers, veflen Oberflaͤche 
fie nur vergrößern. Indeß find fie nicht am Kopfe 
angewachſen, wie bei ven Rochen und deßhalb gehört 
ver Fiſch auch zu der Familie ver Haien und widt 
zu derjenigen der Rochen, welcher er fich durch feine 
Körperform und durch die auf der Oberfläche ſtehen⸗ 
ven nach dem Simmel gerichteten Augen anzu⸗ 
ſchließen ſcheint. Dad Maul des Engels gleicht in 
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einiger Beziehung demjenigen des Froſchfiſches, iſt 
aber an Umfang weit beichränfter und bei weitem 
nicht fo formidabel bewaflnet. Bei genauerer Bes 
trachtung finve ich, daß dieſer Engel auch gerave 
nicht aller Plage los und ledig iſt. Ein Paar ges 
waltige blutegelartige Würmer figen auf feiner Haut 
fett, und mehre ſchon fcheinen durch das Netz ab= 
geftreift; denn Hier und da flieht man runde hellere 
Flecken, vie offenbar Anbeftungsftellen folder Würmer 
waren. Man findet jo oft ganz unerwartet bie 
fhönften und feltenften Sachen an Orten, wo fie 
der Iinerfahrene nicht vermuthet, und es verlohnt 
ſich ſtets der Mühe, die Fifche von außen und innen 
auf ihre Parafiten zu unterfudhen. So kannſt Du 
rechnen , daß. unter zehn Lippfiſchen fich wenig 
ſtens Einer ‚befindet, welcher an der Wurzel feines 
Schwanzes Eins jener parafttifchen Erebsartigen Thiere 
herumträgt, welche zur Familie ver Cymothoen ge- 
hören. Dit ven Erummen Kraflenfüßen find diefe Thiere 
dur die Schuppen. hindurch fo- feft an vie Haut 
angeklammert, daß man fie meiftens herausſchneiden 
mus, und fie leicht überfieht, wenn man. nicht be= 
fondere Acht darauf: hat. ' 


Noch reichere Ausbeute ‚gewähren die Kiemen 
Boat's Brieic 1. 19 
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und der Darmlanal ber Fiſche. An den erfleren findet 
man jene parafitifchen Gruflaceen, vie fogenannten 
Lernäen, deren Geftalten fi im hohen Alter fo 
fehr verändern, daß man fie früher zu den Mollusken 
nicht aber zu ten Glicderthieren redynete, bis ibre 
Entwidlungsgefchichte Aufklärung über ihr wahres 
Verhaͤltniß gab. Am Meeresufer it gewiß noch 
mancher reiche Bang und noch manche intereflante 
Beobachtung über dieſe Lernäen und die ihnen 
verwandten Schmaroger zu madhen denn bis jegt 
find eigentlid nur unfere Süßwaflerfiiche mit Rück⸗ 
fiht auf biefelben gehörig abgelauft- worden, un 
dad Wenige, was man an Meerfiichen gefunden hat, 
wurbe an Weingeifleremplaren ver Mufeen unterfucht. 

Mir Eingeweidewürmern find alle Fiſche ſtets 
reichlich verſehen, und wenn es je ein unmahres 
Sprichwort gegeben hat, fo iſt es dad: „fo gefumb, 
mie ein Fiſch im Waſſer“. Wie gerne würde id 
mich mit ihrem Studium befchäftigt haben, wenn ich 
nur Zeit dazu gehabt hätte, wenn nur die Manni 
faltigfeit unbefannter Formen, vie mir täglich durch 
die Hände gingen, mir Muſe zu einer ſolchen Zeit: 
raubenden Unterſuchung gelaffen Hätte! Du weißt, 
daß die Eingeweidemürmer einen ber Angelpunfte 
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unferer Wiflenichaft bilden, und daß an bie Eut- 
hüllung ihrer fo dunfeln Geſchichte fih die Löſung 
einiger weſentlichen principiellen ragen knupft, 
von welchen die Zoologie der niedern Thiere eine 
wahre Umgeftaltung erwartet. Wie erzeugen fid 
diefe Wefen, deren Griftenz an diejenige des Indi⸗ 
viduums geknüpft erfcheint, auf deſſen Koften fie 
fhmarogen? Wie kommen fie in diefe Organismen, 
in deren Innerem fie leben? Und wie pflanzen fie 
igre Art fort unter fo vielen Hemmniſſen, welche 
die Natur ihnen in ven Weg gelegt hat? 

Die Eingeweidewürmer waren der Iepte Anker 
Derjenigen, welche eine noch fortdauernde Schöpfung 
thierifcher Organismen behaupteten. Man ftügte 
fh auf ihr Vorkommen in dem Innern mancher 
gefähloflenen Organe, um zu folgern, daß fie nur 
aus der Subflanz verfelben erzeugt worden fein 
fönnten. In dem Auge mancher Fiſche wimmelt 
ed von fleinen Eingeweidewürmern, die vollkommen 
unfähig fcbeinen, fi von Außen Her einen Weg durch 
bie harten Augenhäute zu bohren. In dem Mus 
felfleifche, in vem Gehirne vieler Thiere finden fich 
foiche Schmaroger, von denen es unerflärlidy ſchien, 
wie fie ‚hineingefommen. Dan mußte, che man die 


ganze Reihenfolge ver Erjcheinungen kannte, noth⸗ 
wendig zu dem, Sthlufie gelangen, daß dieſe Weſen 
nicht von ihres Gleichen abftammten, fonvdern durch 
eine gewiſſe Schhpfungäfraft aus dem Stoffe ver 
Organe hervorgegangen feien, welche fie jest be⸗ 
wohnen. | 

Allein einige Lichtblide Hat bie neuere Zeit 
in diefed Dunkel geworfen, und jebt, wo die Thä⸗—⸗ 
tigkeit der Naturforfcher auf dieſen Punkt gelenkt 
ift, dürfen wir jeven Tag neue Refultate erwarten. 
Mir wiſſen jegt, daß die Eingeweidewürmer Meta- 
morphofen durchmachen während ;ihrer Entwicklungs⸗ 
periode, die noch weit merfwürbiger feinen, als 
diejenigen der Inſecten over ähnlicher. Thiere; da 
fie in verſchiedenen Epochen: ihres Lebens auch ver- 
ſchiedene Iihiere bewohnen, und dieſe Wanderungen 
uns um fo verborgener fein müflen, als fle unter - 
verſchiedener Geftalt vollbracht werben. Ja wir find 
über Erſcheinungen belehrt worden, die fo fehr 
außer dem Kreiſe alled Bekannten liegen, daß ed 
der Uebereinſtimmung mehrer Naturforfcher bedurfte, 
um und daran glauben zu machen. Daß dad Junge 
feinen eltern nicht ähnlich jehen folte, jelbft dann 
nit, wenn ed zur Vortpflanzung befähigt if, 
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wiverfprach aller Analogie, widerfprach jogar dem 
Begriffe der Art, dem einzigen, den man in unferer 
Wiſſenſchaft für feftgeftellt Halten Eonnte. Es kamen 
uns in ver lehteren Zeit jene denkwürdigen Unter« 
fuchungen über Ammenzeugung, welche und Zwiſchen⸗ 
gliever Tennen lehrten, bie fich zwiſchen die beiden 
Endpunkte in ver Entftehungsgefchichte eines Weſens 
einfchoben, und ald zeugenvde Wefen auftraten, deren 
Kinder oder Enkel erft wieder die Geftalt bekamen, 
in welcher wir die Ahnen Eannten. Welcher Reiz 
alfo, ſich mit diefen Fragen zu befchäftigen, die nicht 
nur das Bekannte erweiterten, ſondern auch auf 
ganz neue Verhältniſſe, auf revolutionäre Elemente 
in unferer flabil gewordenen Wifjenfchaft hinlenken! 
Allein wir fahen wohl voraus, daß zu einer ſolchen 
Unterfuhung, wo faft nur ver Zufall Brucdftüf an 
Bruchſtück reiben Fann, uns bie Zeit zu Färglidh 
zugemeflen fet, und daß jahrelange unausgeſetzte Be⸗ 
mühungen ndthig feien, um einige erkledlihe Mes 
fultate auf dieſem Felde zu gewinnen. 

m ſtehſt mich da wieder auf meinem alten 
Stedenpferve, auf welches ich unabweislid) zurück⸗ 
fomme, fobald ich von ausgedehnteren Unterfuchungen 
zu fprechen babe. Wenn ih fo glücklich wäre, 
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einige Jahre an dieſer Fundgrube fißen zu Fönnen, 
flatt einiger Wochen, die nur bazu bienen Fönnen, 
die Sebnſucht zu erweden, und die Unmöglichkeit 
ihrer Befriedigung zu zeigen! Allein was half unfer 
Unmuth, wir mußten und mit dem Wenigen be- 
gnügen, das ein hartes Geſchick uns darbot, und 
Minen unbebaut laſſen, weldye von glüdlicheren 
Erdenſohnen fpäter vielleicht einmal audgebeutet 
werben ! 


Den 25. December. . 


Wir haben heute unferen Chrifttag damit ge⸗ 
feiert, daß wir wieder einmal eine Excurfion nad 
unierem lieben Billa franca unternahmen, und dort 
unfere Bofale zu füllen ftrebten, welche durch längere 
Arbeit geleert worden waren. Das Meer war aufer- 
ordentlich ftiN und ruhig und eine Sammlung von 
Thieren an ver Oberfläche, wie wir fie feither noch 
nicht gefunden hatten. 

Die Pelagien bildeten wieder die größte Mafle 
des Vorhandenen, und ‚ihr wechfelndes Spiel ers 
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gößte und, wie früher, ohne daß wir ihm eine 
weitere Bebeutung abzugewinnen wußten. Allein 
zwifchen viefen ſchwammartigen Gebilden trieb fid) 
eine Menge anderer gallertartiger Weſen herum, 
bie zwar ebenfalls zu verfelben Familie der Meduſen 
oder Duallen gehören, aber Außerft verſchiedene 
Charactere boten. Ellenlange Bänder von ver volls 
fommenften Durchfichtigkeit und etwa von der Breite 
dreier Finger ſchwankten mit den leicht bewegten 
Wellen umher, und es gelang uns anfangs nur 
ſchwierig, einen ſolchen Gürtel der Venus unver⸗ 
legt in unfere Gläfer zu bringen, da fle äußerft Teicht 
in der Mitte zerbrachen und ſich in mehre Stüde 
theilten, die mit derfelben Schlangenbewegung davon⸗ 
fhwammen, weldye das ganze Thier zeigte. Der 
Benusgürtel (Cestum Veneris) vervient durch feine 
fommetrifche Form eine befonvdere Aufmerkſamkeit. 
Er gehört zu der Zahl der Mippenquallen, welche 
durch Hülfe eigenthümlicher Blättchen ſchwimmen, 
die in Längsreihen auf dem Körper ftehen, und bei 
ihrer Bewegung in den jchönften Farben des Regen⸗ 
bogens fpielen. Meiftens haben vieje Rippenquallen 
eine gurfenförmige oder ovale Geſtalt, ſtets fehlen 
ihnen eine Glockenſcheibe mit Randkoͤrpern und 


ſolche ſtrunkartige Fangarme, wie wir fle bei ven 
meiften Schirmquallen over Glodenquallen jehen, 
wozu die Pelagien und Rbizeftomen gehören. Ihre 
Subſtanz ift meift noch zarter und Burchfichtiger, 
auch weit leichter zerflörbar, ald die Subſtanz ver 
Scirmquallen, die befonderd in den Rhizoſtomen 
einen ziemlich Hohen Brad von Feſtigkeit erreicht. 
Der Venusgürtel ift ein ungemein breites, aber 
fehr kurzes Thier. Es ift nicht, wie man -chon 
vermuthen follte, der Vordertheil des Thieres an 
dem einen, der Hintertheil an dem anderen Ende 
des Bandes angebracht, ſondern der Mund liegt ge⸗ 
nau in der Mitte des Bandes und ihm gegenüber 
befindet ſich vie trichterförmige Ausmwurfftelle der 
Nahrungsmittel. Die beiden langen banbartigen 
Anhänge find demnach nur die außererbentlich Lang 
auögezogenen Seiten des Thieres, welche in ihrer 
" ganzen Länge mit aͤußerſt lebhaft fchwingenven 
Schwimmblättchen verfehen find. So iſt alio pas 
Thier volllommen gleichmäßig gebaut und kann durch 
einen Schnitt, welchen man quer auf vie Achſe des 
Bandes führt, in zwei vollkommen gleiche Hälften 
gefpalten werben, in venen ſich auch nicht Die mins 
vefle Spur einer radiären Anorbnung erkennen Täft. 
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Don dem Munde aus ſieht man einen äußerft ſchmalen 
weißen Streifen quer durch die Mafle des Bandes 
nad) hinten gehen und dort in geringer Entfernung 
von einer Ginbuchtung endigen, welche ſich vem 
Munde gerave gegenüber befindet. Was ein weihlicher 
Strang fcheint, ift ver Mägen, eine platte rautenfdrmige 
Höhle, die durch einen Außerft feinen Gang mit dem 
fehr engen, Taum einen Stecknadelkopf durchlaſſen⸗ 
den Munde in Verbindung fteht. Nach hinten ver⸗ 
ſchmaͤlert fi der Magen und envet in eine feine 
Deffnung, die mit einer trichterartigen Höhle come 
municirt, welche in ver erwähnten Einbuchtung nach 
Außen geöffnet if. Der Magen ift vollfonmen 
platt gevrüdt, una der Querdurchmeſſer feiner rautene 
artigen Höhle fleht in ver Richtung der Dide des 
Bandes, welche höchftens 1/, Zoll beträgt. Drei 
Paare von Eanälen, welche eine äußerft durchſichtige 
Slüffigkeit führen, erflreden ſich von ber trichter= 
förmigen Höhle aus durdy die Seitentheile des Körperd 
bis zu den Außerflen Enden des Bandes hin, wo fle 
vielleicht zufammenmünden. Bier von diefen Canälen 
laufen unmittelbar unter den Reihen der Schwimm⸗ 
blaͤttchen an dem Rande hin, während zwei in ber 
Mitte des Bandes zu jeder Seite verfolgbar find. 
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Vergebens habe ich Verzweigungen dieſer Canäle 
zu erkennen geſtrebt. Ihre Exiſtenz will ich darum 
nicht laͤugnen, denn ed if mir auch unbegreiflich, 
wie die Subflanz dieſes Thieres von viefen Eanälen 
aus ohne Verzweigungen berfelben ernährt werben 
fol. In der Dice der Maſſe find noch zu beiden Seiten 
bed Magens zwei dunne Tafchen ausgegraben, in wel⸗ 
chen eigenthümliche Fangfaͤden verborgen find, die das 
hier indeſſen nur bei ganz außerordentlichen Ge⸗ 
legenheiten vorfireden. muß. Wenigftens haben wir 
unter den vielen Hunderten von Exemplaren, welche 
wir in mehrfachen Ausflügen ſahen, auch nicht ein 
Einziges entdeckt, das mit ausgeſtreckten Bangfäben 
geſchwommen wäre. Innerhalb der Tafche aber find 
die Bangfäden in befländiger Bewegung, fo daß ich 
anfangs einen Haufen kleiner Würmer vor mir zu 
fehen glaubte, welche vielleicht in ver Tafche ver- 
borgen fein koͤnnten. 

Die Wandungen des Magens felbft find von 
einer fraufen Membran auögefleivet, welche etwa 
wie eine Hemdkrauſe zufammengefältet erſcheint. Bei 
den Exemplaren, welche wir unterfuchten, enthielt 
diefe Membran in ihrer Subſtanz Außerft Fleine 
milchweiß glänzende Pünktchen, welche unter einer 
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flärferen Vergroͤßerung ganz deutlich alle conſtitui⸗ 
renden Elemente eines Eis erkennen ließen. Der 
Dotter war anferorventlich lang gezogen, von gelb- 
lichweißer Farbe, und enthielt in feinem Innern 
einen bellen runden led, ver ſich offenbar als 
Keimbläschen deuten ließ. Diefer lange ſpindelfoͤr⸗ 
mige Dotter liegt in einer dicken vurchfichtigen Schale. 
Waren diefe Eier wirklich Eier des Venusgürtels 
oder gehörten fie vielleicht Eingeweidewuͤrmern an, 
welche das Thier wiederum verlafien hatten? Ich 
fand einmal einen folchen Gingeweidewurm, ein 
Doppelloch, das ganz munter im Innern des Tri: 
ters umherkroch, und ich kann nicht bergen, daß bie 
Aehnlichkeit ver Sier mit denen eines Doppelloches 
ziemlich groß war, während fie weniger den Giern 
von Beroe, einer anderen Rippenqualle, glichen, die 
ich ebenfalld zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Das Nervenfuftem des Thieres bildet nur einen 
einzigen Knoten, der ganz nahe an dem hinteren 
Nande des Bandes an ver Mündung des Trichter® 
liegt, und mit bloßem Auge ſchon als ein höoͤchſt 
feines, weißes Bünktchen erkannt werden kann. Bor 
den Ganglientnoten liegt in einer flimmernven 
Höhle eine rundliche Kkyftallprufe, die meiftens ziem- 
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lich ſtark bewegt iſt, und unaufhörlich um ihr 
Achſe rollt. Was dieſes Sinnesorgan ſei, ein 
Auge oder ein Ohr, Beides zugleich, oder keines 
von Beiden, wüßte Dir ſchwerlich irgend Jemand 
mit Beſtimmtheit zu ſagen, und ich ſehe bis jetzt 
auch gar nicht ein, auf welche Weiſe eine ſolche 
Frage geloͤſt werden koͤnnte. Wir koͤnnen überhaupt 
und nur von ſolchen Sinnen Vorſtellungen machen, 
die wir ſelbſt befiten, einen fechften Sinn uus zu 
denken ift rein unmöglich, weil uns feine Objecte 
befannt find, welche viefer Sinn und fund zu machen 
Hätte. Aus demſelben Grunde werden wir auch 
niemals entveden Eünnen, ob es Thiere gibt, welche 
andere Sinnesorgane befigen als wir; ed würde 
uns durchaus jedes Kriterium zur Erfenntmiß folcher 
Sinnesorgane abgeben. 
Die Venuögürtel find nicht die einzigen Neprär 
fentanten der Rippenquallen, welche und heute be= 
gegnen. Du Haft wohl ſchon von den Beroiven 
gehört, den Raubthieren unter den Rippenquallen, 
welche 'in ihrer Geftalt etwa einer Melone, ober 
einer Gurfe gleichen, und nicht viel mehr find, als 
ein hohlex Sad aus Gallertmaſſe, ver außen umber 
mit acht Längsreihen won Schwimmblättchen beſetzt 
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it, und vorne zur Aufnahme ver Nahrung weit 
geöffnet erfcheint. Auch bei diefem . gefräfiigen Thiere, 
deſſen Bärbung biejenige eines hellen Milchglaſes 
ift, fleht ver weite Magenſack nad) Unten durch 
eine enge Oeffnung mit einer trichterfürmigen Höhle 
in Berbindung,, in welcher ſich ein ähnlicher Ner⸗ 
venfnoten befindet, wie bei dem Venusgürtel. Das 
hier ſchwimmt mit Schnelligfeit und Behendigkeit, 
indem ed bald die eine, bald die andere Reihe feiner 
Schwimmblättcben Ipielen läßt, und durch Zufammen- 
ziebungen des Körpers je nach diefer over jener 
Seite Hin vie Bewegung unterflügt. Beſonders ber 
Beginn der Bewegung einer folgen Schwimmblätt- 
chenreibe gewährt einen prächtigen Anblick. Die 
einzelnen Blättchen find u flein, als dag man ſie 
mit blofem Auge unterjcheiden koͤnnte; da fie aber 
bei ver Bewegung lebhaft irifiren, fo lafien fie ſich 
durch dieſes Tarbenfpiel erfennen. Die zarten gelben 
rothen und blauen Tinten ſchießen dann zitternd 
wie helle Funken über vie ſchwingenden Reihen 
bin, bis das Ganze unter dem Einfluſſe fo vieler be⸗ 
wegender Blättchen ruhig und fiher dahin ſchwimmt. 

Die Beroen fcheinen die natürlchen Feinde einer 
anderen Gattung von Rippenquallen, denen mar 
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ven Namen Eucharis beigelegt hat, und bie fidh bes 
ſonders durch vier lappenartige Anhänge auszeichnen, 
welche an dem hinteren Theile des Körpers ftehen. 
Im Uebrigen gleicht die Beftalt und die innere An⸗ 
srenung ber Theile wohl derjenigen der Beroe und 
das Gleiche iſt ver Fall mit einer kleinen Gattung 
(Eypippe), welche wir zu Hunderten in unferen 
Glaͤſern auffingen, wenn wir nach anderen Thieren 
ſchoͤpften. Sie waren fo klein und fo durchſichtig, 
daß -fie vom Boote aus unſerem forſchenden Auge 
gänzlich entgingen. 

Der intelligente Fifcher, welchen und ver Abbe 
empfohlen bat, trägt freilich fehr viel zu dem Ge⸗ 
lingen unſerer Nachforfchungen bei. Es iſt gar 
nicht einerlei, an welchem Orte man fiſcht und 
ſchoͤpft. AU dieſe Thiere leben mehr oder minder 
gejellig in Schwärmen, die man aus weiter Ferne 
ber ſchon mit Gewißheit erfennen Tann. Du bafl 
ſchon oft auf den Schweizerfeeen, auf der gefräufelten 
Släche durchaus fpiegelbelle, glatte Flecken geſehen, 
bie meiftend eine ziemlidy conftante Ausdehmung be⸗ 
figen und felbft bei leichtem Winde ſich nicht. ver- 
ändern. Am Genfer und Reuchateler Ser nennt. 
bad Volk vieje Flecken „fontaines“, und da ihre 
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Entftehungsart ungewiß ift, fo gaben wir und damals 
in Neuchatel viele Mühe, viefelbe an ven Tag zu 
bringen. Es ſchien uns, als fei die ©lätte des 
Waſſers durch das Auffteigen von Infuforien bes 
dingt, bie vielleicht wie eine fettige Mafle auf vie 
Kräufelung ver Oberfläche einwirkten. Ganz vaflelbe 
Phänomen zeigt fi) nun auf der Oberfläche ber 
Bucht von Billafranca und derielbe Grund, nämlich 
dad Auffteigen von Thieren in Schwärmen, bedingt 
die Glaͤtte des Waſſers. Unſer alter Laurent, ſo 
heißt der Fiſcher, ſtand vornen an der Spitze der 
Barke an dem Maſte, während wir in ber Bucht 
treuzten. Er gab feinem Sohne, ber hinten fleuerte, 
die Richtung an, nach welcher zu fahren je. Er 
fteuerte dann ſtets auf diefe Courant's los, wie er 
fie naunte, und wir waren ficher, jeded Mal, fobald 
wir nur den Rand einer ſolchen glatten Stelle er. 
reicht hatten, unſere Schöpfgläfer in Bewegung 
fegen zu müflen. Es iſt gut, eine folche Thatſache 
zu Tennen, fie erfpart viele Zeit und viel unndthige 
Mühe, und die gewöhnlichen Zifcher, melde nur 
das efbare Zeug intereffirt, Tennen meiſtens foldye 
Erfcheinungen zu wenig; als daß man ſich mit Nugen 
ihrer bedienen könnte. 
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Mein Catalog von heute gefangenen Thieren 
iſt bei Weitem noch nicht zu Ende. Ein prächtiges 
Rhizoſtom, demjenigen des Oceanes ähnlih, wenn 
gleich meines Erachtens fpecififch verfchienen, da mir 
die Geftalt ver Scheibe eine ganz andere und auch 
die Anordnung des Stieles abweichend erfcheint, er» 
wähne ich Dir nur, um Dir zu beweilen, daß biefe 
Form auch neben ven Pelagien in Menge vorkommt. 
Auch vie merkwürdige Nüffelqualle (Geryonia) 
fingen wir in mehren Sremplaren. Die ziemlich 
hohe, vollfommen farblofe Scheibe dieſes Thieres 
ift an vem Rande mit ſechs Eurzen Fangfäden be⸗ 
fett, und trägt in ter Mitte einen langen nad 
Unten verfchmälerten , außerordentlich beweglichen 
Stiel, der verlängert und verkürzt werben Tann 
und mit welddem das Thier nad allen Seiten hin 
umberfteuert. Es ift eine Art von Wildheit in biefem 
Geſchoͤpfe, das gewiß das beweglichfie und unru⸗ 
higſte unter allen Quallen iſt. Wir hatten ein 
Exemplar in einem größeren Pokale mit Salpen, 
Eucharivden und Pelagien zufammen. Da war e8 . 
denn wirklich manchmal lächerlich zu fehen, wie 
die Geryonia zwiſchen dieſe Gefellen hineinfuhr, fte 
mit ihrer Scheibe links und rechts auseinander 
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warf, mit dem Rüſſel umherdrillte, und ſich über⸗ 
Haupt gebervete, als feie fie Die Herrin und die an⸗ 


‚bern bie Knechte. Wenn nun gar eine Salpe bei 


den Auf- und Zuflappen ihre Maules unverfländiger 
Weiſe das Ende des Rüffeld mit hereingezogen hatte, fo 
gerieth die Geryonie offenbar ganz außer fich, und wirth- 
ſchaftete in dem Glafe umher, wie ein ungezognes Kind 
unter ſeinen Spielſachen. Der Rüſſel iſt nicht hohl, wie 
man glauben fünnte, ſondern vollkommen ſolide aus 
Gallert gebildet und mit einer rofenroth fehimmern- 
sen Hautlage überzogen. Sechs zarte Kanäle fteigen 
zwifchen diefer Haut und ber inneren burchfichtigen 
Maſſe in die Höhe, und vereinigen fich, in der 
Scheibe angelangt, zu einer gemeinfamen Fleinen 
Höhle, von welcher wieder ſechs Hauptfanäle auss 
ſtrahlen. Merfwürdig ift in viefer wie in man⸗ 
hen anderen Duallen, die feine veutlichen Keim⸗ 
wülfte befigen, vie Sechötheilung ber Scheibe, während 
hei ven Anderen die Viertheilung vorberrfcht. So 
finden fich bei der Geryonie ſechs oberflächliche Ka⸗ 
näle, die durch den Stiel auffteigen, fech8 Hauptarme 
des Magens, weldye nach ven ſechs Randfäden der 
Scheibe Hin auöftrahlen, und zwölf farblofe Rande 


förper, die an dem Urfprunge ber Randfäven und 
Voat's Briefe. 20 / 
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in denn Zwilchenraume zwiſchen ie zwei berfelben 
ſich befinden. j 

Auch ein Exemplar jener fonverbaren Quallen 
baben wis gefunden, die nur aus einer ſoliden 
Scheibe und einem umgeflappten Randſaume zu 
beſtehen fcheinen, ohne daß man eime befonvere 
Mund⸗ oder Magenhöhle an ihnen entdecken Eünnte. 
Freilich hat man, aber ich weiß nicht mit welchem 
Rechte, als Magenhöhle den Raum zwiſchen der 
Scheibe und dem umgeſchlagenen häntigen Saum 
anfeben wollen, jowie ald Munböffnung den ganzen 
hreißrunden Raum, welchen ber innere Rand des 
Saumes umſchließt. 

Die Art, welche wir ſingen, gehoͤrte offenbar zu 
dem von Eſchſcholtz aufgeſtellten Genus Cunina. Die 
vollkommen kreisrunde Scheibe iſt ſehr flach, und 
nach unten faſt ebenſo gewoͤlbt, wie nach oben, ſo 
daß Du ſie der Geſtalt nach ganz wie eine ſtark ge⸗ 
wölbte Linſe eines Brennglaſes anſehen kannſt. An 
dem Rande dieſer Scheibe, aber noch auf der oberen 
Fläche, ftehen 16 ziemlich flarre Fäden, die meiftend 
nach unten bin gebogen find. Der Randſaum ift in 
eine entſprechende Anzahl von Taſchen gefaltet, deren 
jede ein Ei enthielt, welches etwa vie Größe eines 


none 
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Stednabelkopfes hatte, und trog feiner vollfonımenen 
Durchſichtigkeit fiy fehr wohl mit biofen Augen er⸗ 
fennen ließ. Bei ver mifroffopifchen Yinterfuchung 
zeigten fich dieſe Eier in nichts verfchleven von den⸗ 
jenigen, welche wir in ven Pelngien zu fehen ge- 
wohnt waren. 

Du weißt, daß Dujardin in der neueren Zeit 
recht merfwürbige Aufichlüffe über die Meduſen und 
deren Entftehung gegeben hat. Während Siebold und 
Sars nachgewieien hatten, daß die Eier der Medu⸗ 
fen fi) zu eigenthümlichen Bolypenartigen Geſchoͤpfen 
audbilveten, welche fi mit einem Ende feflfepten, 
und an dem andern Ende einen Tentafelfranz er« 
bielten, zeigte Dujardin auf der anderen Seite, 
daß gewifle Polypen, welche mit der Hydra, unferem 
gewöhnlidhen Süßwaſſerpolypen, Aehnlichkeit hätten, 
auf ihrem Stengel eigenthümliche Sproffen trieben, 
welche ſich nach und nad) entwinkelten, ablöflen, un» 
als vollfommene Meduſen in dem Waſſer ſchwaͤm⸗ 
men. Dujardin hatte dieſe Beobachtung, welche ein 
neues bindendes Glied zwiſchen Polypen und Medu⸗ 
fen herſtellte, an Polypen gemacht, die ex ſeit Jahren 
in Seewaſſer aufbewahrt. Wenn ich die Figuren 
zur Sand nehme, die er von feinen Meduſen gibt, 
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und ſie mit dieſer Conina vergleiche, welche wir frei⸗ 
| fhwimmend im Meere fingen, fo brängt fidh mir 
unwillkürlich die Ueberzeugung auf, daß dieſe Weſen 
nur eben ſolche Entwicklungsformen von Polypen 
ſeien, die wie viele entwickelten Inſecten nur Träger 
der Gefchlechtdeigenthümlichkeit, nicht aber dazu be⸗ 
flimmt find, Nahrung zu fi zu nehmen. 

Es fcheint mir überhaupt, als wenn die Claſſe 
ber Meduſen einer gänzlichen Aufldfung entgegen- 
gebe, vie vielleicht durch fpätere Unterfuchungen un⸗ 
abweislich dargethan wird. So wie fte jebt exiftirt, 
befteht fie aus drei verfchievenen Typen, deren Aehn⸗ 
Tichkeit ich auch bei dem beften Willen nicht einzu 
fehen vermag. Die Scheibenquallen, Glodenquallen 
oder Schirmquallen unterfcheiten ſich durch ihre 
vielfachen Ranpkörper, durch den ganzen Plan ihrer 
Drganifation außerordentlich von den Rippenquallen, 
die vielleicht ein fpäterer Glaffificator wegen ihres 
Gefammtbaues und namentlich auch wegen des ein⸗ 
fachen Nervenſyſtemes, pad aus einem einzigen Knoten 
befteht, den Salpen und Aſcidien nähern wird. Ges 
länge ed und demnach zu beweifen, daß die Rippen- 
guglien dieſen Thieren, alfo ven Molluffoiden angereibt 
werden müflen, während die Scheibenguallen nur 
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eine eigenthümliche Entwicklungsform polypenartiger 
Geſchbpfe varftellen, fo würde von der ganzen Klaffe 
nur noch eine einzige Ordnung übrig bleiben, vie 
Nöhrenquallen, über deren Bedeutung ich weit ent« 
fernt bin, im Klaren zu fein. 

Schon bei früheren Ereurfionen bemerften wir 
unter den umherſchwimmenden Quallen eigenthümlich 
fhimmernde Körper, die etwa wie ein Haufen ju⸗ 
fammengereihter Flöckchen erichienen, yad von unferen 
Fiſchern Federbüſche (plumets) genannt wurden. 
Man fah ein folch ätheriſches Wefen, deſſen Umriſſe 
im Wafler man unmöglich erkennen Tonnte, etwa 
über den Raum einer Spanne auögebreitet. Suchte 
man aber dad Ding zu fangen, fo fand man nur 
ein ganz kleines vöthlich ſchimmerndes Klümpchen 
zerfaferter Gallertmaffe in dem Glaſe. Man mußte 
glauben, der Bang fei verunglückt. Wir. hatten 
eined Tages ein ſolches Federbüſchchen, deſſen 
Berftüdelung wir, mie ſchon geſagt, bevauerten, nad) 
Haufe mitgenommen, und erflaunten nicht wenig, 
als wir bei längerem ruhigen Stehen vafjelbe. ſich 
ausdehnen, und auf's Neue jene Länge gewinnen 
faben, welche es in vem Meere gehabt hatte. Nun 
erinnerte ich mich au, daß Milne⸗CEdwards mir 


— 310 — 


eined Tages eine wunderſchoͤne Zeichnung vorgelegt 
batte, welche eine zufammengefegte Nöhrenqualle, 
eine Stephanomie darſtellte, und ih erkannte auf 
den erften Bli ein Driginal viefer Zeichnung. An 
dem heutigen Tage waren die Feberbüfche unend- 
lich zahlreich, und wir fiſchten große Exemplare, bie 
Im audgevehnten Zuflande wohl mehr ald einen 
Fuß Lange hatten. Da wir uns ſchon vorher mit 
der genauerenBetradytung eines ſolchen Weſens viel 
abgegeben hatten, fo ift e8 mir jegt möglih, Dir 
eine etwad genauere Beſchreibung davon zu geben, 
die zwar ewas ſchwer verfländlih ift, da das 
Thier aus einer Menge von einzelnen Theilen 
beſteht. 

Ein weſentlicher Theil des Ganzen beſteht aus 
einem mittleren contractilen Stiele, der eine walzen⸗ 
förmige Geftalt Hat, und offenbar in feinem Inneren 
hohl if. Diefer gemeinfchaftlihe Stiel Hat eine 
ſchwach rofenrothe Farbe, ift felbft im Zuftande 
ver " größten Ausdehnnng fpiralfürmig gemunden 
und trägt an feinem einen Ende, welche wir das 
vordere nennen wollen, ein eiförmiges Knöpfchen, 
welches mit einer Luftblafe gefüllt if. Unmittelbar 
unter diefer Luftblafe figen nun in fpiraligen Reiben 
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vollkommen durchſichtige birnfdrmige Glocken, vie 
eine knorpelige Confiſtenz haben, und von Oben 
nach Unten an Größe zunehmen. Die ausgebildeten 
unteren Gloden haben eine geräumige innere Hbhle 
mit oberer Ereisrtunder Deffnung, vie zum größten. 
Theile von einer quer gefpannten Membran ver- 
fehloffen ift, welche in der Mitte von einer Oeffnung 
duͤrchbohrt iſt. Stelle Dir einen Uugapfel vor, deſſen 
vordere durchſichtige Haut meggenommen ift, und 
Du haft etwa ein Bild diefer Glocken. Die Regen- 
Segenhaut des Auges mit dem Sehloche in ver Mitte 
würde der quer gefpannten Membran entfprechen, 
welche bie vordere Mündung ver Glocke theilweiſe 
verfihließt. Je näher nem oberen Ende des Stieleß, 
vefto unvollflommener find auch dieſe Glocken, vie 
ſich aus kleinen Knoͤſpchen bervorbilden, welche, an⸗ 
fangs ſolide, ſich nach und nach aushöhlen. 

Die ausgebildeten Glecken, deren Höhle von 
einem fefteren Ringe“ und vier Knorpelftäbchen be 
tragen wird, die nach Unten fi zu einem Gtiele 
vereinigen, find in befländiger Bemegung, und ver⸗ 
mitteln offenbar dad Schwimmen des ganzen Weſens. 
Sie Flappen Außerft Tebhaft auf und zu, und be- 
wegen fo dad Ganze nad allen Richtungen hin in 
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dem Waſſer umber, wobei es fich zugleich ſchrauben⸗ 
förmig um feine Achſe dreht. Wir können deshalb 
dieſe Glocken füglic vie Schwimmgloden nennen. 
Sie reifen ſich außerordentlich leicht los, und 
fhwimmen dann ganz frei und jelbfifländig Tage 
lang im Wafjer umher, ohne daß man in ver Ener- 
gie ihrer Bewegungen bie minvefte Abnahme erfennen 
önnte. An einer Stelle ihres Randes befindet flch 
ein ſchwefelgelber Fler, ver aus einem Körnerhaufen 
befteht, und deſſen Bedeutung wir nicht zu enträth- 
feln vermogten. Der Ring, vie Knorpelftäbchen 
neben ver Höhle und ber aus ihrer Vereinigung 
gebilvete Stiel ericheinen hohl, und vielleicht finvet 
tn ihnen eine Circulation wafjerheller Flüuͤſſigkeit fatt. 

Die Schwimmgloden nehmen etwa daß obere Drits 
tel des gemeinfchaftlichen Stieles ein und bei allen Bes 
wegungen des Ganzen geht biefer Theil voran. An 
den beiden hinteren Dritttbeilen des Stieled hängen 
nun durchaus verfchieven geftaftete Körper in großer 
Anzahl, melde eine Kellzinnoberrothe Farbe dem 
bloßen Auge erkennen laſſen, und von den Beobach⸗ 
tern ald die Saugrdhren der Stephanomie bezeichnet 
werden. Ein ſolcher zinnöberrother Körper, iſolirt, 
würde von Jedem für einen vollffändigen Polypen 
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erklärt werden. Es ift in gemöhnlichem Zuſtande 
der Ausdehnung ein birnfürmiger Schlau mit 
weiter vorveres Munböffnung, ver mittelfl eines 
langen Stieles auf dem Gefammtftiele feftfigt. Die 
Munvöffnung fährt in eine weite Höhle, deren 
faltige Wände die Körner jenes zinnoberrothen Pig» 
mented enthalten, das dem ganzen Schlauche bie 
Farbe ertheilt. Disfer felbft iſt einer außerordent⸗ 
lien Ausvehnung fähig, taftet und wählt beſtaͤndig 
unher, während ber ſchwanke Stiel, auf dem er 
ftebt, fich bald ausdehnt, bald zufammenziebt, und 
fo vie höchfte Beweglichkeit ver Saugroͤhre ver- 
mittel. Sehr oft heftet fich diefe mit ihres Munde 
dffnung irgendwo an, und behnt ſich dann vergeftalt 
aud, daß ver ganze Schlauch etwa vie Geftalt des 
Blumenkelches einer Glockenblume oder einer Gentiana 
annimmt. Dann tritt auch in dieſen Augenbliden 
höchfter Expanſion eine radiäre Anordnung volls 
fommen veutlicd hervor, Indem das trichterförmig 
ausgefpannte Munpftüc eine achteckige Geſtalt an⸗ 
nimmt. 

Da, wo der zinnoberrothe Schlauch auf feinem 
ſchlanken Stiele auffigt, findet man eine ungemeine An⸗ 
zahl von Bangfäden angeheftet, vie überall mit mikroſ⸗ 
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kopiſchen Neflelorganen wie geſpickt erſcheinen, und 
einen Büfchel von Franzen bilden, ber die Baſts 
der Saugrdhre umgiebt, etwa wie ein $Sranzenbüfchel 
‚an einem Glockenzuge, over an dem Zugfeile eines 
Vorhanges. Einige diefer Fangfäden find nur etwas 
weißlich durch die kleinen Körndyen der Neſſelorgane, 
welche in ihrer gallertartigen Maſſe zerſtreut find. 
Andere aber tragen größere Kapſeln, in welchen 
ganz eigenthumliche braune Körper aufgeſchichtet 
liegen, welche eine eigenthümliche Modification Wr 
gewoͤhnlichen Neſſelkapſel varzuftelfen fcheinen. So 
trägt denn ein jedes ſolches Saugrührenftüd eine 
ungemeine Anzahl von Bangorganen, bie auf das 
Ganze berechnet, wohl in ver Zahl von mehren 
Tauſenden vorhanden fein mögen. — 
Doch dies iſt noch nicht Alles. Zwiſchen ven 
ausgebildeten Saugmuͤndungen fteben auf ähnlichen 
Stielen andere, die eine gleiche Beweglichkeit beſitzen, 
an ihrem vorveren Ende aber gefchloflen ericheinen, 
und vielleicht nur unitusgebildete Saugroͤhren bar 
fielen mögen. Die Baſis dieſer Organe: befttt 
feine Fangarme, fonderm nur knofpenartige Aus⸗ 
wüdsfe, die meiner Anſicht nach zu Fangarmen ſtch 
ausbilden mögen. An der Wurzel ihrer Stiefe, 
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wie an berjenigen ber ausgebildeten Saugmündung | 
finden fich birnförmige hohle KRapfeln, in denen man 
unter ſtarken Bergrößerungen des Mikroſkopes ent- 
weder lebhaft bewegte Samenthierchen oder runde 
Körper entdeckt, welche wohl Eier fein duͤrften. Die 
Hoͤhlung dieſer Kapſeln ſteht mit der Hoͤhlung des 
Stieles und dieſe wieder mit dem Kanale in Ver⸗ 
bindung, welcher den gemeinſamen Stiel durchlaͤufi. 
Eine Menge keilartiger Knorpelſtücke, die ihrer 
hoͤchſten Durchſichtigkeit wegen und anfangs enigin⸗ 
gen, decken von allen Seiten den Stiel, ſo daß die 
Saugmündungen ſich darunter zuruͤckziehen koͤnnen. 

So iſt dieſes ſeltſame Weſen zuſammengeſegt, 
deſſen Beobachtung und manchen Tag beſchaͤftigte 
Da die Magenhbhle der Saugmündungen ſich durch 
ihren contractilen Stiel nach Innen fortfegt, fo bil⸗ 
det der Eanal des Gejammtftieles eigentlich ein ge- 
meinfames Reſervoir, das mit allen Organen ohne 
Ausächme, mit den Schwimmgloden, ven Ges 
ſchlechtskapſeln und den ernaͤhrenden Saugmündungen 
communicirt. Wie ift nun die Organifation eines 
folhen Weſend zu verſtehen? 

Bei der ungemeinen Gomplicatien ver Stephas 
nomie und der großen Menge von einzelnen Organen, 
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welche fih an einem Stamme befinden, ſcheint 
diefe Frage allerbings ziemlich ſchwierig zu beant⸗ 
worten. Indeſſen fanden wir, wenn auch ziemlich 
felten, zwei andere Organiömen ähnlicher Art, welche 
einige Aufflärungen verfprachen. Der Eine erſchien 
in dem Meere ald ein Zäpfchen, etwa von ver Größe 
einer Hafelnuß, oben gerundet, unten feilförmig zu⸗ 
gefchärft, aus deſſen fcharfem Enve einige milchweiße 
Faͤdchen heraushingen. Wir fingen mehre biefer 
Organismen, und fahen dann bei genauerer Betrach- 
tung, daß dad Zäpfchen aus mehren Enorpeligen 
Schwimmblafen befand, die in zwei gegenüber- 
ftebenden Laͤngsreihen dicht an einander geheftet 
waren, und ebenfo wie die Schwimmhöhen ver Ste⸗ 
phanomie von oben nach unten an Größe zumahmen. 
Es mochten in einer Reihe etwa vier bid fünf foldher 
Schwimmblaſen fich befinden, die an ber ausge⸗ 
höhlten Seite eine weite Oeffnung beſaßen, melde 
durch einen klappenden Dedel gänzlich verfchloffen 
werden Fonnte und etwa die Geflalt eines Pferdehufes 
batten. Aus dieſem Grunde nannte auch der alıe 
Reifende Forskal den ganzen Organismus Hippopo⸗ 
dius. Der gemeinſame Stiel, der an ſeinem oberen 
Ende ebenfalls ein Luftbläschen und vie kleinen 
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Knofpen trägt, aus welchen fi} die Schwimmblafen 
entmwideln, hat in ausgedehntem Zuſtande etwa bie 
Dide einer Borfte und die Länge von einem Fuße, 
kann fich aber gänzlich zwifchen die Schwimmhöhlen« 
flüde zurüdziehen. In dem Raume jedes halben 
Zolled etwa hängt eine milchweiße Saugröhre, welche 
ganz in Ahnlicher Weile organifirt iſt, wie bie ber 
Stephanomie, ganz wie viele auf einem hohlen 
Gtiele figt, der mit dem gemeinfamen Ganale com⸗ 
municirt, aber nur einen einzigen langen Fangfaden 
an ihrer Baſis trägt, welcher von Zeit zu Zeit mit 
Nefielfapfeln beiest ift, die an eigenen Fäden auf- 
gehängt find. Dedftüde, aus Knorpel gebildet, wie 
bei der Stephanomie, befigen die einzelnen Saug⸗ 
söhren nicht. Wie Du ſiehſt, ift der Plan ver 
Organifation ganz ver nämliche, und der Unterſchied, 
abgejehen von ber äußeren Form, nur darin bes 
gründet, daß die einzelnen zufammenfegenven Theile 
beim Hippopodius weiter audeinandergerüdt und 
dadurch Elarer in ihrem Baue find, als bei ber 
Stephanomie. 

Diefe Individualiſation geht noch weiter bei einem 
dritten Thiere, von dem wir leider nur ein einziges 
Exemplar fanden, das aber ein wahres Prachtftüd ges 
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weien zu fein fcheint. An dem vorderen Ende bew 
fanden fich zwei Inorpelige Schwimmblafen, welche 
zufunmen bie Größe einer welihen Nuß haben 
mochten, und bie zwifchen ihren concaven Seiten 
ven Anfang des gemeinfchaftlichen Stieles bargen, 
welcher ebenfall8 mit Knofpen bejegs war. Die 
obere Hälfte dieſer beiden Schwimmblafen erfchien 
ſolid bi8 auf eine Fleine Höhlung jederſeits von ver 
Weite eines dicken Stecknadelkopfes, welche nicht Luft, 
ſondern eine ölartige Flüſſigkeit zu enthalten ſchienen. 
Nach Hinten hin zeigten fih, ausgehöhlt in der Maffe, 
die Flappenden Schwimmhöhlen, welche eine runde 
Oeffnung hatten, deren bäutige Einfaflimg ſich ab⸗ 
wechſelnd zuſammenzog und ausdehnte. Es fanden 
ſich nur dieſe zwei Schwimmblaſen und die ganze 
Beſchaffenheit des Thieres zeigte, daß dieſes auq 
die normale Zahl ſei. 

Der gemeinſame Stiel, welcher ſich gaͤnzlich zwiſchen 
die hinteren ausgeſchweiften Flaäͤchen der Schwmimm⸗ 
hölenſtücke zurückziehen kann, trug bei unſerem 
Eremplare eine Anzahl von 38 Saugröhren,, die 
befonderd dadurch merfwürdig waren, daß eine jede 
verjelben als vollſtändiges Individuum betrachtet 
werden konnte. Die Größe dieſer Individuen nahm 
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von Oben nad) linten zu. Das Letzte hatte die Dide 
einer bedeutenden Erbfe. Jedes jolches Individuum 
befand aus einer Inorpeligen Dedichuppe, aus einer 
klappenden Schwimmblafe, ähnlich ven beiden großen, 
welche das Ganze bewegten, aus einem Saugröhrene 
Rüde mit einem Pakete von Fangfaͤden, und einer 
Geſchlechtskapſel, weldhe ver Bafls der Saugröhre 
gegenüber an dem gemeinfamen Stiele feſtſaß. 

Die Enorpelige Deckſchuppe eines ſolchen Einzel- 
individuums hat etwa bie Geflalt ver Blume des 
Eifenhutes, und konnte in ihre innere Höhlung das 
ganze Individuum aufnehmen. In ihrer ziemlich 
dicken Mafle befindet fich ebenfalls als hydroſtatiſches 
Element ein Bläschen mit Dlaxtiger Ylüfligfeit ge⸗ 
fült. Die Eleine Schwinmblafe, welde in dem 
oberen Ausfchnitte ver Knorpelſchuppe befeftigt if, hat 
eine Eonifche Form und fledt mit dem fpiken Ende 
in der Knorpelſchuppe feft, während die abgefchnittene 
Bafis die klappende Deffnung zeigt. Die Saugsöhre 
trägt an ihrer Bafis wurzelartige unentwidelte Fang⸗ 
fänen und meiflend einen größeren Fangfaden, an 
welhem mehre Neſſelkapſeln befeftige find. Die 
Structur dieſer Theile wurde und bier erft vecht 
flar. Es find nämlich die Fangfäden aus einzelnen 
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Gliedern zufammengefeßt, welche etwa wie die Theile, 
eined zufammenlegbaren Maßpftabes in einander ge⸗ 
fhlagen werden fünnen. Da außerdem noch dieſe 
lieder eine hohe Gontractilität befigen, fo ericheint 
ihre Rebuction auf einen Fleinen Raum um fo leich- 
ter begreiflih. Auch die Structur der Nefielkapfel 
erfannten wir an dieſem Thiere. Die langen fpieß- 
- artigen Nadeln von hellbrauner Farbe, melde in 
diefen Kapfeln verborgen find, fünnen mahrfcheinlich 
Durch einen Spiralfaven, der unter ihnen in Geftalt 
einer phrygifchen Müge aufgerollt ift, heraus ge- 
ſchnellt werden. Es figen dieſe Kapfeln bei unferem 
Thiere auf langen Fäden feſt, die ebenfalld fehr con= 
tractil find. In den Geſchlechtskapſeln, veren je 
eine an der Baſts eined Saugmundes figt, finden 
ſich entweder Iebhaft bewegte Samenthierchen oder 
auch Eier. | 

Du flehft, daß die Abftufung der allmähligen 
Individualiſtrung unter den drei aufgeführten Typen 
eine fehr allmählige ift, und daß namentlich bei dem 
legten wohl nicht im Abrebe geftellt werben Tann, 
Daß der ganze Organismus eher ald eine Kette zu⸗ 
fammen verbundener Individuen, denn als ein ein- 
ziged Individuum betrachtet werden muß. Es fällt 
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feinem Menſchen ein, einen ganzen Polypenftod als 
ein einziges Individuum zu betrachten; — er iſt eine 
Sammlung, ein Aggregat von einzelnen Thieren, 
die nur durch ein gemeinichaftliches Band an ein» 
ander gefettet find. Iſt nicht bei den meiften Poly» 
pen der Magen an feinem Grunde geöffnet, und geht 
nicht diefe Definung bei ven meiften in Ganäle über, 
welche die ganze Grundmaſſe durchziehen und veren 
Ernährung bedingen? Sproffen nicht aus dieſer ge» 
meinfamen Grundmaſſe bei vielen Bolypen jene eigen» 
thuͤmlich geftalteten, Fapfelartigen, geichlechtlichen In⸗ 
dividuen, welche einigermaßen ven Geſchlechtskapſeln 
unjerer Nöhrenquallen gleichen, und niemald zur 
Aufnahme von Nahrung beftimmt find? Beftimmt 
und dies in irgend einer Beziehung die Individualität 
diefer Einzelthiere wegzuläugnen, und nur Ihr ganzes 
Aggregat als ein Thier, die Individuen aber nur als 
einzelne Organe zu betrachten? Und wenn nun 
eine ſolche Polypencolonie, die ſtets feftfist und 
den Ort nicht verändern kann, ſchwimmend gemacht 
werden foll und zur Locomotion fähig, was bleibt 
dann anders übrig, als Schwimmblafen an die 
Mutterſubſtanz eines folchen Aggregated anzufpannen, . 


und fo den ganzen Organismus gleichham am 
Voat's Briefe 1. 21 
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Sclepptaue umherzufchleifen? Iſt e8 nicht bei Wei⸗ 
tem einfacher, diefe Schwimmblafen ald Individuen 
anzufeben, und eine foldye Röhrenqualle als eine 
Eolonie ſchwimmender Polypen, die an einen ges 
meinfamen Stiel geheftet in dem Meere umber- 
Schwimmen, und aus verbauenden Individuen, ven 
ſ. 9. Saugröhren, aus geichlechtlichen Individuen, 
den Samen« und Gierfapfeln, und ſchwimmenden 
Individuen, den Schwimmlapfeln befteben? Ich Tann 
mich von, diefer Anficht nicht trennen, und je mehr 
ich fle überbenfe, deſto rationeller und folgefchwerer 
erfcheint fie mir, va ihre Durchführung die Aufbe- 
| bung ver ganzen Klafle der Meduſen bevingen 
würde. 

Du wirft mir freilich einwenden, daß ed noch 
andere Ihiere unter ben Möhrenquallen gebe, von 
denen man wohl dieſe Anficht nicht fefthalten Eönne. 
Ich babe genug bevauert, daß jene niedliche Knor⸗ 
pelquallen, die man Velellen genannt hat, und bie 
manchmal im Winter plöglih in Schwärmen von 
Hunderttaufenden an ver Küfte von Villa franca 
erfcheinen, ſich bis jett noch nicht haben zeigen 
wollen, und daß ich vielleicht gar Feine Gelegenheit 
haben werde, fie zu fehen. Allein find dieſe Thiere 
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binlänglich unterfucht? Kannft Du behaupten, daß 
fie wirklich wahre offene Saugmündungen ohne 
einen centralen Mund beftten? Weißt Du, ob es 
nicht vielleicht fchmimmende Schmammforallen, over 
ſchwimmende ‚Actinien find und ob ihre für Saug⸗ 
näpfe gehaltenen Organe nicht für Tentafeln, gleich 
den Yangarmen der Seeanenomen, gehalten werben 
müſſen? Auf alle viefe Bragen kann in unferer Zeit 
Niemand genügende Antwort ertheilen, und id 
meine, wir vürften in ver Boologie einmal ven 
alten Grundfag anwenden, der ſchon manchem ehr- 
lihen Manne übers Glatteis geholfen hat. Was 
ih nicht weiß, das macht mir nicht heiß. Was 
brauchen wir NMüdkficht zu nehmen auf Dinge, bie 
und nur halb befannt find, und und mit dem Bal« 
lafte herumzufchleppen, ehe wir wiflen, mo wir ihn 
ubladen Tollen? Nehmen wir und den Muth, bie 
Stephanomien, die Hippopodien und ihre Verwand⸗ 
ten als ſchwimmende Polypencolonieen zu betrachten 
und erwarten wir, was und bie Zeit Aber die Sees 
blaſen und die anderen Röhrenquallen fagen wird, 
deren genauere Unterſuchung ein dringendes Be⸗ 
dürfniß fcheint. 
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Nizza den 28. Dezember 1846. 


Seit einiger Zeit ift faſt täglich mufikalifcher 
Speftafel an einem Haufe der Croix de marbre, 
weldyed von irgend einem Mitglieve, wenn ich nicht 
irre, eines deutſchen Fürſtenhauſes, ich glaube von 
der Fürftin v. &, bemohnt wird. Auch ein Prinz 
ift da, deſſen Erziehung in der franzöflichen Schweiz 
vollendet wurde, und befien Andenken in ven höheren 
Geſellſchaftskreiſen der principaute modele de Neu- 
chätel durch eine eigenthümliche Erfindung noch laͤn⸗ 
gere Zeit erhalten blieb. Du haſt gewiß ſchon oft, 
wenigſtens in Deinen Jugendjahren „ſchwarzen Peter” 
geſpielt; — in Neuchatel ſpielt ſeit jener Zeit das 
Publikum d. h. der Extract ver Geſellſchaft „weißen 
Peter“. Das Spiel iſt das naͤmliche. Die Buben werben 
ebenfalls entfernt, nur daß ſtatt des Schippen« Buben 
der Edfteinbube bleibt, wenn man nur mit Herren, 
dagegen der Herzbube, wenn man mit Damen fpielt. 
Einem Freunde von mir, venn ich felbft hatte nie 
dad Glück, an viefen intereflanten Abendunterhal⸗ 
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tungen Theil gu nehmen, vertraute der Gouverneur 
des Prinzen, daß dieſes Wechfeln ver Buben eine 
zarte Anipielung darauf fei, daß man gegen Männer 
flolz, gegen Damen herzlich fein müffe. Die Strafe 
für da8 lieberbleiben des unglüdlichen Buben war 
ebenfall3 verändert, was auch die Umaͤnderung des 
Namens bevingte. Man beviente ſich nicht jenes 
wiverlich angebrannten Korfitopfend, um Schnurr⸗ 
bärte auf die feine Haut zu malen, noch auch 
jener Häßlichen Klemme, welche vie Berliner Drojch- 
fenführer „dem Schaföfopp“ auflegen , fondern dem 
Beſitzer des „weißen Peter” präfentirte ber Bebiente 
einen Teller des feinften Waizenmehled , in welches 
er fein Geficht ſtecken mußte. 

Die Gegenwart diefer fürftlichen Perſonen laͤßt 
uns faft täglich eine Militärmufil zu Statten kom⸗ 
men, welche der Gouverneur von Nizza aus Artig- 
keit aufipielen laͤßt. Wir Hatten und Heute unter 
das Volk gemifchti, Hauptfählid um und des An. 
blickes eines orginellen Muſikdirectors zu erfreuen, 
der feinen Muſikern den Tact nicht ſchlug, ſondern 
kaute. Der Dann hatte nämlich fehr magere hohle 
Baden und gewaltig entwidelte Kaumuskeln, vie 
jedes Mal, wenn er vie Zähne gufammenbiß, wie 
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zwei vide Wülſte an feinen Kinnbaden hervortraten. 
So zeigte er denn den Tact durch dad Spiel feiner 
Kaumudfeln recht veutlih, und wenn irgend ein 
Inftrument einen falſchen Ton blies, oder nicht zur 
rechten Zeit einjepte, fo z0g er den Mundwinkel 
nad) der Seite der Trompete, vie ven Fehler be⸗ 
ging, und that einen gewaltigen Biß, ver die Baden 
auseinander zu fprengen drohte. Sonft aber ſtand 
er vollfommen orbonanzmäßig mit beiden Armen 
ſtramm an den Leib gezogen. 

Es fiel und ein Individuum auf, eine mohlges 
nährte blonde Geftalt, welche in wahrhaftem Entzüden 
unter dem Menſchenhaufen umherging, und ven rauben 
provengalifchen Dialect der Nizzaner mit unenvlidyem 
Wohlgefallen zu bören fehlen. Unfer Mann lachte 
mit dem ganzen Geſichte, guete die Eleinen, häßlichen 
Weiber und Mädchen an, als wären fie Ideale von 
Schönheit und gebervete fih überhaupt, wie wenn 
er trunfen vor Freude und Entzüden wäre. „Das 
ift gewiß ein deutſcher Profeſſor,“ fagte mir Her- 
wegh, „ver fo glüdlich ift, hoͤchſtem Urlaube gemäß, 
einen Winter in Italien zubringen zu dürfen. Er 
betritt heute zum erften Dial ven klaſſiſchen Boden, 
den er umarmen und Füflen möchte. Die theoretifche 
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Begeifterung, die er aus Alten und Neuen gejogen, 
findet an jedem Grashälmchen Nahrung und wäre 
fein Reifegelo nicht etwas karg zugemeflen, er würde 
die Kiefel am Meeresftrande kaufen, um fte ald An« 
denken mitzufchleppen.” — „Ic glaube, Ihre Anficht 
ift richtig, erwiederte ich ihm. Der gelehrte PVhilifter 
gudt dem Manne wirklich aus allen Eden heraus, 
Wir wollen ihn auf die Probe ftellen.” Ich fuchte 
hinter ven Rüden des Enthuflaften zu gelangen, 
und fagte ganz laut: „Guten Abend, Herr Profefior !* 
worauf ich mich ſchnell dudte, meinen grauen Raͤu⸗ 
berhut etwas auf die Seite fegte, und mit Herwegh 
eine ganz gleichgültige franzöfliche Phrafe austaufchte. 
Du bätteft ſehen follen, wie ver Profefior mit einer 
Hand den Hut zum Grüßen herabriß, während er 
mit der andern in die Höhe fuhr, um fein Erftaunen, 
einen Befannten zu treffen, Fund zu thun. „Schönen 
guten Abend, rief er mit lauter Stimme, indem er 
fi umdrebte. Wie babe ich” — und hier blieb er 
mit weit gedffnetem Munde ftehen, da ihm Niemand 
ind - Auge fiel, den er hätte begrüßen fönnen. 
Drei, viermal rannte er an und vorüber, den Grüßen⸗ 
den zu fuchen, allein unfere Schnurrbärte,, die ver- 
wegenen grauen Hüte, und unſer ganzes Anſehen 
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fhien fo wenig in den Typus der Belannten des 
guten Mannes zu paflen, daß er bald von bem 
Verſuche abſtand, die Berfon zu ergründen, die ihn fo 
freundlich auf italienifdyem Boden bewillfommt Hatte. 

Mir freuten uns noch lange über vie Schärfe 
unferer Menichenfenntniß , und wir erdrterten beim 
Abendtifche mit vieler Heiterkeit die Brage: Woher 
ed doch Fomme, daß man den beutfchen Profeflor 
überall und aller Orten wiebererfennt, und was 
ihm wohl dieſen unverlöfchlichen Character aufs 
drücke, ver ihn in allen Lebensverhältniffen auszeich⸗ 
net? „Der deutſche Profeffor, meinte Herwegh, ift 
erft Profeffor, und dann Menſch. Er trägt feinen 
Gathever unftchtbar mit ſich herum, mie ver Eng- 
länder feinen Theefeflel, und wenn man eine Stunde 
mit ihm zufammengemwefen ift, fo kann man getroft 
den Hut ziehen und fagen: „banfe für gütige Bes 
lehrung!“ — Wo er auch geht und fteht, er iſt in 
feinem Sörfale oder in feiner Bibliothek, und den 
Schlafrock befommt er nicht aus, felbft wenn er 
ven Talar anzöge. Haben Sie fi ven Mann an» 
geſehen? fagte mein poetifher Freund ganz im 
Feuer. War ihm nicht fogar in dem weiten Pale- 
tot die Sehnſucht nach dem Schlafrod ausgedrückt? 
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Ich möchte ein Gedicht gegen dieſe Schlafröde ſchreiben, 
die der Grund des Ruins unferer deutſchen Ges 
lehrten find !” ' 

In diefem Tone ging ed weirlich fort und ich 
muß Dir fogar mit Beſchaͤmung geftehen, daß ich 
zumeilen nicht übel fecunbirte und mich beftrebte, 
. hinter meinem Breunde nicht zurüdzubleiben. Wir 
famen vom Hunderften ind Tauſendſte, und wie es 
zu geben pflegt, wenn man einmal im Zuge ift, 
wir recapitulirten unfere ganze Gymnaſial⸗ und Uni⸗ 
verfitätäzeit und hatten und jo Manches vom Stift 
in Tübingen, und vom Gymnaſium in meiner Vater⸗ 
ſtadt, von Carcer und Examen, Verbindungen und 
Baufmefen zu erzählen, daß unfer Gaftwirth am Ende 
hätte glauben Tönnen, wir wären von dem Cham⸗ 
pagner berauſcht, mit dem wir biefe Erinnerungen 
und unferen Sieg über ven dbeutfchen Profeſſor 
feierten. 

Als wir nach Haufe Tamen, fand ich auf dem 
Tifche ein ziemlich volumindfes Paket, hinter dem 
ich gleich etwas Aufferorbentliches vermuthete, da 
fonft die Correſpondenz meift nur gewöhnliche Briefe 
oder zuweilen Briefchen Tiefert. Ironie des Schick⸗ 


ſals! rief ich aus, nachdem ich das Couvert erbrochen 
Vogt's Briefe. I. Bd. 21 
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und den Inhalt flüchtig angeſehen hatte. Herwegh 
warf einen Blick Ginein, warf die Hände vor has 
Geſicht, ftedte ſich ftillfichweigenn fein Licht an 
ging in. feine Kammer und fchlug die Thüre zu, 
daß die Scheiben klirrten. — Er ließ mich ala 


Vrofeſſor ſitzen. 


Ende des Erſten Bandes. 
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Drud von Barl Horfimann. 


Nizza den 6. Januar 1847. 


Du fragſt, wo denn mein Lieblingszweig der 
Wiſſenſchaft geblieben, und ob nicht die Entwick⸗ 
lungsgeſchichte unter dem Strudel geſellſchaftlicher 
Vergnügungen, in welchem wir uns hier in Nizza 
befaͤnden, ein wenig gelitten habe. Ich weiß nicht, 
was Du Dir unter der Geſellſchaft von Nizza denkſt? 
Wir haben dieſelbe nicht aufgeſucht, da ſie meiſtens 
aus Engländern beſteht, vie, wie Du wohl weißt, 
zu meinen nationalen Antipathieen gehören. Hier 
gibt ed nun gar zumeift ſchwindſüchtige Engländer, 
die den Tineären Winfeltygpus im höchſten Grade 
befigen. Ein Verſuch zwar ift auf uns gemacht 
worden, und wir waren höflih genug, vie Viſite 
des lahmen Goloneld, ven man und ald Gelehrten 
aufgeſchwaͤtzt Hatte, zu erwiebern. Er trieb natürlich 
Geologie und gehörte zu jenen englifhen Frage⸗ 
zeichen, die ihren Seffel vor den Deinigen rüden, fo 
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dag Du vollfommen zwifchen ihren langen Beinen, 
wie zwiſchen den beiten Armen einer Fangſcheere 
eingeichlofien biſt. Haben fie Dich auf dieſe Weiſe 
einmal feftgemacdht, fo drehen fie ihren Sonnen- 
meifer Dir gerave ind Geſicht, firiren Dich ftarr 
mit den Augen, und laflen dann eine Yluth von 
ragen über Dich auöflrömen, die fein Menich be- 
greifen und noch weniger beantworten fann. So 
hatte da8 lahme Ungethüm mid mohl eine volle 
Stunde in Gefangenſchaft, und ich weiß nicht, wie 
lange e8 noch gedauert hätte, wenn mir nicht der 
Gedanke gelommen wäre, den Mann durch einige 
religiöje Kegereien aus ver Baflung zu bringen. 
Died gelang denn auch volllommen zu unferer Zus 
frievenheit. Der Oberſt winfte feinen ſchwindfüch⸗ 
tigen Töchtern, die mil einer recht hübſchen Gou⸗ 
vernante am Nebentifche faßen , hinaus, und fließ 
voll Entiegens feinen Stuhl um einige Schritte 
zurüd, während er ein langes Oh! aus ver Bruft 
beraufholte und mit weit gedffuetem Munde und 
vermunderten Augen mich anftarrte. Ich benutzte 
biefe Gelegenheit, um meinen Zmangsfeflel zu ver- 
lafien, und an dem Kamine, wo die taube rau 
Oberſtin ſaß, mich beflend zu empfehlen. Wir 
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waren Beide fo froh, entronnen zu fein, daß es 
und faum einflel, der bübfchen Gouvernante zu 
danken, welche und die Treppe hinab leuchtete, und 
wir ſchwuren, daß wir die traulidde Gemuͤthlichkeit 
des englifchen Familienzirkels und währenn ber Reife 
in Italien ferne halten wollten. 

Die Franzoſen ſpielen hier nur eine ſehr unter⸗ 
geordnete Rolle, und die Deutſchen fallen, wie 
überall, gaͤnzlich weg. Es war in dieſem Jahre 
auch eine Loge im Theater, aus welcher einige un⸗ 
verfennbar moskowitiſche Geſichter heraus Iorgnirten, 
bie zu einer viplomatifchen Horde zu gehören Ichienen, 
weiche ſich in Nizza von den St rapaten ber Krafauer 
Decupation erholte. Ich Hatte einen Bekannten, wels 
cher das ganze Euftine’fche Buch in einen Ertract von 
zwei Worten gebracht hatte. Er behauptete nämlich, 
die Ruſſen ſeien weiter nichts, als „lakirtes Vieh“. 
Da mir nun jedes Mal, wenn ich in Gefellichaft 
dieſes befnuteten Volksſtammes komme, jene fatale 
Characterifiit in dem Kopfe herumgeht und mir 
alle Geiſtesgegenwart gänzlih raubt, fo war ed 
natürlich unmoͤglich, mit viefen Leuten in irgend 
welches Berbältniß zu treten.. 

Du fiehft alfo, daß wir gänzlich und auf uns 
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ſelbſt beſchraͤnken mußten, und daß die Entwicklungs⸗ 
geſchichte recht von Grund aus florirt haben würde, 
wenn nicht dieſe oder jene fatale Begebenheit 
ihr Eintrag gethan haͤtte. Die Echinodermen naͤm⸗ 
lich, die mir in St. Malo ſchon jo ärgerliche 
Streiche geſpielt hatten, bildeten auch diesmal mein 
Hauptaugenmerk, und ich war feſt entſchloſſen, von 
Nizza eine Abhandlung über die Entwicklungsge⸗ 
ſchichte der Seeigel oder ver Holothurien mitzubrin- 
gen. Die Erfteren werben in großen Mengen zu 
Markte gebracht, fobald das Meer ruhig genug ifl, 
um in einige Tiefe auf ven Boden bliden zu Fünnen. 
Da fleht man denn die Seeigel meiſtens an ſolchen 
Stellen, wo Algen und Tange ſich befinden, ſchein⸗ 
bar unbeweglich auf dem Felsboden ſitzen ober in 
Ritzen ſich bergen. Die Fiſcher haben ein lange 
Rohr, das an dem unteren Ende gabelförmig ges 
ſpalten ift, und mit biefem einfachen Inſtrumente 
holen fie in kurzer Zeit eine Menge dieſer Stachel⸗ 
Häuter au8 dem runde hervor. Sch Hatte einmal 
die Anvorfichtigkeit gehabt, ed war im Anfange 
meined Hierfeind, für pas Stüd einen Sous zu 
bieten, und war nicht wenig verlegen, ald am ans 
‚dern Morgen eine Frau mit einem Wafchforbe voll 
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dieſer Thiere ankam. Unſer Abbe und viele andere 
Einwohner von Nizza lieben die Seeigel ſehr, Viele 
ziehen ſie ſogar den Auſtern vor. Ich kann nicht 
ſagen, daß ich Geſchmack an ihnen haͤtte finden 
koͤnnen. Man ißt nur die Gier, welche in Geſtalt 
von fünf Trauben an der oberen Wölbung der 
Schule befeftigt find, und meift eine hochorangegelbe 
Barbe befigen. 

Die Structur der Seeigel iſt durchaus nicht fo 
einfach, ald man wohl glauben Fünnte, und obgleich 
fie in der neueren Zeit von ausgezeichneten Männern 
erforfcht wurde, fo bleiben doch der Näthel noch 
Manche zu ldoſen. Es giebt hier in Nizza zwei fehr 
wohl unterſchiedene Arten, die eine mit fpigen 
Stacheln, vie flet3 einfarbig iſt, die andere größere, 
welche die Fiſcher la mere des oursins nennen, 
mit kurzen abgerundeten Stacheln, die an der Spige 
weiß find. Die erflere Art ift bei Weiten die häu⸗ 
figere, aber von ven Gutſchmeckern auch weit weniger 
geſchaͤtzt. 

Die Stacheln, welche den Seeigel bedecken, ſtehen 
trotz der ſcheinbaren Unordnung in genau beſtimmten 
Feldern und Reihen, und werden von dem Seeigel 
ganz ohne Zweifel zur Stützung des Körpers bei 
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ber Sortbewegung benukt. Man braucht nur ein 
folches Thier auf die obere gemälbte Seite der Schale, 
wo fi) der After befindet, zu legen, um zu feben, 
wie es nach und nach feine Stacheln aufrichtet, 
bier und dort fie wie Stügen unterfhiebt, und jo 
allmählig den Körper berummälzt, bis es wieder 
feine normale Stellung mit dem Munde nach Unten 
und dem After nach Oben eingenommen bat. Während 
dad Thier fo Liegt, hat es ſtets feine Stacheln nad 
Unten gerichtet, fo daß ed nur auf den Spiten ber 
felben ruht, und die zmifchen venfelben befinnliche 
Organe freien Spielraum haben. 

Wenn Du vie Oberflähe der Schale eines 
Seeigels ihrer Stacheln beraubft, mas ziemlich Teicht 
durch Kragen mit einem flumpfen Mefjer gefchiebt, 
fobald ver todte Seeigel ein Paar Tage lang im 
Waſſer gefault bat, fo finveft Du auf ver Oberfläche 
der Schale fünf Doppelreihen feiner Loͤchelchen, durch 
welche Du etwa eine Schweindborfte führen kannſt, 
und die in gerader Linie vom After bis zum Munde 
herablaufen. Betrachteſt Du demnach ven Seeigel 
von Oben oder Unten, fo wirft Du ftet8 einen fünf: 
ftrahligen Stern erblidden, welcher von dieſen Reihen 
fleiner Xöchelchen gebilvet wirn, und von dem Munde 
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oder dem After nach dem Rande bin ausſtrahlt. Aug 
biefen engen Löchern nun ſtreckt ver Seeigel feine 
Ambulacren, feine Röhren, die außerorventlich ver 
längert werden fönnen, und an ihrem Ende Feine: 
runde Saugnäpfchen tragen, mit welchen das Thier 
fh an die glatteflen Oberflächen anfaugen Fann. 
IH glaube, man fünnte an ber Bewegung eined 
lebenden Seeigeld eine vollſtaͤndige Demonſtration 
der Statik und Mechanik geben, in welcher nament⸗ 
lich die Stacheln als einarmige Hebel, die Ambula⸗ 
cren als Taue und Seile betrachtet werden müßten. 
Mit außerordentlicher Regelmaͤßigkeit und man möchte 
fagen, weifer Vorausberechnung hängt ver Seeigel 
einen Saugnapf nad) dem andern feſt, bis Die ver⸗ 
einte Kraft ver feinen Fäden das Gewicht ver ſchwe⸗ 
ven Schafe zu tragen im Stande iſt. Dann ziehen 
ſich dieſe Faden gemeinſchaftlich zufammen, und hal⸗ 
ten den gewichtigen Körper fo lange ſchwebend, bis 
neue Zugfeile angeipannt, neue Stügen befefligt find. 
Man kann Stunden lang dies abwechlelnde Spiel 
befonvder8 dann beobachten, wenn ver Seeigel an 
der Wand eines Glaſes binaufflettert. 

Außer dieſen Ambulacren fliehen noch zwifchen 
ven Stacheln zerſtreut ganz eigenthümliche Organe, 
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welche beſonders in der Näbe des Munves häufig 
find. 88 find Eleine fcheerenartige Zangen, veren 
furze Kneifarme auf langen Stielen von ver Dide 
eined Haares ſtehen, die zwar beweglich, aber nicht 
contraktil find, da in der Mitte des Stielchens ſich 
ein aus fohlenfaurem Kalk gebilneter Knochenftengel 
befindet. Das BZängelchen, welches bald zwei, bald 
drei Baden beitgt, Elappt ſehr häufig auf und wieder 
zu, während ber Stiel fih in einer ſchwingenden 
Bewegung befindet. Tauſende von dieſen Zaͤngelchen 
mögen auf der Oberfläche einer Seeigelichale zwifchen 
den Stacheln umbergeftreut” figen. Diefer ganze 
Apparat von Stacheln, Saugrdhren und Greifzangen, 
wozu dient er? Wahrlih nur, um ein Thier aus⸗ 
zurüften, dad von fchnödem Grafe eben fol. Man 
hat gejagt, dieſe Zängelcyen feien Greiforgane, welche 
zum Zuführen von Nahrung beflimmt feien, allein 
ih habe in dem Darmkanal der Seeigel nie etwas 
Anderes finden koͤnnen, ald grob zerfaute Seepflangen, 
die wahrhaftig nicht mittelft fo Eleiner Zängelihen 
in den Mund gefchafft worden fein Fonnten. Aber 
denke Dir einmal einen folchen Seeigel nufgebläht 
zu der Größe eined Elephanten, weldye fürchterliche 
Beftie das fein müßte! Cine wahre wandelnde 


Seftung, ringsum flarrend von elfenlangen Lanzen, 
mit Tauſenden von Ruͤſſeln verſehen, und außerdem 
noch bewaffnet mit mannslangen Zangen, vie be⸗ 
fländig nach allen Seiten umher nach Beute Enappen. 
Man entfegt ſich förmlich vor einer ſolchen Idee. 
Als wir anfamen, waren die Seeigel gerade in 
jener Zeit, wo nach Göthe „Sungfrauen und Junge 
gefellen ſich freundlid und gebärvig ftellen”. Das 
war denn, wie Du Dir denken Tannft, Wafler auf 
meine Mühle, und ih gab mir Mühe, Eier von 
Seeigeln an ven Steinen zu fuchen. Aber va ſuche 
Einer! Die Eichen ſind ſo mikroſkopiſch klein, daß 
der Inhalt ver Eierſtöcke nur als eine orangegelbe 
milchige Flüſſigkeit erfcheint, in der man erft mittelft 
des Mikroſkopes die Eichen entveden Tann. Wir 
famen deshalb auf den Gedanken, vie Fünftliche 
Befruchtung zu verfuchen, welche um fo leichter 
war, ald wir bald Männchen und Weibchen mit 
größter Leichtigfeit zu unterfchelden vermochten. Frei⸗ 
lich iſt bie äußere Geftalt, fo wie vie innere An⸗ 
ordnung ber Geſchlechtstheile vollfommen viejelbe, 
und man würde veshalb vergebens das Gejchlecht 
ded Seeigeld an feiner äußeren Geftaltung zu er- 
fennen ftreben,, während dies aufferorventlich Teicht 
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iſt, ſobald man nur die orangegelben Geſchlechts⸗ 
theile anſchneidet, wo dann bei den Weibchen die 
hochrothen Eier, bei den Männchen die ſebt blaß⸗ 
gelbe Samenflüßigkeit herausfließt. Bei der miktoſ⸗ 
kopiſchen Unterſuchung zeigten fich die Samenthier⸗ 
chen in birnformiger Geſtalt mit hoͤchſt feinen kurzen 
Schwaͤnzchen, und Außerft lebhaft bewegt, die reiten 
Eier mit einer galatindfen Umbüllung umgeben 
und außerdem mit allen inneren Theilen ausgerüftet, 
melche zu dem Begriffe eines befruchtungsjähigen 
Ei's gehören. 

Ich babe viele Seeigel Tage lang in Gläfern 
und Schäffeln unter Wafler gehalten, ohne daß ich 
eine Annaͤherung zwifchen beiden Gefchlechtern 
hätte gewahren koͤnnen. Diele die offenbar vie 
Höhe ver Brunft erreicht hatten, ließen Eier ober 
Samen aus den fünf feinen Deffinungen im Um⸗ 
kreiſe des Afterd austreten, durch welche die Inneren 
Gefchlechtötheile nach Außen münden, und es fchien 
mir demnach, ald wenn dieſe Thiere, die meift ge⸗ 
fellig auf dem Grunde des Meeres haufen, ihre 
Eier und ihren Samen dem Spiele ver Wogen 
überließen, das die beiden Zeugungsftoffe zufällig 
zufammenbringen mag. Es war hier alſo volle 
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fommene Aufforterung vorhanden, vie Fünftliche 
Befruchtung vorzunehmen, und auf diefe Weife ven 
Entwidlungsprogeß ber Seeigel zu verfolgen. Tim 
meiner Sache ficher zu fein, varlirte ich mein Ver⸗ 
fahren in mannichfacher Weile. Bald fchlug id 
ganz einfach die Seeigel auf, und zerfchnitt in einer 
Taffe unter viel oder wenig Wafler männliche und 
meibliche Geſchlechtstheile, bald nahm ich nur Die 
Zeugungsftoffe, weldye die Seeigel freiwillig abgehen 
liegen, und rübrte viefelben unter einander. Die 
Samenthierchen bewegten ſich in dem Wafler noch 
etwa 12 Stunden lang mit allmählig abnehmender 
Lebhaftigkeit fort, und kamen offenbar alle in hin⸗ 
reichende Berührung mit ven Eiern, auf deren ge- 
Iatindfen Hüllen fie oft wie Strahlenkränze ober 
wie ein Heiligenfchein feſtſaßen. Ich hatte auch 
bald die Freude zu fehen, daß meine Gier fich ent⸗ 
widelten, und ver. Eifer fie zu beobachten war fo 
groß, daß Herwegh einige Mal allein nad Billa | 
franca auf den Yang gehen mußte, während ich zu 
Haufe blieb und an meinen @iern zeichnete. Es 
war daffelbe Lied, deſſen einförmige Melodie ich 
ſchon jo oft verfolgt habe. Die Dotterfugel erhält 
almädlig eine Biquitform, indem fie ſich rundum 
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einfchnärt, als habe man einen Faden um ihre 
Mitte gelegt, den man nach und nad) zufammen- 
zieht. Bald ift auf diefe Weile die Kugel in zwei 
gänzlich getrennte Hälften getbeilt, welche ſogletch 
wieder ganz in derſelben Weiſe einen neuen Zer⸗ 
ftüdelungsprozeß beginnen. So fchreitet diefe ſonder⸗ 
bare Theilung, welche faft dem ganzen Thierreiche 
gemeinfam ift, fort, bis die ganze Dotterkugel in 
eine große Anzahl einzelner Kügelchen zerfallen ift, 
bie wieder burch ihre pflafterfürmige Aneinanvere 
lagerung eine Kugel zufammenfeben, deren Geftalt 
der urfprünglichen Form ver Dotterkugel fehr nahe 
fommt. Aus diefen einzelnen Kügelchen vie als 
letztes Reſultat aus dem Theilungsprozeſſe hervor⸗ 
gehen, baut ſich dann der Embryo auf, der alſo in 
ſeinem Beginne einen Aggregathaufen einzelner Ele⸗ 
mente bildet, die eine vollkommen regelmäßige Zu⸗ 
fammenfegung haben, und in ihrer weiteren Ent- 
widlung alle jene fo verfchievenen Pormelemente 
hervorgehen laſſen, welche das erwachſene Thier zu⸗ 
ſammenſetzen. 

Die Beobachtung dieſer weiteren Ausbildung 
wäre eigentlich das Intereſſante geweſen, allein hier 
blieben, wie man zu ſagen pflegt, die Ochſen am 
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Berge ſtehen. Alle meine Eier theilten ſich auf 
das Vollkommenſte; aber ſobald ſich die einzelnen 
Formelemente herausgebildet hatten, deren ich oben 
er waͤhnte, verdarben ſie, ich mochte mich ſtellen, wie 
ich wollte. Das war nun freilich aͤrgerlich, beſon⸗ 
ders für die gelehrte Welt, die um eine Abhandlung 
ärmer wurde, während ich mich etwa eine Woche 
lang vergebens abgequält hatte. Allein kein Menſch 
fann für Unglück, pflegte mein Onkel Forftrath zu 
fagen, und damit mußte ich mich eben. tröften. 
Herwegh war gerade nicht glücklicher als ich. 
Wir Hatten eine Bero& nad Kaufe gebracht, die 
gerade groß genug war, um fich in einem gewöhns 
lichen Waflerglafe bequem beobachten zu laflen. Nach 
einiger Zeit ſchwammen auf dem Wafler ganz win⸗ 
zige grünliche Deltröpfchen, die wir anfangs für 
von unferm Philemon zurüdgelaffene Unreinlich- 
feiten hielten, zumal da das hier gebrauchte Del 
meift eine grünliche Zarbe Hat. Da ſich die Zahl 
diefer Zröpfchen indeſſen mehrte, fo Hetrachteten wir 
fie genauer, und fanden bald, daß ed Eier jeien, 
welche unfere Berge von Zeit zu Zeit ansftieß. 
Herwegh, der gerne den Ort fennen lernen wollte, 
wo fi die Deffnungen für die Eier befänven, faß 
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ſtundenlang mit der Loupe vor dem Thiere, und beobach⸗ 
tete mit einer unbegreiflichen Geduld das Vorrücken 
der Eier, welche längs der Reihen der Schwimm⸗ 
blaͤttchen aufgeſchichtet lagen, und ſich deutlich inner⸗ 
halb der Maſſe durch ihre grünliche Farbe erkennen 
ließen. Jedesmal aber, wenn er den Kopf wendete, 
ſchlupfte ein Eichen hervor, und es war ihm lange 
Zeit nicht möglich, ven Ausgangspunkt zu entdecken. 
Endlich fah er, dad die Eichen an vem vorderen 
Rande der Munddffnung hervortraten, und wollte 
fi) nun nach der Beendigung der prälimigären Be⸗ 
obachtung zu dem Stubium der Entwicklung ſelbſt 
wenden, welches auch in Rüdficht auf vie foftematifche 
Zoologie wichtige Reſultate liefern dürfte. Denn, 
wie ich Dir fchon bemerkte, ſcheint es mir gar nicht 
nachgewiefen, daß bie Rippenquallen in irgend eiyer 
Beziehung zu den Glodenquallen ftehen. Ich: kann 
im Gegentheile in Baue ver erfteren nur Aehnlichkeiten 
mit demjenigen der Seeſcheiden erbliden, und würde 
fie viel eher mit diefen und einigen andern polypen⸗ 
artigen Wefen in die Claſſe der Molluskoiden ſetzen. 
Die vergleichende Beobachtung der erwachſenen Thiere 
fann die Loͤſung der Frage nicht weiter bringen, 
als fie jetzt ſchon if. Wir müflen auf die Ent⸗ 


— 17 — 

wicklungsgeſchichte viefer Weſen zurückgehen, und in 
diefer die Erhärtung oder Verwerfung unferer An⸗ 
fiht finden. Saͤmmtliche Strahlthiere ohne Aus⸗ 
nahme entwideln ſich aus Embryonen, die eine 
polypenartige Geftalt haben, und während einiger 
Zeit mit ihrem einen Enve feftfiten, während das 
andere ftrahlig auslaufende Tentakeln befigt. Bei 
den Molludfoivden , die wir bis jetzt kennen, finden 
fih ganz andere Embryonalformen, welche nicht vie 
mindefte NAehnlichfeit mit den polypenartigen Jungen 
der Strablthiere befigen. Hier ift alſo dad Kriterium 
leicht zu finden, und die Entfcheivung ficher; fie 
war und nicht vorbehalten: denn es ging mit den 
Beroiveneiern wie mit meinen Seeigeln. Die Theis 
fung begann, aber in der weiteren Ausbilvung wur⸗ 
den die Gier durch irgend einen widrigen Umftand, 
den wir nicht ergründen fonnten, gehemmt und 
gingen unrettbar verloren. 


Vogt's Bricte I. 2 
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Dad Meer war jeit einigen Tagen ziemlich un⸗ 
rubig geweien, und wir wußten aus Erfahrung, 
daß dann bei dem erften heiteren Tage eine reiche 
Ernte zu erwarten ſtand. Defibalb fegelten wir 
auch geftern mit unferem alten Laurent ſchon in 
ziemlich früher Stunde bei dem herrlichen Sonnen» 
fihein hinaus nach unferer Bucht, wo wir diesmal 
ven Thieren auf bem Grunde einige Aufmerkſamkeit 
zu fchenfen gevachten. Die Oberfläche des Waflers 
war fpiegelglatt, ver Grund bis in bedeutende Tiefe 
fihtbar, und deshalb ver Tag vollfommen geeignet 
zur Ausführung unfered Vorhabens. Wir durch⸗ 
ſchnitten in fliegender Eile die Medufenfchwärme, 
welche ihr Spiel auf der Oberfläche trieben, und 
näberten und bald bis auf etliche hundert Schritte 
dem gegemüberfiehenden Ufer der Bucht, wo unfere 
Nachforſchungen beginnen follten.. Der Lauf ber 
Barke wurde gehemmt, Laurent beftieg feinem Wach- 
poſten auf dem Vorbertheile an dem Mafte, waͤh⸗ 
rend fein Sohn nur das Tangfame Forttreiben des 
Schiffleins virigirte, und wir Beide über die Seiten 
binausgelehnt mit angeftrengten Augen in die Tiefe 


fpäpten. 
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So trieben wir langfam über vie mit grünen 
Algen bewachfenen Flächen, als plöglich Laurent ein 
gebieterifches „Halt“ ertönen Tieß, und zu und ges 
wendet audrief: „Sin Schinfen! Wollen wir ihn 
heraufholen?“ Auf unfere Stage, was er mit dem 
Schinken meine? antwortete er uns, e8 fei eine Mufchel, 
die tief unten im Schlamme ftedle, und der man 
bier in ver Gegend ziemlich ſtark nachflelle, da man 
ihre innere Schale zu Perlmutterarbeiten benutze. 
Sie habe eine dreieckige, langgezogene Geftalt, welche 
etwa derjenigen eined Schinkens gleiche, weßhalb 
man ihr auch den Gezeichnenvden Namen gegeben 
habe. Nun wußten wir, mit wen wir es zu thun 
hatten, zumal da der von den franzdfifchen Zoologen 
angenommene Namen „Jambonneau* mit demjenigen, 
den dad Bolf in Nizza gewählt hat, vollfommen 
übereinflimmt. Linne bat dieſem Muſchelgeſchlechte, 
welches wir im Deutfchen, feiner eigenthümlichen 
Lagerung wegen, „Steckmuſchel“ nennen, den ſyſte⸗ 
matifchen Namen „pinna” beigelegt, und die zahle 
reichen Arten find immerhin Zierven unferer Mufchel- 
fammlungen, va fie theilmeile eine beträchtliche 
Größe erreichen. Die Urt aus dem Mittelmeere 
wird in auödgezeichneten Exemplaren bis zu drei 
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Buß lang, und ift ohne Zweifel vie größte Muſchel 
des Mittelmeeres. 

Mir hatten große Mühe, dad Thier zu erfennen, 
welches Laurent und zeigte. Dan fab nur auf 
dem Grunde zwifchen ven Algenblättern einen dunklen 
Spalt, ver ſcheinbar dem Boden angehörte, und 
etwa in der Dide eines Zolles geöffnet ſchien. Als 
Laurent diefen Spalt mit dem Ende feiner Stange 
berübrte, ſchloß er ſich plöglich, und nun erkannten 
wir bie beiden Klappen ver Schale, weldhe mit 
ihrem ſpitzen Ende nad Tinten in dem Schlamme 
fedt, während vie Baſis des Dreiecks nach Oben 
gerichtet if. Auf dieſe eigenthümlihe Lagerung ver 
Mufchel auf dem Seegrunve baſirt fi denn auch 
die Methobe des Fangs, welche äußerſt einfach ifl. 
Man fucht nämlih um die Mufchel eine- Schlinge 
von einem flarfen Seile herumzulegen, und biefe 
dann fo tief unten als möglidy zufammen zu ziehen. 
Iſt dies gefcheben, fo wird die Mufchel, deren breites 
Ende nah Oben zu einen Anhalt gewährt, mit 
Gewalt aus dem Boden herausgeriffen, in welchem 
fie mitteft eines faferigen Bartes, des f. 6. Byſſus, 
ftarf befeftigt if. | 

Sp einfach diefe Operation ſcheint, fo hat fie 
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doch ihre Schwierigkeiten, die indeſſen mehr in der 
Mangelhaftigkeit der angewendeten Inſtrumente be⸗ 
ruhen, und leicht umgangen werden koͤnnten, wenn 
das Volk nur einige Erfindungsgabe beſaͤße. Das 
Anlegen ver Schleife iſt eine hoͤchſt langweilige 
Operation, da man dazu weiter nichts, als eine 
lange Stange benugt, mit welcher man bei ſtetem 
Schaufeln des Bootes nur äußerſt fihwierig ver 
Schlinge die gehörige Lage geben kann, ft pie 
Schlinge einmal angelegt, was bei jeder Mufchel 
(mir fingen deren drei) etwa eine Stunde Zeit er» 
fordert, fo geht die Sache ganz von felbfl. Das 
Seil wird zuerft firamm angezogen, während fi 
die ganze Mannfchaft auf der entfprecdhenden Seite 
des Bootes hinüberbiegt, und fo die Barfe bis auf 
den Waflerfpiegel berabgeneigt wird. In biefer Lage 
der Barfe befeftigt man das Seil, und beugt fich 
dann hinüber auf die entgegengefegte Seite. Dur) 
dfteres Hin» und Herwiegen ver Barke Indert man 
nun die Mufchel allmäplig auf, und reift fie dann 
mit einem plößlichen Nude aus dem Boden. 

Es wäre außerorventlich leicht, dieſen Bang mit 
geringen: Zeitverlufte einzurichten, wenn man fich 
zum Anlegen ver Schlinge eines Inftrum entes be⸗ 
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diente, aͤhnlich demjenigen, welches bie Chirurgen 
benutzen, um etwa eine Schlinge um einen Polypen 
der Naſenhoͤhle zu legen. Man bevürfte nur einer 
. Stange, an ver zwei ober drei Ringe befeftigt wären, 
durch welche das Seil in ver Art geleitet würde, 
baß die beiden Enden oben, vie fchlingenfürmige 
Mitte des Seiled aber fidy unten befände. Dies 
einfache Inftrument wäre gewiß hinreichend, bie 
nöthige Zeit um ein Namhafte abzufürzen. 
Zwiſchen ven grünen Blättern der Tange, welche 
den Voden beveden, fieht man eigenthümliche graue 
Bleden, die von oben her einem pordfen Kalffteine 
gleichen. Laurent macht und darauf aufmerfiam mit 
dem DBemerfen, es jeien gezeichnete Steine, („Pierres 
Agurees”) die etwas ganz Beſonderes hätten, und 
auf dem Voden des Meeres wüchjen, ganz fo, wie 
alle übrigen Pflanzen. Mittelft einer Stange, an 
die man ein Eifen befeftigt hat, werden einige biefer 
Steine Iosgeftoßen und an Bord befördert, wo wir 
denn zu unferem freudigen Grftaunen herrliche 
Korallen entdecken, die zu dem Gefchlechte ver Nelfen« 
foralles (Caryophyllien) gehören. Es bilden dieſe 
Korallenftöde rafenartige Saufen, welche etwa bie 
Größe eined Menfchenkopfes erreihen und aus 
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einer Menge einzelner Röhren zuſammengeſetzt find. 
Jever Polyp bewohnt eine ifolirte Röhre, welche 
etwa die Länge eined Zolles bat, und nur an ihrer 
Baſis mit den übrigen Aeſtchen bes Polypenſtockes 
‚zufammenhängt. Die Röhren felsft find cylindriſch, 
drehrund, von ber Dide eines Schwanenfieles und 
oben quer abgeftugt. Un dieſem abgeftugten Ende 
zeigen fich flernartige Falten, welche ſich durch bie 
ganze Länge der Nöhre fortjegen, und fomit ven 
innern Raum verfelben beträchtlich vermindern. 
Betrachteſt Du einen ſolchen Korallenfiod un« 
mittelbar , nachdem er aus dem Wafler gezogen ift, 
fo fcheint er vollfommen leblos, eine graue Stein- 
mafle, deren eigenthümliche Form unerklärlich fcheint. 
Nur die Mitte einer jeden Nöhre enthält einen 
Punkt, der eine dunfelgrüne over braunrotbe Farbe 
hat, und einem Schleimflümpchen gleicht, welches 
durch irgend einen Zufall darin feftfiten geblieben 
wäre. Bemübe Di dann nicht weiter, an Deinem 
Korallenftiode Beobachtungen anftellen zu wollen, 
die doch zu nichts führen Fünnen, fonvern lege ihn 
in ein Gefäß mit Wafler, bringe ihn fo nach Haufe 
und warte bort, während er in einem burchfichtigen 
Glasgefäße liegt, der Dinge, die da kommen werben; 
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vermeide aber vor Allem jede Art von Erfchütterung, 
welche die Beobachtung unausbleiblich ſtoͤren würde. 
Bald wirft Du fehen, daß Einzelne jener Schleim- 
Eümpchen anfchwellen, aud der Röhre fich heraus⸗ 
heben und ſtets wachfend und fich ausdehnend nach 
allen Seiten über viefelben hinausragen. Nach und 
nad entfalten fi kurze warzenartige Bangarme, 
die in doppelten und vreifachen Kreifen um ven 
Rand des entwidelten Organismus flefen, und nun 
erkennſt Du endlich ven Bolypen, welcher vie fcheine 
bar lebloſe Röhre bemohnte, und fannft, fo viel von 
Außen möglich, feine Drganifation mit der Loupe 
ſtudieren. Der ganze Stock bedeckt fich fo nach und 
nach mit ausgebreiteten Polypen, welche die Kronen 
ihrer Sangarme entfalten, und dann iſt auch jenes 
düftere graue Ausfehen verfchwunden, um ven leb⸗ 
hafteften Barben Plab zu machen. Die Grunpfarbe 
des Körpers ift ein fammetartige8 Braunroth, die⸗ 
jenige der Fangarme ein gefättigted Grün. Der 
Mund, welcher in der Mitte des Kreifes, ven bie 
Bangarme bilden, Liegt, iſt von einem pflrfichrothen 
Wale umgeben und die Bangarme ſelbſt find durch 
fhmale, himmelblaue Linien von dem Körper ge⸗ 
trennt. Alle viefe Farben find fo zurt, fo durch⸗ 
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fichtig, ihre Abſtufungen in den einzelnen Polypen 
ſo mannichfaltig, daß ein ſolcher Korallenſtock mit 
ausgebreiteten Polypen einen wunderherrlichen An⸗ 
blick gewaͤhrt, den keine Beſchreibung wiederzugeben 
im Stande iſt. 

Die Polypen, die rechtmäßigen Bewohner des 
Korallenſtockes, welche ihn gebaut Haben, find indeß 
nicht die einzigen Inhaber dieſer fetten Behaufung. 
Eine zahlloſe Menge von Thieren fledt in ven Zwi⸗ 
fhenräumen und den verfchlungenen Gängen, vie 
fich zwiſchen den Wurzeln der Röhren hinziehen, 
und die Durchforfchung diefer Räume bietet eine 
reiche Ausbeute, beſonders an Eleineren und feftfigen« 
den Thieren. Diele Eleine Mufchelchen, die man 
jonft vergebens fuchen würde, find an dieſen kalkigen 
Gehäufen feftgeheftet, und zahlreiche Würmer fchlin« 
gen fidy zwifchen dieſen Röhren hindurch die ihnen 
einen Zufluditsort gemähren. Der Vermetus, jene 
eigenthümfiche Schnede, die ein ganz unregelmäßig 
gewundenes Rohr bewohnt, deſſen Biegungen ſich ver 
Oberfläche ver Körper anfchmiegen, an vie es geheftet 
ift, findet fi Häufig an dieſen Korallenftdden, an 
welchen ich ganz ſchoͤne, große Eremplare viefes 
Thieres fammelte. Nereiven, Polynoen, Sylliden 
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und andere Typen aus der Klaſſe der wandernden 
Ningelwürmer oder Anneliden, die Feine Röhren bauen, 
find ebenfalls in reicher Anzahl vorhanden und Fluſtren 
fo wie eine Menge anderer Fleiner Polypen figen auf 
der Außenfeite ver Röhren feſt. So bildet denn ein 
folcher Korallenftod eine reihe Sammlung mannich⸗ 
facber Organismen, und man Eönnte ſich Monate 
lang nur mit ver Unterſuchung ver Thiere abgeben, 
welche man in einem einzigen Raſen dieſer Caryo⸗ 
pohllien zu Tage förbert. 

Hier und da flieht man auf dem grünen Algen- 
teppich, in dem die Korallen und Steckmuſcheln haufen, 
einen hellzinnoberrothen Seeſtern, den man mit 
einem krummen Häckchen ſehr leicht packen und herauf⸗ 
ziehen kann. Die Arme der Art, welche bier häufig 
vorkommt, find faſt rund, und fehr lang im Verhält⸗ 
niß zu der fleinen Scheibe, weldye ven Körper bildet. 
Wir haben und mit der Anatomie diefer Thiere nicht 
weiter beichäftigt, und ihnen Teine bejondere Auf- 
merffamfeit zugewendet, zumal da ihre Gier nicht 
in vem Stadium der Reife zu fein fihienen, und wir 
deßhalb nicht hoffen fonnten. embryologifche Unter» 
ſuchungen über fie anzuftellen. 

Dafielbe war feiver ver Wal mit ven Solo 
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thurien, die man zu Hunderten in einem Tage aus 
dem Grunde hervorholen kann. So häßlich eine 
ſolche dunkelbraune Wurſt von außen erſcheint, ſo 
intereſſant ſind die Lebenserſcheinungen dieſer Thiere, 
die wir oft in unſeren Gefäßen Tage lang beob- 
achteten. Die dicke lederartige Haut, welche bei ver 
hier gewöhnlichen Art mit fegelfürmigen Warzen 
befegt ift, erfcheint beionverd auf der unteren Fläche 
von einer ungemeinen Anzahl feiner Loͤchlein durch⸗ 
bohrt, durch welche das Thier Ambulafren hervor⸗ 
ſtrecken kann, die ganz ähnlich, wie diejenigen der 
Seeigel geſtaltet ſind, und mit denen es ſich auch 
ganz in derſelben Weiſe fortzieht. Im zuſammen⸗ 
gezogenen Zuſtande kann man an dem Thiere kein 
vornen und hinten erkennen; ſobald es aber ſich 
ausdehnt und umherkriecht, ſo entwickelt es am 
vorderen Ende einen Kranz roͤthlicher, vielfach ger 
lappter Tentakeln, die aͤußerſt zart und durchfichtig 
erſcheinen, und in ihrer äußeren Form gewiſſer⸗ 
maßen dem Blumenkohl ähnlidy fehen. In ver 
Mitte dieſes Tentakelkranzes, ver bei der leifeften 
Erfchütterung eingezogen wird, befindet fich ver 
Mund, und an dem entgegengefeßten Ende des 
Körperd der weite, runbliche After, an dem man 
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eine beſtaͤndige Strömung, bald von Außen nad 
Innen, bald umgekehrt gewahrt. 

Die Lebendäußerungen des Thieres find Außerft 
träge, und erhalten fi mehre Tage lang, felbft 
wenn das Thier, wie ed in ver Gefungenfchaft ſtets 
thut, fi eines großen Theiles feiner Eingeweide 
entlevigt bat. Der gewundene Darmfanal ift nam⸗ 
lich außerordentlich zart und vünnhäutig und in 
der Mitte feines Derlaufes etwa befindet fih eine 
Stelle, die fehr leicht abreißt. Es ſcheint nun, daß 
die Holothurie, ſobald fle fi in dem Wafler bes 
engt fühlt, durch heftige Contractionen ihres Kör⸗ 
perö den Darm an dieſer Stelle abreißt, und das 
ganze hintere Ende veflelben mit ven daran hängen 
den baumartig verzweigten Zungen aus dem After 
bervortreibt. Das Darmſtück reift dann auch unten 
ab, und die Holothurie kriecht, einige Tage lang 
ihres Leibesinhalts entledigt, in dem Gefäße um 
ber, bi8 fie nach und nad ermattet und ftirbt. 
Die Lunge Hingegen, deren glashelle Verzweigungen 
fh vollkommen wurmartig zufammenziehen und 
ausdehnen und dadurdy bald mir Wafler vollpumpen, 
bald ſich entleeren fünnen, fahren felbft nach ver 
Trennung von dem Körper Tage lang in biefem 
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wechfelnden Spiele fort, wie wenn gar nichts vor« 
gefallen wäre. 

Ich weiß nicht, ob die Thiere auch im gewöhn- 
Iichen Leben bei vollfommener Freiheit mit ihrem 
Darmfanale ebenfo luxurids umgehen, wie in ber 
Gefangenſchaft, jedenfalls aber ift es eine ganz bes 
fonvdere Liebhaberei, fih in kritiſchen Umſtänden 
ſeines Darmd und feiner Lungen zu entlebigen. 
Oper koͤnnte man dies nicht ald einen Verfuch zum 
Selbſtmorde betrachten? Die Holothurien find die 
höchft organifirten Strahltbiere, wie der Menfch 
das hoͤchſt organifirte Wirbelthier. Warum follten 
fie alfo mit viefem nicht das herrliche Privilegium 
des Selbſtmordes theilen Eönnen? Ich ſehe Feinen 
Grund für das Gegentheil ein, und finde eine große 
Analogie zwifchen ven Holothurien und den Negern, 
die fih durch Verfchluden ihrer eigenen Zunge 
felbftmorden follen. Wie man’d macht! Das Re—⸗ 
fultat iſt das nämliche. Der Neger erjtict fidy durch 
Verſchließung feiner Luftwege, und die Holothurie 
durch Wegwerfen derſelben. Da ſollen mir nun 
unſere Theologen kommen, und ſagen: — der Menſch 
fei allein ein ſich ſelbft beſtiimmendes Weſen, mas 
eben aus der Fähigkeit zum Selbſtmorde hervorgehe. 
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Ich werde ihnen dieſe Catonen des Meeres entgegen⸗ 
halten, und antworten: Sehet dieſe edlen Thiere an! 
Man beraubt ſie ihrer Freiheit, man bringt ſie in 
verfchloffene Gefäße, worin ſie vollkommmen wohl 
leben Fönnten, da man ihnen täglich das Wafler 
wechfelt, und alles Mögliche thut, fie vor etwaigen 
Feinden zu bewahren. Sie aber, fie fehnen fich 
hinaus nah dem Wellenfchlage des unendlichen 
Meeres, das fie umfpülte, nad der freien Natur, 
in der fie hauften, und da ihnen bie Mittel zur 
Befreiung fehlen, fo wollen fle lieber frei fterben, 
denn al8 Sclaven leben. So reißen fie denn ihren 
Darm aus, und werfen ihn von ſich, da ihnen 
andere Mittel zur Erreichung ihres Zmedes fehlen. 

Billa franca hat nicht nur eine, freie Bucht, 
fonvern auch einen geräumigen. Hafen, weldyer weit 
tiefer als derjenige von Nizza und felbft zur Aufs 
nahme von Kriegsfchiffen geeignet if. Brüber 
ftand mit dieſem Hafen noch ein Dock in Bers 
bindung, welches man die „Darſe“ nannte, und 
dad nach dem Meere hin einen ziemlich offenen Zu⸗ 
gang beſaß. Da aber die Bewegung der Wellen 
nur außerordentlich wenig in biefem inneren Baifin 
fi) verfpüren ließ, fo war es ver willkommene 
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Aufenthalt einer Menge von weichen Polypen ges 
worden, die ſolche ruhige Stellen allen anderen vor- 
ziehen, und fich in ver Darfe in einer Ueppigkeit 
entwidelt hatten, von der Milne Edwards nur mit 
Entzüden ſprach. Seit einem Jahre ungefähr hatte 
man aber leider den freien Zutritt des Meeres zur 
Darfe abgefverrt, und dieſe felbft vollflommen aus 
gefragt und gereinigt, fo daß die ganze üppige 
Sauna zum großen Schmerze unferes ermähnten 
Freundes ihren Untergang gefunden hatte. An ven 
Wänden des Hafens aber blieb noch immer eine 
reiche Vegetation von Zoophyten, und da wir eins 
mal mit Unterfuhung der am Boden klebenden 
Geſchöpfe befchäftigt waren, fo befchlofien wir 
unfere Sreurfion mit einer Befahrung des Hafens, 
bei welcher wir die Mauern genauer durchmufterten. 

Diefe Mauern find mit einer reichen Vegetation 
von mandherlei Seepflanzen überzogen, die und indeſſen 
nur infofern intereflirten, als fle einen willkomme⸗ 
nen Zufluchtsort für Thiere aller Art bieten. Zwiſchen 
diefen grünen Pflanzen zeichneten fich ſchwammartige 
Maſſen von hellzinnoberrother Barbe aus, deren 
Außeres Anſehen ich, die Barbe abgerechnet, mit Nichts 
beſſer vergleichen fann, als mit jenen Schwänmen, 
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aus denen man ben Zunder bereitet. Die Mafle 
zeigte fich auch in ähnlicher Weife brüchig, wie ein 
folcher Zunderſchwamm, war aber gelatinds und ließ 
auch auf der Bruchfläche eine große Menge von 
binnen jenkrechten Streifen ober Faͤden gemwahren, 
bie eine ganz hellzinnoberrothe Farbe hatten, wäh 
rend bie gelatinöfe Grundmaſſe, in welcher fie ſteckten, 
weit weniger gefättigt erfchlen. Diele feinen Faͤdchen, 
welche ſenkrecht in der Euchenförmigen Maſſe ftan- 
den, hatten in der Mitte etwa eine Länge von an« 
derthalb Zol (fo Did war die Mafle) und zeigten 
fih am oberen keulenfoͤrmig angefchwollenen Ende 
weit intenflver gefärbt, al8 an dem dünneren Schwaͤnz⸗ 
then, welches in die Tiefe hinab ragte. 

Wir mußten, daß diefe jchmanmartigen Maſſen 
zufammengefegte Afeivien feien und löften Einige 
verfelben mit Vorſicht ab, um fie zu Haufe genauer 
zu unterjuchen. Es gelang und mit leichter Mühe, 
. einzelne Thiere noch lebend aus der Grundmaſſe 
heraus zu löfen, und und von der Treue der Zeich- 
nungen zu überzeugen, . weldhe Milne-Epmardd von 
der Structur diefer Thiere in feiner trefflichen Ab- 
handlung „sur les ascidies composées“ gegeben 
bat. Die Art, welche wir gefunden, gehörte offen- 


bar zu jener Abtheilung, der zufammengefegten Aſci⸗ 
dien, bei welcher man fehr wohl drei Abtheilungen 
des Körpers unterſcheiden kann. Die vordere Ab« 
theilung des Körpers, die am lebhafteflen roth ge= 
färbt erſchien, bildet einen verhältnifmäßig weiten 
gegitterten Sad, ver zwei Oeffnungen befigt. Die 
eine -diefer Deffnungen Tiegt an dem oberen Ende 
des Sades und hat einen mit Fleinen Spigen be⸗ 
fegten Rand, welche Spigen bei ver Zufammenziehung 
fih fo aneinander legen, daß die Deffnung voll- 
ftändig verfchloffen werben kann. Ein beftänbiger 
Strom von Wafler, ver ſowohl die zur Athmung 
nöthige Fluͤſſigkeit, als auch die Partikeln, welche 
zur Nahrung dienen, hberbeiführt, bringt in biefe 
vordere Deffnung ein. Zur Seite, doch noch in der 
Nähe des vorberen Endes des Sackes, befindet ſich 
eine zweite Oeffnung, die mit einer zungenförmigen 
Klappe verfchloffen werden kann und zum Aus 
führen aller Stoffe beftimmt ift, welche aus dem 
Körper herausgeichafft werben follen. Das Wafler, 
welches zur Athmung gebient hat, bie Kothballen, 
und die Jungen werden alleſammt durch dieſe ge⸗ 
meinfame Oeffnung aus dem Körper ausgeſtoßen. 


Die Gitterungen, welche die Wände des Sackes rundum 
Voat's Bricie II. 3 
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umgeben, find dad wahre Athmungsorgan, und man 
kann deßhalb diefen ganzen Sad, welcher ven oberen 
Theil des Thierchens bildet, mit dem Namen des 
Kiemenſackes bezeichnen. Die zarten Spältchen, welche 
die Stäbchen der Gitterungen von einander trennen, 
And ringsum mit Wimperhärchen befleivet und brin= 
gen fo ein beflänviges Strömen des in dem Sade 
enthaltenen Waſſers hervor. Dieſes fließt durch vie 
Spaͤltchen ab und gelangt in ein gemeinfchaftfiches 
Reſervoir, das unmittelbar vor der Deffnung mit 
zungenförmiger Klappe Tiegt und alle nur erdenk⸗ 
lichen Auswurfsſtoffe, Koth, Arhemwafler und Jauge 
pele-mele aufnimmt und aus dem Körper befdrvert. 

An dem Grunde des Kiemenfades erft befindet 
fih der Zugang zu dem Darmfanale, der wahre 
Mund des Ihieres, und bier beginnt auch die zweite 
Reibesahtheilung , welche den in ſich geichlungenen 
Darmkanal enthält. Diefer erſtreckt ſich etwa bis 
in die Hälfte der gefammten Körperlänge hinab, 
indem er vorher einen Eropfartig gefalteten Magen 
. bildet, und fleigt dann in die Höhe um in ber 
Nähe ver gemeinfchaftlichen Auswurfsöffnung in 
dem erwähnten Nefervoir zu endigen. Diefer aufs 
fieigende Theil des Darmes war bei ben meiflen 
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Thieren mit ſchwärzlichen Kothballen erfüllt und 
aus diefem Grunde fehr leicht Eenntlich. | 

Die dritte Abtheilung‘ des Körpers, welche jenen. 
langen Faden bildet, ver in die Ziefe reicht, iſt 
mit den Geſchlechtstheilen und dem Herzen aus⸗ 
gefüllt, welches Letztere ſich ganz in dem unteren 
Ende auf den Grunde der Leibeshöhle befindet. 
Man unterſchied ſehr leicht den wie eine Hemde⸗ 
Traufe gefalteten Hoden und ten engen Samenleiter, 
welcher durch die Menge des darin enthaltenen 
Samen bleigrau gefärbt erfchien und ſich bis in die 
Nähe ver gemeinichaftlidhen Auswurfööffnung ver» 
folgen ließ. Ebenſo erfannte man ven vielfady ge= 
mwundenen Gierftod an den rundlichen Eiern, welche 
in ihm und ia feinem Ausfährungsgange enthalten 
waren. @inige dieſer Gier, welche nahe an ver 
Ausmurfsöffnung angelangt waren, enthielten ent« 
widelte Embryonen und hatten eine fo beveutenve 
Größe, daß fie flarfe Auftreibungen der Außeren 
Umhuͤllung an den entfprechenden Stellen veran⸗ 
laßten. 

Aeußerſt merfwürbig ift die Organiſation des 
Herzend, dad ganz in der äußerſten Spite des 
Körpers verborgen liegt. Es bildet einen Sformig 
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gebogenen Schlauch, ver vorn und hinten vollfommen 
offen iſt und frei in die Leibeshöhle hineinmündet, die 
dadurch zum allgemeinen Reſervoir der Blutflüffig- 
keit wirb, während dad Herz nur eine f&hlauchartige 
Pumpe darftellt, welche die Flüfligkeit in Bewegung 
fegt. In welcher Weife viefe Bewegung vor ſich 
gebe, ift vollkommen gleichgültig: denn merkwürdiger 
Weiſe wechielt das Herz in dem Rhythmus feiner: 
Zufammenziehungen ab und zwar ganz regelmäßig 
in beftimmt abgemefienen Zeiträumen. Betrachteſt 
Du ein ſolches Herz unter der Loupe oder dem 
Mikroſkope, fo gehen während einer gewiflen Zeit 
die Zufammenziehungen von links nach rechts; bie 
Blutflüſſigkeit firdmt von links ber ein, und wird 
durch langſame wurmfdrmige Zufammenziehungen 
aus der nach rechts liegenden Deffnung hinausge⸗ 
trieben. Ploͤtzlich ſteht das Herz ſtill. Du glaubft 
einen Augenblick, aber nur einen Augenblid, das 
Leben des Thieres feie beendet, weil die Bewegung. 
feines Herzens aufhöre. Die Bewegung beginnt 
jest von Neuem, aber nun von der umgefehrten. 
Seite ber. Die Zufammengiehungen fchreiten von 
rechts nach links hin vor, und die Oeffnung, aus 
welcher früher dad Blut ausftrömte, nimmt daſſelbe 
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jetzt in Empfang. So geht die Abwechſelung be⸗ 
ſtaͤndig in abgemeſſenen Zwifchenräumen fort, und 
wenn Du die Beobachtung nicht an einer ſolchen 
zuſammengeſetzten Aſcidie, wo das Thier bald nach 
feiner Trennung aus der Maſſe ſtirbt, vornimmſt, 
fondern an einer einfachen gallertartigen See» 
febeive, die man Tage lang unter dem Mikroſkope 
haben kann, jo wirft Du Di überzeugen fünnen, 
daß dieſe Abwechslung in ber Richtung der Herz⸗ 
bewegungen in der That eine normale, und in dem 
Lebendprocefie dieſer Thiere begrünvete Erſcheinung 
iſt. Das Herz iſt demnach hier nur eine Maſchine, 


beſtimmt, die Ernaͤhrungsfluͤfſigkeit in irgend eine 


Wellenbewegung zu bringen, deren Richtung voll⸗ 
kommen gleichgültig iſt. Deshalb fehlen auch ab⸗ und 
zuführende Gefäße, welche dem Blutſtrome eine 
ſolche beſtimmtere Richtung einzig zu verleihen im 
Stande. find, und die Eingeweide werden unmittel⸗ 


bar von der. Blutflüfligkeit umfpült, melde ven 


ganzen Raum ver Leibeshöhle erfüllt. 

Ich fagte Dir eben, daß viele diefer Thiere große 
Eier in ibrem Inneren geführt hätten, in welchen 
man ſchon vollfommen entwidelte Embryonen jehen 
konnte. Wir fahen auch diefe Jungen ganz in ver 
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felben Weife, wie ſchon Milne-Edwards fie abge- 
‚bildet hat.| Das Junge befteht nämlich deutlich aus 
einem faft Fugelförmigen Koörper, an welchem ein 
langer peitfchenfdrmiger Schwanz hängt, den es wit 
großer Behendigkeit hin⸗ und berichleuvert, und mit- 
telft deſſen ed ziemlich lebhaft in vem Waller um⸗ 
herſchwimmt. Der Körper felbft aber, eben jowohl 
wie der Schwanz iſt aus zweien fehr in fich ver- 
ſchiedenen Beflandtheilen "zufammengefegt, nämlich 
einer dicken, glasartig durchſichtigen Hülle und einer 
inneren gelbrothen Körpermafle, welche durch einige 
Fortſätze nach Außen vorpringt und an ber Übers 
fläche einige Saugnäpfe bildet. Man bemerkt im 
Innern dieſer Maffe einen vunfleren led, ven ich 
in ver That nicht recht zu deuten weiß, und an ber 
einen Seite zwei fchwarze Pünktchen, für welche ich 
auch Fein analoged Organ bei vem erwachlenen 
Thiere finden kann. | 
Sp erzeugt denn auch diefe Mafle feftfigenver, 
in eine gemeinfame Colonie vereinigter Thiere Jungen, 
welche dazu auögerüftet fcheinen, frei in dem Meere 
umherzuſchwimmen und an entfernteren Orten wieder 
neue Golonieen zu bilden, die ſich in ähnlicher Weife 
durch ihre Jungen ind Weite verpflanzen fünnen. 


— 39 — 


So koͤnnen wir jetzt ſchon mit Beſtimmtheit den 
Sag ausſprechen: daß alle feſtfſitzenden Thiere, welcher 
Claſſe ſie auch angehören mögen, nothwendig frei 
bewegliche Eier oder Jungen erzeugen müflen, welche 
fähig find, die Art nah entfernteren Localitäten 
bin zu verpflanzgen. Allein nicht nur einzelne Indi⸗ 


viduen, fontern fogar ganze Eolonieen von Indivi⸗ 


duen werben in ſolch embruonalem Zuſtande in vie 
Weite binausgefenvet, wie dies denn namentlich bei 
einigen zufammengefegten Afcivien ver Fall tft, bie 
der Art, bie und bier befchäftigt, ſehr nahe ſtehen, 
aber dadurch wefentlich verichieven find, daß vie 
Inbividealitäten nicht fo volllommen, wie bei ver 
unfrigen, getrennt, fondern in der Welfe zufammen« 
gefertet fine, vaß eine kreisfoͤrmig geftellte Gruppe 
von Individuen eine gemeinfchaftliche Ausführungs- 
bffnung beſitzt. Diefe Thiere erzeugen denn auch 
meift zufammengelehte Embryonen, weldhe im Kreife 
um eine gemeinfchaftlidye Nöhre ſtehen, eine gemein 
ſame Gallerthülle befigen,. und einen einzigen ge= 
meinfchaftlichen Schwanz haben, der vie ganze Maffe 
fortbewegen Tann. Es ift demnach ſchon im Ei eine 
ganze Colonie vorgebilvet, die mittelft des gemein- 
fchaftlichen Bewegungswerkzeuges im Wafler umber- 
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ſchwimmen, und ſich eine geeignete Stelle zur Firation 
aufſuchen kann. Milne⸗CEdwards bat nachgewieien, 
daß der runde Schwanz, welchen dieſe Jungen be⸗ 
ſitzen, abgeſchnuͤrt und zuletzt gänzlich von dem Leibe 
getrennt wird, und daß dann die Jungen durch 
Modificationen und Innere Umbildungen die Organi⸗ 
ſation der Alten erlangen. Was aus der centralen 
dunkeln Maſſe wird, gibt er freilich nicht an, und 
ich kann es eben ſo wenig ſagen, da ich nur Em⸗ 
bryonen von einem gewiſſen Stadium der Entwick⸗ 
lung ſah, und ihre weitere Ausbildung nicht ver⸗ 
folgte. 

Die eigenthümliche Oeconomie, welche die Natur 
hinſichtlich der Thiere befolgt, vie in ihrem fpä- 
teren Alter und zwar gerade in ihrem zeugungs« 
fähigen Alter feitfigen, verbient gewiß einmal eine 
umfaffende Beleuchtung, da file des Wunderbaxen 
Bieles enthält. Und bat fi) gar manchmal bei 
der Beiprechung biefer Verhaltniſſe die Vergleichung 
mit den menſchlichen Zufländen aufgenrängt, vie fo 
außerordentlich nahe Liegt, daß man fie mit den 
Hänven greifen Eünnie. Es geben dieſe Meerthiere 
in der That ein Bild der menſchlichen Entwicklung 
in den forialen Verbältnifien. Da fiten die Alten 
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zufammen auf vemfelben Zledfe, ven fie ſich vor 
vielen Jahren angebaut und freuen ſich ihres bes 
ſchraͤnkten Dafeins, in dem ganzen Befite ruhiger 
Selbfigenügfamkeit, die gar nichts weiter will, als 
ein ruhiges Spiel ver Wogen, das fie erfrilchen, 
aber nicht mit fortreißen fol. Sie figen eng und 
warm zufammen, ernähren fi, jo gut es gehen 
mag, von Dem, was ihnen ver Zufall zuführt und 
zeugen Kinder nach Herzensluſt, die fie, ſobald fie 
groß genug geworden, hinausſchicken in vie weite 
Welt. Draußen tummeln fidy denn vie Jungen weid⸗ 
lich Herum, und Fönnen ed auch, weil fie beweglich 
Glieder beſttzen, vie ihnen ein freied Umbertreiben 
geflatten. Sie Haben offne Augen und Ohren, und 
wenn man fie in ihrer Unbänbigfeit ſieht, ſollte 
man glauben, das weite Meer fei ihnen zu enge 
und feine Tiefe vefielben ihnen unergründlich. Nach 
einiger Zeit aber werden ſie's müde, und fie fangen 
an, fich nach einem Plätchen umzuſehen, wo ſie fich 
feftiegen und daſſelbe Leben beginnen koöͤnnen, das 
ihre Väter fchon Längft getrieben haben. Die raſchen 
Glieder jchrumpfen ein, die Beweglichkeit geht ver- 
foren, und auch die Empfänglichkeit für Außere 
Einprüde ſchwindet mit den Sinnedorganen dahin, 
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welche fie in ver Jugend beſaßen. Die Augen geben 
zu Grunde, bie Ohren find nicht mehr zu finden, 
ja Ginige fogar legen ven ganzen Kopf ab, und ed 
bleibt von dem früheren, fo fchön audgerüfteten In⸗ 
dividuum nur ein an den Boden geheftetes Wefen, 
das zu nichts Anderem fähig iſt, ald zum Swlingen 
und zur Fortpflanzung. 

Wir Gelehrten haben das die rackſchreitende 
Metamorphoſe genannt, und meinen Wunder! welch 
außerordentliche Neuigkeit wir damit bei den Thieren 
entdeckt haͤtten. Allein jedes Thier hat ſeine rück⸗ 
ſchreitende Metamorphoſe, deren Eintritt uns nur 
dann frappirt, wenn fle an andern Organen 
früher auftritt, währenn die Faͤhigkeit zur VFort⸗ 
pflanzung noch nicht vorhanden tft, oder noch fort- 
beiteht. Bel ven Affen fogar bat man fie auf das 
Klarſte und Ueberzeugendſte nachgewiefen. Man 
hat dargethan, van bei vem jungen Affen ver Ge- 
fichtswinkel weit bedeutender tft, al3 bei den alten, 
vefien Freßwerkzenge ein immer größeres Veberges 

‚ wicht über dad Gehirn erhalten, und wie benn bie 
geiftigen Yähigfeiten eine notwendige Folge ver 
materieden Ausbildung find, fo bat man auch fidh 
überzeugen müflen, daß ver alte Affe in allen geifti« 
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gen Fähigkeiten weit hinter dem jungen zurückſteht. 
Dei vem Menfchen nur will man die Naturgefege 
ändern und die rückſchreitende Metamorpbofe, die In 
dem Greifenalter eintritt, nicht anerfennen. Sat 
man je einmal dad Unglüd, auf dieſelbe aufmerfiam 
zu machen, fo füllen alle gemüthlichen Seelen mit 
erbittertem Grimme über ven Berwegnen ber, und 
ſchreien über Verlegung der Moral, über Hintan⸗ 
fegung der Demuth, die des Chriften jchönfte Zierde 
fein fol. Diefe Demuth iſt e8, welde uns zum 
großen Theile in den Fortſchritten der Wiffenfchaft 
einhält, venn bei jenem Schritte, den wir vorwärts 
thun wollen, hängen und die Opfer der rüdjchreie 
tenden Metamorphofe am Node, und ſchreien über 
Berlegung ver ihnen gebührennen Achtung. Mein 
Freund Herwegh hat wahrhaftig vollkommen recht, 
wenn er ſagt: 

„Wir haben lang genug geliebt, 

„Und wollen endlidy haſſen.“ 

Wär’ ich ein Dichter, ich verfichere Dich, ich 
würde ein Benvdant dazu fchreiben, worin gefagt würde 
„wir find lange genug demüthig gewejen und wol- 
len endlich ſtolz werden, und ven Kopf fo hoch 
tragen, ald wir irgend nur fünnen, und unfere Hälte 
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es erlauben. Und wäre ich gar malitids, fo würde 
ich gelehrte Gitate in Form von Noten, hinten an 
meine Ode hängen, die fechömal länger werden foll= 
. ten, als das Gedicht felber, und als Motto würde 
ich darüber fehreiben den Goͤtheſſchen Vers: 


Nur die Lumpen find befcheiden, 
Brave freuen fich der That. 


Den 20. Januar. 


Wir Haben heute vielleicht unfere letzte Excur⸗ 
fion gemadht. Ich foll für mein Mufeum, vente Dir, 
mein Mufeum! GSeethiere fammeln, und bin 
in vollem Eifer, um auf dem Fiſchmarkte Selten- 
beiten und Gewoͤhnliches zufammenzutreiben, und in 
ein großes Borbeaurfaß zu paden, pad über Berg und 
Thal nad) Gießen wandern foll. Schade, daß mir ber 
Auftrag nicht früher ward. Ich Hätte vielleicht manchen 
Fiſch, manchen Krebs gekauft, mit deſſen Anfchauen 
ich mich im Anfange begnügt habe, da ich nicht ge⸗ 
wußt hätte, was ich fpAter mit ver Beſtie anfangen 


— 45 — 


ſollte. Indeſſen iſt jetzt noch immer Zeit genug, 
das Verſäumte einigermaßen nachzuholen; denn da 
die Fiſcher einmal wiſſen, daß ich viel kaufe, ſo wird 
das Haus von ‚„‚fleur de la sante“ formlich geftürmt 
und alle nur irgend Außergewöhnliche mir herge- 
bracht. Ich fchrieb Dir Schon früher von den mannich⸗ 
faltigen Fifcharten, welche auf dem hiefigen Marfte 
vorkommen. Seither habe ich noch einige ganz in« 
tereflante Formen erhalten. 

&8 giebt in den hiefigen Meeren eine betraͤcht⸗ 
liche Menge von Fiſchen, welche etwa die allgemeine 
Körpergeftalt des Aals mit einem} gänzlich abweichen⸗ 
den Kopfbaue verbinden, und meiftend auch banvartig 
zufammengeprüdt erfheinen, weßhalb man fie auch 
Banpfifche (Taenioiden) genannt hat. In der Bucht 
von Billa franca gibt es mehre Arten von diefer Familie, 
die fich beſonders durch ihre filberweiße Barbe und 
die beträchtliche Größe auszeichnen, die fie erreichen. 
Sie werben von den Fiſchern ganz einfach Bänder 
„rubans“ genannt, und lafjen ſich Teicht acquiriren, 
da fle ihres fehlechten Fleiſches wegen auf dem Markte 
feinen Preis haben. Der Größte von den Dreien, 
die ich gefauft habe, ift fo lang, daß ich ihn kaum 
über ven Boden halten kann, wenn ich ihn mit in 
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die Hoͤhe geftreeftem Arme an dem einen Ende pade. 
Seine Höhe beträgt etwa eine Spanne und jeine 


Dicke nicht mehr als die Dice eines Fingers. Die: 


berrlichfte Silberfarbe, die ſich Indeflen außerordent⸗ 
lich leicht abfchuppt, bevedt den ganzen Körper, der 
außerdem rotb gefärbte Floſſen trägt, die ich aber trotz 
aller Mühe nicht unverlegt erhalten Fonnte. Es ftehen 
nämlidy oben auf dem Kopfe Auferft lange ſchwanke 
Etrablen, jeder mit einem rothen Fähnlein geſchmuͤckt 
und unter dem Halſe befinden fich flatt der Baudh- 
fioffen zwei ungemein lange ſehr zerbredhliche Kno⸗ 
dhengerten, die an ihrer Spige ebenfalls Fähnchen 
tragen, und gerade gut zu Reitgerten wären, wenn 
nicht ihre Zerbrechlichkeit einen fo hoben Grad er⸗ 
reichte. Die Schwanzfloſſe hat vollſtaͤndig die Ge⸗ 
ftalt eines Fächers, der aber nicht in ver Richtung 
der Achſe des Körpers liegt, wie bei den andern 
Fiſchen, fondern nady Oben aufgeftellt wird. So 
ſchwimmt denn viefes Silberband mit ſeinen ſeltſamen 


Anhängen und Faͤhnchen in ſchlangenfoͤrmigen Beweg⸗ 


ungen umher, und iſt, wie es ſcheint, gar manchen An⸗ 
griffen der Raubfiſche ausgeſetzt. Eins meiner Exemplare 
iſt an dem hinteren Theile bedeutend verſtümmelt, der 
Schwanz fehlt ihm ganz, und die Wunde iſt voll⸗ 
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kommen verwachſen, ſo daß man wohl ſieht, ſie iſt 
nicht beim Fange, ſondern in fruͤherer Zeit durch 
irgend einen Raubfiſch beigebracht worden. Meiſtens 
werden ſchon in den Netzen die ſo außerordentlich 
zerbrechlichen Floſſenſtrahlen geknickt, und dadurch die 
Schönheit der Eremplare ſehr benachtheiligt. 

Doch ich wollte Dir von unferer legten Excur⸗ 
fon erzählen und Dir noch einiges Gethier mit in 
den Kauf ‚geben, deſſen ich bis jegt noch nicht er» 
wäbnt habe. 

Sch wüßte mich kaum des Tages zu erinnern, 
an dem wir nicht in Villa franca Ketten und ver⸗ 
einzelte Individuen von Salpen gefunden hätten. 
Meiſt wimmelt die Oberflaͤche von Thieren dieſer 
Art, und wer ſich genauer mit ihrem Studium be⸗ 
ſchaͤftigen wollte, wurde hier die reichſte Ausbeute 
finden. Bald durchſchneidet das Schiff ganze Ketten, 
welche in Form langer Bänder an dem Borde vor: 
beiftreichen, bald trifft man überall einzelne Indivi⸗ 
duen dieſes eigenthümlichen Thiergefchlechtes, bie 
manchmal eine gigantifche Groͤße erreichen. Wir 
haben &remplare getroffen, weldye beinahe einen 
Fuß Länge erreichten, und andere eingefammelt, die 
faum die Größe einer Haſelnuß hatten. 
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Die Struftur diefer Thiere ift fo eigentbümlich, 
daß man lange Zeit braucht, ebe man fi eine 
Idee von berfelben verfchaffen kann. Der ganze 
‚Körper hat meift vie Geftalt eines länglichen Paral⸗ 
lelepippedons, das vornen und Hinten eine beveutend 
große quere Oeffnung befitt. * Die Bauflögchen ver 
Kinder geben ein ganz gutes Bild einer folchen 
Geſtalt. Born und hinten befinden fich je nad} 
den verſchiedenen Arten verfchieven geftaltete Aus- 
wüchſe, zipfelartige Anhänge und ftachelartige Ge⸗ 
bilde, die in ihrer Anoronung außerordentlich wech⸗ 
fein, und meiften® bazu dienen die Aneinander= 
fettung ver einzelnen Individuen zu vermitteln. 

Das Thier fihwimmt in dem Wafler durch 
beftändiged Cinfchluden und Wieverausftoßen ver 
Flüfligkeit, fo daß es ſich alfo im vollſten Sinne 
des Wortes durch dad Waſſer hindurch frißt. Ser 
innere Raum des ganzen Körpers, ver vollkommen 
glashell und durchſichtig iſt, aber doch eine gewiſſe 
lederartige Zaͤhigkeit beſitzt, dieſer innere Raum 
wird durch eine in der Diagonale geſpannte Kieme 
durchſetzt, welche einen cylindriſchen Strang dar⸗ 
ſtellt, der von einer Oeffnung bis zur anderen reicht. 
Wenn Jemand das Phänomen ver Flimmer- 


Dewegung in feiner ganzen Pracht anftaunen will, 
jo muß er ein Stüd viefer Klemen unter dem Mi⸗ 
Proffope beobachten. Der cylindriſche Stab, ver eine 
ſolche Kieme bildet, ift nämlich Hohl, und eine große 
Menge feiner Duerfpalten führt von Außen nach 
Innen in die Höhlung hinein. Diefe Spalten nun 
find auf beiden Seiten mit ſchwingenden Flimmer⸗ 
haaren befegt, die eine fo lebhafte Strömung in 
der Richtung der Spalten erzeugen, daß man ſchon 
mit bloßem Auge ein unbeflimmies Erzittern in 
dieſen Spältchen wahrnimmt, - Unter dem Mikro» 
ffope aber fließt und firbmt e3, wie in den taufend 
Zweigen eined Sturzbaches, der fi über flaches 
Land ergießt, und von allen Seiten her werben bie 
Bartifelchen, die eiwa in ver Fluͤfſigkeit ſchwimmen, 
berangerifien, und in ven Spalten von dem Flim⸗ 
merftrome fortgeführt. So iſt denn ber ganze weite 
Sad, den die Kieme in ſchiefer Richtung durchſetzt, 
einzig und allein zur Unterhaltung ver Refpirationd- 
thätigkeit beſtimmt, und das beſtaͤndige Einfchluden 
und Ausſtoßen des Waffers, mittelft veffen pie Salpe 
ſich zugleich fortbewegt, tft wefentlich unferem Ein« 
und Ausathmen vergleichbar. 


Als Anhang zu diefem weiten Kiemeniade, ben 
Vogt's Briefe. II. A 
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eigentbümliche zingförmig verlaufende Muskelbundel 
zufammenziehen konnen, erfcheint ein rundes Knäuel, 
"208 bei den meiflen Arten eine bochgelbe ober zin= 
noberrothe Farbe befigt, und im Dunkeln mit wunder⸗ 
ihbnem hellfmaragogrünem Lichte leuchtet. Diefes 
Knaͤuel enthält vie weientlichften Organe ver Salye, 
einen zufammengewunbenen Darmfanal, ein Sförmig 
gebogenes fchlauchfürmiges Herz, eine Leber und bie 
Teimbereitenden Gefchlechtötheile, welche zwifchen ven 
Windungen des Darmkanals verborgen liegen. Die 
Nöhre des Darmkanals befigt zwei Mündungen, 
welche in den großen Kiemenſack fich dffnen. Es müfjen 
alfo alle Rahrungstheilchen des Thieres durch - das 
eingefchludte Reſpirationswaſſer herbeigeführt werben, 
und ſaͤmmtliche Auswurfsſtoffe mit dem auögeftoßnen 
Waſſer durch die Hintere Deffnung ven Körper ver⸗ 
lafien. Du flehft alfo bier ſchon eine große Ana⸗ 
‚logie mit dem Baue der Seefiheiven, wo ebenfalls 
ver Darmfanal nur eine Art Anhang auf dem 
Grunde des Kiemenſackes bildet, welcher den be⸗ 
deutendſten Theil des Koͤrpers ausmacht. 

Die Analogie wird noch vermehrt durch die 
eigenthümliche Thaͤtigkeit, welche das Herz beſitzt. 
Dieſes liegt an der unteren Seite des Eingeweide⸗ 
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knaͤuels nach ver Bauchfläche zu, und läßt fich ſchon 
mit bloßem Auge unterfcheinen. Unter einer mäßig 
vergrößernden Loupe gelingt es aber leicht, ven 
ganzen Blutlauf in feiner Vollftändigkeit hei einer 
lebenden Salpe zu unterfuchen, und Herwegh na⸗ 
mentlich, den fein. kurzes Geſicht Hierbei begünſtigt, 
konnte ſich von der Beobachtung dieſes Blutlaufes 
Stunden lang hinhalten laſſen. Da vrängt ſich 
denn in Eurzer Zeit die Thatſache auf, daß das 
Herz ganz fo, wie bei ven Seeſcheiden in feiner 
Thätigkett abwechſelt, und in abgemefjenen Zwiſchen⸗ 
räumen die Richtung des Blutſtromes, ven es be⸗ 
dingt, vollfommen zur entgegengefehten umbreßt. 
Auch bier flieht ed, wenn biefe Aenderung ver Rich⸗ 
tung eintreten foll, eine Zeit lang vollkommen ſtill, 
ehe e8 feine Gontractionen nach ber anderen Seite 
bin beginnt. 

Diefed Herz fteht aber nicht, wie bei den See⸗ 
fheiden, in offener Communication mit einer allges 
meinen Leibeshoͤhle, in welcher vie nährenve Flüſſig⸗ 
keit ergofien iſt, fonvern es ift ner Mittelpunkt eines 
weit verzweigten Syſtemes von Gefäßen, die ſich 
ganz fo, wie die Blutgefäße der höheren Thiere, in 
Nege feiner Haargefaͤße aufldfen, in welchen bie 
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Ernaͤhrungeflüfſigkeit circulirt. In dieſen Gefäßen 
kann man nun leicht die Wirkung des Herzſtoßes 
fudiren, und wahrlich, hätten die Thoren, welche 
bei ven höheren Xhieren eine dem Blute ſelbſt in- 
wohnende, bewegende Kraft annehmen wollten, nur 
währenn einiger QAugenblide ven Kreislauf einer 
Salpe beobachtet, fie würben ſich von der Grund⸗ 
Iofigfeit ihrer Annahme überzeugt haben. Ohne 
Anwendung anderer optifcher Hülfsmiitel, ald einer 
gewoͤhnlichen nit zu fchwachen Loupe flieht man 
in ver glashellen Subflanz das Blut rinnen, wäh« 
rend das Herz ſich Eräftig contrahirt. Plöplich ſteht 
das Herz fill, und nun pflanzt fi der momentane 
Stillſtand durch vie Gefäße hindurch fort, bis felbft 
bie legten DBerzweigungen nur flodenve Flüſſigkeit 
enthalten. Linterbeffen hat aber das Gerz fchon 
feine Zufammenziehungen in umgefehrier Richtung 
begonnen und die Wirkung derſelben pflanzt ſich in 
eben ver Weiſe durch die Gefäße wieder fort, wie 
früher der Stiliftand. So fann man venn an jenem 
Punkte dieſes weit verzweigten Gefüßſyſtems ab⸗ 
wechſelnde Vorwartobewegungen, Stillſtand und 
Küdwärtäbewegungen des Blutes ſehen, und man 
kann demnach nicht, wie bei höheren Thieren von 
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zuführenden und wegführenden Gefäßen, Arterien 
und Venen reden, da alle Gefäße abwechſelnd dieſe 
Function übernehmen. 

Merkwürbig iſt bei ven Salpen noch das Nerven⸗ 
foftem mit dem Sinnedorgan, das erſt in ver neueften 
Zeit genauer gewürdigt wurde. Betrachtet Du eine 
Salpe, weldye in ver Art vor Dir liegt, daß bie 
Deffuung, durch welche fie einfchludt, nach Oben 
gekehrt ift, jo wirft Du in einiger Entfernung von 
biefer Deffnung genau in ber Mittellinie ein faft 
milchweißes Tüpfelchen erblicken, auf dem ein braun⸗ 
rothes NPuͤnktchen auffitt, dad Du eher für ein 
Stäubchen, 'als für ein Organ des Thieres halten 
würdeſt. Unterſuchſt Du aber dieſe Gegend näher, 
fo wird Dir flar, daß der milchweiße Bunt ein 
rundlicher Nervenfnoten, das röthliche Stäubchen 
darauf ein einfaches Auge fel, welches das einzige 
Sinnesorgan iſt, das man bis jetzt mit Sicherheit 
bei ven Salpen kennt. Unter flarfer Vergroͤßerung 
fleht man, daß das braunroth gefärbte Auge, welches 
eine elliptifche Geftalt hat und von einer durchſich⸗ 
tigen Saut enge umfchlofien if, unmittelbar auf 
dem Nervenknoten auffigt, ver nach allen Seiten 
eine große Anzahl feiner Nerven ausſendet und 
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etwa ausfieht, wie ein Kochtopf mit zwei Eurzen 
bien Beinchen, welche nach ver vorberen Deffnung 
hingewendet erfcheinen. Ueber dem Auge jelbft flieht 
man eine breiedige Vertiefung, durch welche das 
Auge mit einem gewiffen fchalfhaften Ausorude 
hervorgudt. Du flehft, daß dieſe Einheit des Nerven⸗ 
knotens mit der Anordnung dieſes Syſtemes, wie 
wir fie bei ven Rippenquallen vorfanven, fehr über 
einftimmt. 

Iſt die Structur der Salpen ſchon merfwürbig, fo 
bietet ihre Fortpflanzungsgefchichte des Intereflanten 
noch mehr. Es tritt nämlich jede Art von Salpen 
in zweierlei Arten von Individuen auf, welche fo 
durchaus verſchiedene Geſtalten befiten, daß man fle 
ohne Weiteres fuͤr verſchiedene Arten halten würde 
und auch ſo lange gehalten hat, bis der Dichter 
Chamiſſo zuerſt auf dieſen Formenwechſel aufmerk⸗ 
ſam machte, und mein Freund Krohn in neuerer 
Zeit durch die ſpeciellſten Unterſuchungen genaue 
Belege zu den Chamiſſo'ſchen Behauptungen lieferte. 
Ich ſprach Dir ſchon von Ketten und von einzelnen 
Indivivuen. Es find dies in ver That die zwei 
Sormgeftaltungen, in welchen viefelbe Art auftreten 
Tann. Gin einzelnes Individuum erzeugt nämlich 


flet? eine zufammengefettete Reihe von Jungen, 
welche während ihres ganzen Lebens zufammenge- 
fettet bleiben, und nur höchftens durch Zufall von 
einander getrennt werben. Jedes in einer Kette be⸗ 
findliche Individuum aber bringt nur einen einzigen 
Embryo hervor, welcher fih nad und nad) von 
feinem Mutterthiere losloͤſt, und envli von dem⸗ 
felben ausgeſtoßen wird. So febt ſich alſo das 
Leben einer jenen Art von Salpen aus zwei Gliedern 
zufanımen, die fo mit einander verbunden find, Daß 
das Junge ven Großältern ähnlich, den unmittels 
baren Eltern aber vollfommen unähnlich erfiheint. 
Die in Ketten vereinigten Individuen gleichen ſich 
nämlich unter einander ganz vollfommen, nicht 
aber ven vereinzelten Individuen, welche fle in ſich 
erzeugen. 

Die Ketten, welche von ven vereinzelten Indivi⸗ 
duen erzeugt werben, entftehen nicht durch gefchlecht« 
liche Erzeugung, fonvdern durch Sproſſenbildung. 
Betrachteſt Du eine Salpe, welche gerade in der 
Erzeugung einer ſolchen Kette begriffen iſt, fo ftehft 
Du unmittelbar an dem Gingeweldefnäuel und in 
der nächften Nähe ver hinteren Auswurfsäffnung 
einen fpiralfbrmig aufgewundenen Kranz junger 
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Individuen. Dieſe Spiralkette iR meiſtens aus meh⸗ 
reren Abſaͤtzen ungleichmäßig entwickelter Indivi⸗ 
duen zuſammengeſetzt, die gleichſam ruckweiſe in 
Maſſe hervorgebildet zu ſein ſcheinen. Man findet 
ſo manchmal, daß ein einziges Individuum drei 
Ketten verſchieden großer Jungen zu einer einzigen 
Spirale zuſammengewunden an ſeinem hinteren Ende 
mit ſich trägt. Die Spirale ſelbſt if um einen 
kegelformigen Fortſatz berumgewunden, aud deſſen 
bildender Thaͤtigkeit ſie hervorzugehen ſcheint. 
Unterſucht man nun die Individuen einer Kette 


zu gewiſſen Zeiten, ſo ſieht man an derſelben Stelle, 


an welcher bei den vereinzelten Individuen die ſpiral⸗ 
fürmig gewundene Kette der Jungen ſich befindet, 
bald ein Ei, bald ein mehr oder minder entwickeltes 
Junge, das durch einen foͤrmlichen Mutterkuchen mit 
feiner Erzeugerin zufammenhängt. Sin bedeutender 
Blutſtrom geht von dem Kerzen der Mutter in ein 
Ingelförmiges Gebilde über, das offenbar aus dem 
Dotter des Ei's fich hervor gebilvet Hat, und ander⸗ 
feitö verzweigen ſich in vemfelben Gebilde vielfache 
Gefäße des Jungen, welche eine unabhängige Blut⸗ 
bewegung zeigen. So treffen ſich hier in demſelben 
Gebilde die Gefäße der Mutter und ver Frucht ganz 
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in derſelben Weiſe, wie dies in dem Fruchtkuchen 
der Säugethiere der Fall iſt, und es hält gar nicht 
ſchwer, durch directe Beobachtung ver lebenden Thiere 
den Nachweis zu liefern, daß bei den Salpen eben 
fowohl, wie bei den höheren Thieren nur vie flüflie 
gen Beftanpthelle dieſer Blutarten audgetaufcht werden 
koͤnnen, und feine directe Communication zwifchen den 
beiverfeitigen Gefäßen ftatt hat. Hier bei ven Salpen 
liefert die periobifche Umprehung der Blutbewegung 
ben ficherften Beweis, daß eine ſolche Gommunication 
nicht vorhanden fei; denn da das Tempo der Her⸗ 
zen bei Mutter und Kind ſich nicht entipridht, To 
fieht man in den Gefäßen des Einen die Umdrehung 
erfolgen, ohne daß dies auf die Richtung der Cir⸗ 
eulation in ven Gefäßen des Andern auch nur ven 
mindeften Einfluß ausübte. 

Du kannſt Dir leicht denken, daß es Jahre lang 
fortgefegter Bemühungen beburfte, um biefe fcheinbar 
einfachen Ihatfachen zu entwirren, deren Erfenntniß 
Hauptfächli daran fcheiterte, daß die zufammen- 
gefetteten Individuen eine durchaus verfchienene Ges 
ftalt von den vereinzelten befaßen. Krohn hat vie 
30 Salpenarten, die man zu kennen glaubte, auf 
10 oder 12 Species rebueirt, indem er eineötheils 
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Synonymen darlegte, anderntheils aber nachwies, 
daß ſcheinbar gänzlich verſchiedene Arten nur bie 
wechfelnden Zuftände derfelben Art feien. Du magſt 
aber aus viefem Beifpiele wieder fehen, wie fruchtlos 
bei den niederen Thieren die Bemühungen verjenigen 
Forſcher fein müflen, welche, ohne Ruͤckſicht auf vie 
Entwidlungsgefhichte zu nehmen, die Arten nach 
den inneren und Äußeren Kennzeichen ber ausge⸗ 
wachfenen Individuen unterfcheiven möchten. Bei 
den Salpen hatte man zur Unterfcheibung der Arten 
ſcheinbar die ficherfien Kriterien: vie verlängerten 
Spigen, welche in verfchlevdener Anzahl bald vornen 
bald hinten an dem Körper anflgen, bie Lagerung 
der Deffnungen, die bei ven Einen ganz an dem 
Ende des Körpers, bei den Andern in geringer 
Entfernung davon fich befanden, die Zahl und Ans» 
ordnung der Musfelbündel, welche ven Kiemenkorb 
umgeben; alle viefe herrlichen Merkmale dienten nur 
dazu Organismen zu unterfchelden, welche die Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte vereinigt. Es kann Fein glänzen 
deres Beifpiel ver Zmedlofigkeit jener Richtung ge⸗ 
ben, die in den Köpfen von Leuten entiprang, melde 
Negiftratoren hätten werben follen. — 

Man kann die Salpentetten nicht geranezu Colo⸗ 
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nieen nennen, fondern höchftend aggregirte Invivibuen, 
welche in feinem näheren Connex mit einander ſtehen, 
und die vollfommen gut fortleben können, wenn 
auch diefe Verbindung zufällig aufgehoben wird, 
So giebt es eine Art, welche fich durch ihre Größe 
auszeichnet, da fie zuweilen die Länge eines Fußes 
erreihht, und die im Normalzuitanvde fchiefe Ketten 
bildet, in welchen je ein links und ein rechts ges 
prehtes Individuum an einander gefettet erjcheinen. 
Wir erfuhren erft in ver letzteren Zeit, wo wir 
einmal bei ſehr flillem Wetter einer Kette folcher 
Salpen begegneten, daß fie eigentlidy aggregirte 
feien: 6bi8 dahin waren und nur vereinzelte Indivi⸗ 
duen, wenn auch in großen Mengen vorgefommen. 
Es giebt aber auch Thiere, welche gewiſſermaßen 
in der Mitte zwiſchen Salpen und Aſcidien ſtehen, 
und die unzertrennliche Colonieen bilden, innerhalb 
welcher fich die einzelnen Thiere etwa in gleichem 
Berhältnifie befinden, wie vie zufammengefebten 
Aſcidien in der Gallertmafje, die fie umhüllt. Man 
trifft öfter in ver Bucht von Villa franca gallert⸗ 
artig durdhfichtige Organismen an, die etwa die 
Geftalt und Größe eines Tannzapfens haben, und 
meiſtens nicht ganz an ber Oberflaͤche, ſondern in 
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einer gewifien Tiefe ſchwimmen, fo daß man fie 
mit einem Handnetze hervorholen muß. Sie haben 
eine lederartige Conſiſtenz und zeigen auf ver Ober⸗ 
fläche eine Menge biegfamer koniſcher Spigen, zwiſchen 
welchen man Fleine gelbe Pünfchen gewahrt. Das 
dickere Ende des Tannzapfend hat eine kreisrunde 
Deffnung, vie in eine centrale Höhe führt, welche 
bie ganze Achſe des Zapfens einnimmt, am oberen 
fpigen Ende aber vollkommen gefchloflen iſt. Der 
Zapfen dffnet und fchließt ſich durch Zufammen- 
Flappen feiner Mündung und bemegt ſich dadurch 
Außerft langſam und fihwerfällig in dem Wafler 
mit dem ſpitzen Ende voran. Wenn Du audh 
weiter kein Intereffe an ver Naturwiflenfchaft Hät- 
teft, fo verfäume doch ja nit, im Vale Du 
folhen Zapfen begegneft, Dir einige verfelben aufs 
zufifhen und fle zu Haufe in einem Gefäße mit 
Waſſer bis zur Nacht zu bewahren. Du wirft 
durch ein wahres Feuerwerk en miniature für Deine 
Mühe belohnt werben: venn es gibt in ver That 
keines unter ven fo zahlreichen leuchtenden Thieren 
des Meeres, welches eine folche Abwechslung in,feinem 
Lichte und eine ſolche Intenfität feiner Phosphor. 
eſcenz zeigte. Man bat viefen Thieren deshalb, und 
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Feuerleib beigelegt. Unterfuchft Du den Zapfen näher, 
fo fiehft Du, daß in der leverartigen Gallertmaffe Eleine 
Thierchen fteden, deren Darm und Leber Du eben 
in Form von gelben Pünktchen gewahrf. Das 
Thierchen beſteht hauptfaͤchlich aus einem weiten 
Kiemenfade, ver ebenjo, wie ber Kiemenfad ber 
Alcidien, ringsum gegittert ift, und alfo in ver Ges 
ſtalt des Nefpirationdorganes ſich von den Salpen 
entfernt, die eine cylindrifche Kieme befigen. Unter 
dem Kiemenfade befindet ſich der Eingeweideknäuel, 
an welchem fi} namentlich bei ven meiflen ein 
großer Eierſtock und audgebehnter Eierſack aus⸗ 
zeichnet, in dem man fehr häufig einzelne, volls 
fommen ausgebildete Jungen findet. So habe ich 
ein Gremplar gezeichnet, deſſen Eiſack durch bie 
übermäßige Auspehnung fich ganz in den Kiemen« 
fat hineingevrängt hatte, und etwa ein Miertel des 
ganzen Körperumfanges einnahm. Es befanden fich 
fünf vollkommen ausgebildete Jungen in dieſem Eifade, 
die mit ihrem Kiemenſacke ganz’ ebenjo aufs und zu⸗ 
Happten, als wenn ſie ſchon in freiem Waſſer Tebten. 
Bei ver größeren Art viefer Pyrofomen, von denen 
wir fogar fußlange Exemplare antrafen, fiehen die 
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Thiere unregelmäßig in ſpiraligen Reihen in der 
Maſſe des Stockes. Es gibt aber auch eine kleinere 
Art, bei welcher die Zapfen nur etwa einen Zoll Laͤnge 
erreichen, und die Thiere vierzeilig uͤbereinander ſtehen, 
ſo daß der Zapfen vier Kanten und vier tiefe 
Rinnen zeigt. Bei dieſer Art, deren Individuen 
ſich in engerem Connex zu befinden ſcheinen, werden 
denn auch Embryonen geboren, die ebenfalls ſchon 
zu Vieren zuſammengekettet find, und in einer ge⸗ 
meinfamen Gallerthülle fteden, melde etwa bie 
Größe eined Stedinabelfopfes dat Die Drganifa= 
tion dieſer vierzeiligen Art fcheint mir viel Abmeis 
chendes zu befiten, und ich hätte vielleicht mein 
werthes Ich in den Katalogen ver Wiflenfchaft durch 
Schaffung eines neuen Namend verewigt, wenn mir 
nicht der Ruf zu der Profeffur einen Stridy durch 
bie Rechnung gemacht, und den ruhig flubirenden 
Gelehrten in einen Kinpödler von Fiſchen und 
Sammler von Krebfen verwandelt hätte. Da ſiehſt 
Du, wie leicht es if, Jemandes Namen in der 


Zoologie zu verewigen. Wer einer folden Ver⸗ 


berrlichung bepürftig ift, braucht nur Ertrapoft zu 
nehmen, in der Bucht von Villa franca nach den 
Heinen vierfantigen Byrofomen zu fifchen, die er zu 
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Zaufenvden fangen kann, und dann bebarf es nur 
zweier Tage, um bie Dinger abzuzeichnen, eine Bes 
fchreibung zu entwerfen, und in dem erften beften 
griechifchen Lexicon einen Namen zufammenzuftop- 
yeln, fo iſt vie Sache fertig, und die Berühmtheit 
ein für allemal aere perennius ver Nachwelt über« 
liefert. 
Ich fprah Dir von dem Leuchten, befonderd ver 
Pyrofomen. Die Salpen leuchten auch, die Mes 
dufen nicht minder, auch die Würmer nehmen fich’8 
heraus Nachts Funken zu fprühen, und wenn man 
die Sache in ihrer Allgemeinheit auffaßt, fo gibt 
es am Enve Fein Thier in der See, dad nicht ein= 
mal fih mit ſolchem Phosphorefciren abgegeben 
hätte. In den warmen Nächten der Tropen leuchtet 
die See oft wie ein allgemeines Beuermeer, und 
ſchon bei Nizza ſahen wir unfere Barfe hell glän- 
zende Streifen hinter ihrem Kiele ziehen, und die 
Ruder, wie mit blikenden Sternen bebedt, aus dem 
Waſſer hervortauchen. Man Hat fich vielfach mit 
den Leuchten des Meeres befchäftigt, und bald dieſes, 
bald jenes milroffopifche Thierchen als allgemeinen 
Leuchter und Beleuchter für vie ganze Waflermaffe 
angefehn; allein fiatl nach vereinzelten Wefen zu 


fuchen, welche dieſe Eigenichaft haben follen , hätte 
man wahrlich beffer gethan, das Leuchten als all- 
gemeined Geſetz für alle nieveren Seetbiere aufzu- 
ftelen, und die etwaigen Ausnahmen zu verzeich- 
nen. Man würde deren nicht gar viele gefunden 
baben. 

Hätte ich ein paar Jahre am Meere zuzubringen, 
ich wollte mich anheiſchig machen, jedes Thier an 
der eigenthümlichen Barbe, Intenfität und DVerbrei- 
tung ſeines Leuchtens mit vollkommener Sicherheit zu 
erfennen, fo fehr verfihieven find alle dieſe Eigen 
fhaften. So leuchtet bei ven Salpen nur vie gelb» 
rothe Eingeweidekugel in hellem grünlichgelben Xichte, 
defien Intenfität ab» und zuſchwillt, ohne daß es 
jemals gänzlich verlifcht. Dei den Medufen beginnt 
das Licht mit ſchwachen Wünfchen auf der Ober⸗ 
fläche ver Glocke, und fchreitet allmähfig über vie 
ganze Glocke fort, zulegt fih auf die Fangarme und 
die Fangfäden verbreitenn. Bei den Pyrofomen 
beginnt das helle mweingelbe Licht einfürmig an dem 
einen Ende, und fehreitst mit leiſe zitternner Wel⸗ 
lenbewegang nach dem anderen Ende bin vorwärts, 
ſtets mehr und mehr an Intenfität zunehmend, bis 
der ganze Zapfen gleich einem meißglühenven Stüde 
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Weiſe fchreitet dann dieſe helle Erleuchtung zurück, 
bis fie allmählig in vollſtändiges Dunkel erliſcht. 
Nach einigen Minuten neuer Brand, neues Auflo⸗ 
dern, dem allmähliges Verloſchen folgt. 

Man fleht bei ven Porofomen deutlich, daß vie 
einzelnen Thierchen es find, durch deren Eingeweide 
fi) allmählig das Licht fortpflanzt, und vielleicht 
mag die Ericheinung von dem Willen ver einzelnen 
Thierchen abhängig fein. Alle dieſe Kichterfcheinungen 
werden aber verftärft over hervorgerufen durdy Be⸗ 
rührung und Mißhandlung ver Thiere, und wie ed 
fcheint, iſt es theilmeife die Bewegung, welche auf 
ſolche Reize einzutreten pflegt, die die Entwidlung 
des Lichtes. bedingt. Wir haben oft ganze Schüffeln 
mit Pelagien gefüllt, und viefe bis fpät in vie 
Nacht hinein beobachtet. Stießen zwei folcher Mes 
dufen bei ihrem Hins und Herſchwimmen an einander, 
fo leuchteten die Berührungsftellen hell auf, und 
wenn die Thiere beſonders lebenskraͤftig waren, 
verbreitete ſich auch zumeilen das Licht über die 
ganze Glocke. Rührten wir aber mit einem Gtäb- 
hen unfere Pelngien zufammen, bis ver ganze In- 


halt des VPokales in lebhafter Kreifelung ſich umher⸗ 
Boars Briefe n. 5 
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ſchwang, fo leuchteten ſelbſt abgeflofiene Stüde und 
bie ganzen Thiere ſchienen im Feuer zu fteben. 
Das Licht aller Leuchtthiere ohne Ausnahme tft in⸗ 
deſſen fehr wenig intenfiv, und deshalb fchon bei ge⸗ 
woͤhnlichem Kerzenlichte nicht mehr wahrnehmbar, 

Dffenbar fleht das Leuchten mit gewiflen Lebens⸗ 
erfcheinungen in nächfter Beziehung. Die abgeftorbenen 
zerſetzten Theile leuchten zwar audy eine Zeit Lang, 
allein vie Farbe des Lichtes iſt eine ganz andere, 
al8 an dem lebenden Ihiere, und läßt fich auf ven 
erſten Blick fehr leicht unterfcheiven. Im Lebrigen 
wiffen wir aber durchaus nicht, wie das Leuchten 
zu Stande fommt, und auf welden Eigenſchaften 
der organifchen Materie es beruht. Auch die Ver⸗ 
ſuche an italiänifchen Leuchtfäfern, welche wie unfere 
Johanniswürmchen, nur weit flärfer leuchten, haben 
zu gar feinen Refultaien geführt, und nad} vieler 
Verſchwendung von Gaſen allerlei Art, von Zeit 
und Mühe find wir jegt ebenfo weife als vorher. 
Bei den im Waſſer lebenden Thieren iſt nun vollends 
in der neueren Zeit auch nicht der mindeſte Verſuch 
gemacht worden, dad Raͤthſel zu loͤſen, deſſen Er⸗ 
gründung ganz anderer Mittel bedarf, als des Guk⸗ 
kens mit dem Mikroſkope. 
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Als wir neulich an dem Nande eines Gourant 
unter Saufen von Mebufen und Salpen langiem 
dahin glitten, ſchrie Laurent ploͤtzlich: ein Fiſch! ein 
Fiſch! und deutete auf eine Stelle im Wafler, vie 
durch irgend ein Thier in lebhaft wirbelnde Bes 
wegung verfeßt war. Als wir näher» famen, fahen 
wir in der That ein fiſchartiges, aber volllommen 
glashelles Weſen, das fidy mit unbändiger Lebhaftige 
feit im Kreiſe umbertunmelte und erft nach einigen 
mißglüdten Verfudyen mit vem Schdpfglafe aufges 
fangen werben konnte. Es dauerte lange, ehe wir 
uns eine beſtimmte Anfchauung von unferem Ges 
fangenen verichaffen Eonnten, fo wild fuhr er im 
Glaſe umher, und erft als er vielleicht hundertmal 
an den Waͤnden umbergefreift war, und feine Hoffe 
nung zum Entrinnen fidh zeigte, ließ feine Lebhaf⸗ 
tigkeit etwa8 nach und wir konnten unfere Neu⸗ 
gierde befriedigen. 

Das Thier hatte etwa einen Fuß Länge und 
vornen eine drehrunden Körper, ver nach hinten 
etwas abgeplattet war, und in eine lanzettfürmige 
ſchmale Spige envigte. In ver Mitte dieſes Körpers 
foß an der unteren Fläche in rechtem Winkel an- 
gebeftet eine breite, blattartige Floſſe, deren ſchrau⸗ 


benartige Windungen das bauptiächliche Bewegungs⸗ 
mittel des Thieres bilneten. Du haft gewiß fchon 
auf Seen und Flüſſen jene eigenthümliche Manier 
des Ruderns bemerkt, wo ein einziger Schiffer hinten 
in einer Heinen Barke ſteht, und durch beſtaͤndiges 
Hin⸗ und Herdrehen des Ruders fein Schifflein vor» 
wärts ftößt, Ganz in ähnlicher Weile beviente ſich 
auch unfer Thier feiner Ruderfloſſe, und es war 
wirklich merfwürbig, wie ſchnell es fidy mittelfi 
dieſes fcheinbar fo unbedeutenden Werkzeuges fort« 
bewegte, deſſen Breite nicht mehr als höchfteng ein 
FBünftheil der ganzen Körperlänge beträgt. An dem 
vorderen Ende des Körpers gebt unter einem rechten 
Winkel ein rüffelartiger Fortſatz nach unten ab, mit 
welchem das Thier beftändig wühlend bin» und ber. 
taftet, und an deſſen Ende fi} das enge Maul befindet. 
Das ganze Thier hat demnach die Geftalt eines 
Winkelhakens, veffen einer Arm (ver Körper) lang und 
Did, der andere (ber Rüffel) nur kurz und verhält 
nißmäßig dünn if. Auf ver Äußeren Ede ves 
Winkels, wo Ruͤſſel und Körper zufammenftoßen, 
findet fich ein Eleiner, mit ausgezadten Franzen bes 
jegter Höder, der einer Krone nicht übel ähnlich 
ſteht. Unmittelbar hinter dieſer Krone leuchten aus 
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‚der durchfichtigen Gallertmaffe zwei hellbraune, birn⸗ 


förmige Körper bervor, die beiden Augen, welche 


nach den Seiten gerichtet find, und eine vorbere ge⸗ 


wölbte Fläche beftgen ‚ während ber hintere Theil 
faft Tpig zuläuft. 

Wie ſchon bemerkt, ſaß die Ruderfloſſe etwa in 
der Hälfte der Körperlänge, die dadurch in zwei 
gleiche Theile Halbirt wurde. In der Mitte ver 
binteren Körperhälfte etwa ſah man einen fpindels 
förmigen braunen Körper, der fchief in der Ballert- 
mafle ſtack und mit feinem ſpitzen Ende ein wenig 
auf der Rückenflaͤche hervorragte. Bor viefem ſpindel⸗ 
förmigen Körper ſah man einige franzenartige 
durchſichtige Gallertbaͤumchen, welche offenbar die 
Kiemen waren. 

Betrachtete man das Thier genauer, ſo ſah man, 
dag im vorderen Ende des Rüſſels innerhalb einer 
vielen Muskelmaſſe eine fpiralfürmig aufgerollte 


Zunge lag, die wie die Zunge vieler Schneden mit 


einzelnen Spigen und Dornen beiegt war. Bon 
bier aus ging ver Schlund, vie Achſe des Müfjels 
burchfegend, bis zu der Vereinigungsſtelle viefes 


Organes mit dem Körper fort, und erweiterte fich hier 
gu zwei kleinen Fugelfürmigen Säden, vie dicht an 
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einander lagen, und vielleicht als Kropf und Magen 
gedeutet werben Fünnten. Don dem Magen aus 
jegt fih ein vollkommen gerader, kaum Linien, dicker 
Darmlanal durch die Achſe des Körpers bis zu dem 
braunen fpinvelfürmigen Organe fort, in welches 
er feitlic) einmünvet. Jetzt bemerkten wir auch an 
dem Rande viefes fpinvelförmigen Körpers Pulſa⸗ 
tionen, und erkannten, daß derſelbe ein Eingeweide⸗ 
Inäuel fet, in welchem das legte Ende des Darmes, 
Leber, Gefchechtötheile und Herz vereinigt lägen, was 
denn auch die Bebeutung ber baumartigen Franzen 
als Kiemen volllommen rechtfertigte. Wir hatten 
ein zweites Exemplar gefangen, welches beichäpigt 
war, und den Eingeweideknäuel verloren hatte. Ich 
hielt viefen deßhalb anfangs für etwas Zufälligeß, 
troß des Widerſpruchs von Herwegh, und glaubte 
der fpinvelförmigen Geftalt des Knäuls wegen, es 
ſeie ein kleines unverbautes Fiſchchen an dieſer 
Stelle ſtecken geblieben. Die genauere Unterſuchung 
hob dieſen Irrthum natürlich ſehr bald auf. 

Wie mußten wir unſer Thier wohl taufen? 
Dies war die erſte Frage, deren Beantwortung bei 
unſeren beſchraͤnkten literariſchen Hülfsmitteln gerade 
nicht ſehr leicht ſchien. Wir ſuchten vergebens eine 
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Abbildung und vielleicht Hätten wir mit einem un« 
befannten Etwas in der Taſche unfere Rückreiſe 
antreten müflen. Allein wem Gott ein Amt gibt, 
vem gibt er auch Verſtand, und fo war ed denn 
mir, dem frifchgebadenen Profeſſor ver Zoologie, ſo⸗ 
gleich vollkommen klar, daß wir bier eine Firola 
vor uns haben müßten, auf deren Erfcheinen wir 
durchaus wicht vorbereitet waren, da ich nach ven 
Erzählungen von Milne⸗-Edwards diefes Thier nur 
für einen Bewohner des fleilianifchen Meeres hielt. 
Freilich muß ich fagen, daß meine Divinationdgabe 
doch nicht ohne beftimmteren Grund hervortrat. Sch 
mußte nämlich, daß eine Art febr naher Verwand⸗ 
ten ver Sirola, die Barinarie, oft in großen Schmär- 
men in der Bucht von Villa franca erfchiene, und 
hatte mich aus diefem Grunde in Paris fchon einft- 
weiten mit dem Anblicke dieſes Thieres befreundet, 
das in vielen Stüden mit der Firola übereinfommt, 
fi aber dadurch von ihr unterfcheidet, daß der 
Gingeweivefnäuel mit den Kiemen in einer Auferft 
zarten gelielten Schale ſteckt, welche etwa bie Ges 
ftalt einer phrygiſchen Müge hat. Außerdem fehlt 
der Garinarie der lange Ruͤſſel, und flatt eines 


— 72 — 


Kroͤnchens trägt fie zwei längere einziehbare Kühle 
hörner, weldye etwa denen unferer Schnecken gleichen. 

Mir fanden auf anderen Exrcurfionen noch eine 
andere Art von Birolen, die zumellen in zabllofen 
Schwärmen an der Oberfläche erfihienen, und 
höchftend die Länge eines Fleinen Fingers erreichten. 
An dem Schwanze trugen fie einen langen faden⸗ 
artigen Anhang, der ſtellenweiſe mit braunen Kno⸗ 
ten befegt war. So ein Thierhen muß man fi 
wählen, um mit Bequemlichkeit anatomifche Unter⸗ 
ſuchungen anzuftellen. Das ganze Ding ift fo durch⸗ 
fihtig, daß man es nur unter eine geringe Ver—⸗ 
größerung des Mikroſkopes zu legen braucht, um 
Nervenfoftem , Gefäßſyſtem, Verdauungsorgane in 
ihrem ganzen Verlaufe ohne weitere Präparation 
vollftändig überſchauen und unterfuchen zu tdnnen. 
Ich habe die Zeichnung des Nervenſyſtems einer 
ſolchen Schnecke in einer Stunde gemacht, wozu 
ich bei einer unſerer Schnecken eine 14tägige M⸗ 
ſtrengung wenigſtens nöthig gehabt hätte. Die Bes 
quemlichkeit ift viel wertb im Leben, aber am 
Meiften gilt fie in der Wiflenfchaft, wo es fih ſehr 
oft nur darum handelt, Begenftände zur Unterſu⸗ 
chung zu wählen, bei welchen die Schwierigkeiten 
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nicht exiſtiten, die anderwaͤrts ſich darbieten. DeB« 
halb großentheils finv- auch bie Forfchungen "am 
Meere ſo ergiebig ‚ weil es ſich meift um Tiere 
handelt, deren Durchfichtigkeit eine vollftändige Ein⸗ 
Ft ihrer gefammten Deronomie verftattet. i 


Den 25. Sanuar. 


Du fragft mid in Deinem legten Briefe, ob 
wir denn feine Unterfuchungen über Polypen ge⸗ 
macht haiten, und ob ich Dir nicht Fundorte von 
Thieren dieſer Art in der Bucht von Villa franca 
anzugeben müßte. Es fragt fi nur, was für 
Arten von Polypen Du finden will, und von 
welcher Familie ber weitläufigen Klafie Du geſpro⸗ 
chen haſt. Es gibt hier, glaube ich, Repräfentanten 
aller möglichen TFormen und zwar in folder Bat, 
daß man ſtets gewiß ſein kann , ſeinen Zweck zu 
erreichen und Saufen berjelben mit nad Haufe zu 
bringen. Als wir veulich hart an der welllichen 


J 


Küfte der Bucht von Billa franca unter dem Bort 
Sanseulotte hinfegelten, zeigte und Laurent eine Stelle, 
wo dad Wafler mit vollem Braufen an die ver= 
witterten Felſen ſchlug. Dort unten, fagte Laurent, 
findet fi in ver Xiefe einiger Baden eine Grotte, 
welche einmal von ein Paar Jungen beim Baben 
entdeckt worben if. In viefer Grotte haben fie 
einen Stamm ächter Korallen gefehen, fo did wie 
ein Mann und von fabelhafter Länge, der tief in 
dem Inneren der Grotte wurzelt, und deſſen Zweige 
von dem Wogenpralle abgebrochen worben find. 
„Ber den hätte,” fügte Laurent hinzu und feufzte 
recht inbrünftig, „wer den hätte, ver koͤnnte in 
Genua den Markt Jahre lang mit Korallen ver- 
forgen, und brauchte nicht mehr Barken zu rubern, 
und ſich abzufchinden für fein tägliches Brod, Es 
waren auch vor einigen Jahren ein Paar Koral- 
lenfiſcher bier, erzählte er weiter, vie den Schaß heben 
wollten, und einige Monate Iang in ber. Bucht 
arbeiteten, ohne den Stamm hervorbringen zu koͤnnen. 
Sie waren recht arm und_jämmerlich, Hatten eine 
ſchlechte Barke und einen noch fchlechteren Tauch⸗ 
apparat, und obgleich es ihnen öfter gelang, ven 
Korallenbaum zu fehen, lſo konnten ſie doch 
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niemals in die Grotte eindringen, und verloren fo 
Zeit und Mühe. Am Ende wollte ihnen Niemand 
mehr borgen, Schulden -batten fie die Menge, und 
da nahmen ihnen die Gläubiger Barke und Tauch⸗ 
apparate ab, und ſchickten fie zu Buße wieder heim. 
Welcher Schaven! fagte Laurent, und fchüttelte be= 
dauernd den Kopf. Es wäre doch eine recht große 
Ehre für unfere Gegend geweien, wenn fle ben 
größten Korallenſtock geliefert hätte, den man feit 
Jahrhunderten gefehen hat. Sie follten ſich einmal 
daran machen, meine Herren, und die Koralle zu 
fangen fuchen, da hätten Sie am Ende doch audy 
eine Entſchädigung für Ihre Mühe, während fie 
jetzt ſchon fo manchen Bünffranfenthaler hinausge⸗ 
worfen haben, um Zeug zu kaufen und zu fangen, 
das“ — hier hielt er inne, machte eine hoͤchſt ver⸗ 
aͤchtliche Miene, ſchnalzte mit der Zunge und that 
einen gewaltigen Ruderſchlag, ſo daß die Barke faſt 
wie ein Kreiſel herumfuhr. 

Freilich möchte ich das naͤchſfte Mal, wenn Ich 
die Bucht von Billa franca befuche, einen Tauch⸗ 
apparat bei mir haben, um auf dem Boden bed 
Meeres berumfuchen zu koͤnnen. Milne⸗Edwards 
hatte einen ſolchen auf feiner flcilianifchen Neife 
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mit und ed reute ihn nur die unvollkommene Anz 
ordnung deflelben,, nicht aber ver Gebrauch, den er 
Davon machen fonnte. Im Wefentlichen beſtand 
fein Apparat aus dem Rettungshelm des Oberften 
Baulin, der beionderd für den Fall berechnet iſt, 
wenn man bei Beueröbrünften in Räume einpringen 
will, die fo von Raud) und giftiger Luft erfüllt 
find, daß man nicht darin athmen fann. Der Ap⸗ 
parat {fl eigentlih nur ein leverner Helm, der luft⸗ 
dicht ſchließt, und ziemlich feſt auf dert Schultern 
auffigt. Der ganze Kopf ſteckt in viefem Gehäufe, 
in welchem Fenſter für die Augen angebracht find. 
Die obere Spige des Helmes ift durch eine Klappe 
geichloffen, die fih einem Drude von Außen nad 
Innen öffnet, und über dieſer Oeffnung ift ein 
langes elaftifches Rohr angefchraubt, welches mit 
einer Drudluftpumpe in Berbinpung flebt, die man 
beſtaͤndig im Spiel erhält. Der Gedanke, ver dem 
Oanzen zu Grunde liegt, ift außerordentlich einfach, 
wie Du fiehſt. Man führt durch die Bumpe dem 
Kopfe, der in dem Helme ſteckt, beſtändig friſche 
Luft zu, die aus den Fugen an den Schultern wieder 
entweicht, und die ausgeathmete fernerhin untaugliche 
Luft mit no fuhrt. 
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Es Hält leicht, piefen Apparat fo zu mobiflciren, 
daß er zu dem Tauchen in dem Wafler geeignet ift. 
Allein wie .mir Milne⸗Edwards fagte, ver einen 
ſolchen Apparat öfters benußt hat, fo bebarf es zu’ 
feinem Gebrauche vor allen Dingen einer großen ſtark⸗ 
bemannten Barke, welche genügenvne Sicherheit für 
dad Aufziehen und Nieverlaffen des Apparates biete,. 
und in ähnlicher Weife, wie die Barken der Auftern« 
fifcher für die ſchwere Schleppfrage eingerichtet ifl. 
Denke Dir dad Vergnügen, mit einem jolchen Ap⸗ 
parate, ver alle Glieder frei läßt, auf vem Grunde 
ded Meeres herumzuwandeln und bem geheimnißs 
vollen Treiben zuzufchauen, das und jetzt nur in- 
Bruchftüden an die Oberfläche gebracht wird. Wie 
unendlich. unvollfommen find alle bie Hülfsmittel, 
weldye unfere Naturforfcher bis jetzt angemenbet 
haben, um das Leben. bed Meeres auf dem Grunde. 
zu unterfuchen, und wie unendlich wichtig wären 
doch diefe Unterfuchungen binfichtlich ver Folgeruns 
gen, welche man aus ihnen ziehen Fönnte. Wir. 
ſchwatzen und reden in unferen geologiſchen Abhand⸗ 
lungen unendlich viel von Schichten, die ſich in der 
Hochſee ablagern, von dem Untergange der Swcor⸗ 
fungen, von ver Aufeinanderfolge derſelben in ver⸗ 
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ſchiedenen Zeitepochen, und die ganzen Vergleichungs⸗ 
punkte, auf welche wir uns flügen konnen, beſtehen 
in einigen Häuflein Sand, und ein Paar Mufcheln, 
welche Schleppfrage und Senkblei zu Tage gefbrbert 
haben. Wie kann man hoffen, eine genuͤgende Vor⸗ 
ftellung von den Bewohnern des Meeresboden zu. 
haben, von dem Binflufie, ven fie auf die Ablage⸗ 
zung der Gefteinsfchichten ausüben Tonnen, wenn 
man nur dasjenige kennt, was man von der Ober⸗ 
flädye diefes Bodens abfragte, ohne in einige Tiefe 
eindringen zu Tönnen. Gin Englänver, Forbes, hat 
jegt einen gewaltigen Spektakel darüber angefangen, 
daß er das griechifche und Agälfche Meer nad allen 
Richtungen hin mit ver Schleppfrage zu durch⸗ 
fuhen Gelegenheit fand. Und der Mann madıt 
ausdrücklich darauf aufmerfiam, daß bis jetzt noch 
kein Naturforſcher dies Inſtrument ſpeciell zu dem 
Zwecke benugt habe, um allerwärts bie Zuſam⸗ 
menfegung des Lebens in ver Tiefe zu beobach⸗ 
ten. Das iſt vollfommen wahr, und in ver 
Süpfee namentlih, wo wir und zuerfi in ſolcher 
Abſicht hinwenden fellten, hat auch nicht vie 
leiſeſte Spur irgend einer Erforſchung dieſer Art 

ftatt gehabt. Dort unter ven Korallenriffen in 
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ver Mitte der Atoll, in den Buchten ver Küflen 
müflen wir die Thatfachen fuchen, welche uns in 
der Aufklärung der geologifchen Näthfel zu leiten 
haben: denn bie älteren Meere, in welchen ſich vie 
Geſteinsſchichten unferer Erdkruſte abſetzten, glichen 
nicht ſowohl unſeren Becken ver gemäßigten Zone, 
als vielmehr jenen unendlich reicheren Gewäflern, 
die zwiichen ven Wendekreiſen ſich ausbreiten. 

Ich wollte von ven Polypen bei Villa franca 
reden und gerathe in Gefahr, Dir ven Plan einer 
Sübfeeerpebition audeinanderzufegen, die mit Schlepp- 
Tragen und Paulinfchen Helmen bewaffnet, ven 
Ungebeuern des Meeres etwas tiefer in ihre Ges 
heimniſſe fchauen fol, als dies bisher geſchehen. 
Geduld, Lieber Junge, Du mußt Dir ſolche Excur⸗ 
fionen ſchon gefallen Iaffen, vie mir jegt eine Er⸗ 
holung gewähren, wo ich den ganzen Tag nichts 
thue, als Fiſche abbürften, jeven einzeln in ein 
Läppchen wideln, und fie dann fo vicht als möglich 
in ein Faß einpaden, von dem ich eine unend⸗ 
liche Bereicherung meines Mufeumd erwarte. Das 
merke Dir wohl, wenn Du je einmal Zifche zu 
verfenden oder einzupaden haſt: An dem gefochten 
Fiſch find die Schuppen unleiplih, allein für ven 
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Zoologen find fle unentöehrlih, und Eünnen auf 
weiteren Reifen nur dadurch erhalten werden, daß 
man in ber beſchriebenen Weile jenen einzelnen 
Fiſch beſonders in Leinwand packet. Langweilig ift 
das freilich, allein die Vernachlaſſigung einer ſolchen 
Vorſichtsmaaßregel rächt fich oft graufam, und wenn 
die deutichen PBröfefioren ver Zoologie einmal fo 
geftellt fein werben, daß fle ſich Bedienten halten 
fonnen, fo dürfen fle folche Gefchäfte den vienftbaren 
Geiftern ſchon überlaffen. Jetzt freilich, wo fle mit 
überflüfligem Gelnmangel und noch obenein mit ven 
Segnungen einer Wittwenkaſſe behaftet find, ſoll's 
mich gar nicht wundern, wenn ſie vergleichen Ge⸗ 
ſchaͤfte felber verrichten müflen. 


Die Wittwenkaffe und die Polypen haben das 
mit einander gemein, daß fie Alles ergreifen und 
verfchlingen, wa8 in ihre Nähe kommt, und da ſo⸗ 
mit diefe Inftitute eine große Aehnlichkeit befigen, 
fo wirft Du bemundern, mit welcher Feinheit ich Hier 
den ftgliftifchen Uebergang zu meinem eigentlichen The⸗ 
ma gemacht habe. &8 ift wahrhaftig gerade, wie wenn 
ih den Brief wollte drucken laflen, und wie wenn es 
mir ginge, wie Einem meiner Sreunde, den ich-einmal 
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bei ver Verfertigung eines Iangen mit großer Sorg⸗ 
falt ftylifirten Briefes antraf, den er gerade für feine 
Braut abſchrieb. Das Concept, welches er vor ſich 
liegen Hatte, war vielfältig burdheorrigirt, geflict 
und verbefiert, etwa wie das Boncept eines Be⸗ 
richtes an eine Hoͤchſte Staatsbehörde, ober das 
Anfangscapitel eines Romans, über deſſen weiteren 
Verlauf der Verfaſſer ſelbſt noch nicht einig iſt. 
Du gibſt Dir ja eine unendliche Mühe, ſagte ich, 
einen Blick auf das geglättete Roſapapier werfend, 
über dem einige lithographirte Amoretten gaukelten. 
Du glaubſt wohl? erwiederte er lachend. Aber ich 
habe geſchworen, nie wieder eine Zeile zu ſchreiben, 
die mir nicht bezahlt wird, und da ich überzeugt 
bin, daß meine Braut die Liebesbriefe höchſt forg- 
fältig in einem eigens dazu beflimmten Käſtchen 
aufbewahrt, und mir dieſelben als Frau wieder 
mitbringt, fo werde ich dann mein Hausrecht be= 


nutzen, mid; der Briefe bemächtigen und die Gefühle ° 


für ein hübſches Honorar bei Cotta drucken laſſen. 
Deshalb ſchreibe ich fie auch jetzt ſchon fehr forgfältig, 
und hänge alle Nachrichten über Möbellauf, Bett 
verfertigung unb vergl. Dinge, die in die Hause 


haltung gehören, auf der dritten Geite hinten in 
Bogt's Briefe. IE. 6 
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einer Nachſchrift an, damit ich fie bequem weg⸗ 
ſchneiden und ohne weitere Correcturen vie Briefe 
drudfertig haben Tann. Mit dem Honorar bezahle 
ich dann die Wittwenkafle, und von dem Reſte trin- 
fen wir Champagner bei ver erften Kindtaufe.“ 
Das war num freilich eine vermeflene Zufage, denn 
die Wittwenkaſſe verſchlang das ganze: Honorar 
eines fechsjährigen Brautflannes und bei der Kinds 
taufe mußten wir und mit fauerem Landweine bes 
gnügen. 

Aber meine Bolypen! Ich bin bei ihnen, und 
fann Deine Trage mit Wenigem beantworten. Ss 
fhöne große Stämme von Gorgonien und ähnlichen 
Tieren, mie Du fie in Neapel findeſt, und in allen 
Mufeen als Zierrath aufgeſtellt fiehft, babe ich 
freilich bei Billa franca nicht gefunden, dagegen deſto 
mehr Eleines Zeug auf allen Blättern und Steinen, 
die man nur aus dem Wafler herworbeförbern mag. 
Die Steetmufcheln, die wir aus dem Boden heraus⸗ 
tiffen, die Blätter ver Tangarten, welche wir zufällig 
an die Oberfläche fürberten, waren dicht bejegt mit 
vielfachen Arten von Glodenpolypen, (Campanu⸗ 
larien) Keulenpolypen (Coryne) und Roͤhrenpolypen 
(Sertularien), die fi) meift wie bünne Faͤden an 
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der Oberfläche ver Körper. hinziehen, auf welchen 
fie feflfigen. Auf den Steckmuſcheln namentlich) 
fanden wir lange Colonieen eines pradytvollen gelben 
Bolypen mit acht Armen, ver auf langen Faͤden 
faß, welche, etwa wie die Ausläufer einer Erdbeere, 
bier und da bie cHlinprifchen Becher trugen, in bie 
fih der Polyp zurüdziehen konnte. Dieſe ftiellofen 
Becher hatten etwa die Xänge einer Linie, bes 
flanden aus durchſichtiger etwas gelblich gefärbter 
Hornſubſtanz und ließen in ihrem Inneren den 
zufammengezogenen Polypen ſehr deutlich wahr« 
nehmen. — 
Noch weit prachtvoller gefärbt war ein anderer 
PBolyp, ebenfalls mit acht blattfoörmigen, ſeitlich ge» 
franzten Fangarmen, befien Polnpenflod aber mehr 
äftig wer, und vefien becherartige Hüllen auch einige 
Kalkeoneremente zu enthalten ſchienen, welche fie 
vollfommen unburdfihtig machten. Die Röhren 
diefes Polypen, ver auf Steinen und Wurzeln fefl« 
faß, waren fchmugig orangegelb, vie blattartigen 


Fangarme heil fleifchroth gefärbt, und ver entfaltste ' 


Polyp bot einen deſto ſchoͤneren Anslid, als alle 
diefe Fangarme mit ihren feitlihen Cinkerbungen 
etwa fo ausfahen, wie bie f. g. Stuartöfragen, 


— 
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welche man zur Beit jener enthaupteten Königin 
und fpäter allgemein trug. 

Auf den Blättern der Zange, welche ven Boden 
bei Villa franca decken, und zwiſchen venen bie 
Stedimufcheln und die rothen Seefterne haufen, fieht 
man ganz feine, weißliche Fädchen, die von Zeit 
zu Zeit ein Fleines, in rechtem Winkel abſtehendes 
Faͤſerchen gewahren laſſen. Das find Sampanularien, 
welche in vielfachen Arten hier vorfommen, und ſich 
eber zur Beobachtung eignen, da die langen ger 
ftielten Becher, in welchen die Polypen ſitzen, voll« 
kommen durchfichtig und klar find. Man braucht 
nur eine ſolche Ranke mit ver Pincette zu faflen 
und fie vom Blatte abzuziehen, um ben ganzen 
Polypenſtock in einem Uhrglaſe unter dad Mikroſkop 
zu bringen. Vielfach beichäftigt hat mich eine Art 
biefer Glockenpolypen, deren Tanggeftielte Zellen ſtets 
einzeln auf den Ranken auffigen, und wefentliche 
Unterſchiede in ihrer Bildung zeigen. Die Einen 
haben nämlich Tänger geftielte Zellen, in welchen 
ein Polyp mit vielfachen Fangarmen figt, die in 
einem Kreife um ven meift hügelfürmig hervorge⸗ 
triebenen Mund ftehen. Dies find Die ernährenven 
Individuen, an venen ſich niemals Geichlechtdorgane 
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entdecken laſſen. Zwiſchen ihnen aber fiten auf 
fürzeren Stielen mehr topfartig geftaltete Glocken, 
‚die oben eine wallartige Einfafjung befiten, und im 
Innern eine Eugelfürmige Maſſe enthalten, welche 
durch einen ftielartigen Fortfap mit dem Walle und 
ber darin befindlichen Oeffnung zufammenzubängen 
ſcheint. Die innere dunkle Maſſe ift noch ringsum 
von heller Subftanz umgeben, und bei vielen Indi⸗ 
viduen undeutlich in einzelne Kugeln zerlegt. Drüdt 
man die Kapfeln ein wenig zwifchen zwei Glas⸗ 
platten zufammen, fo trennen ſich dieſe Kugeln 
deutlicher von einander ab, und man gewahrt in 
ihrem Inneren Ereisrunde helle Flecken, vie offenbar 
Keimbläschen find. Es kann alfo Feinem Zmeifel 
unterworfen fein, daß bie topffürmigen Kapfeln 
weibliche Individuen ſeien, welche nur zur Forte 
pflanzung beflimmt find und Eier in ifrem Innern 
erzeugen. Ä 
Drüdt man die Kapfeln, deren Eier einen ge» 
wiſſen Grad der Entwicklung erlangt haben, ſtaͤrker 
zufammen, fo flülpt fich zuleßt die ganze innere 
Maſſe durch die wallartige Deffnung ber Kapfeln 
nach Außen hervor, und bildet dann eine große 
Gallertkugel, in welcher die Cier zuſammengedraͤngt 
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liegen. Man findet auch viele Kapſeln, bei welchen 
dieſer Prozeß ſich ſchon in natürlicher Weiſe ohne 
Dazwiſchenkunft eines Drudes vollendet hat, und 
wo auf der Mündung der leeren Kapſel eine runde 
Sallertmaffe auffigt, bie eine gewiſſe Anzahl von 
Giern enthält. Ich weiß nicht, wie die Eier fid 
weiter entwideln, und was aus ben leeren Eikapſeln 
werden mag. Gewiß reißen ſich tie Eier von ven 
Polypen fpäter los, ob dies aber im Ganzen ge⸗ 
ſchieht, und die Gallerthülle mit den darin enthal- 
tenen Eiern ein Spiel der Wogen wird, ober ob 
die Gier ſich erft zu beweglichen Embryonen ent- 
mwieeln und bann die Gallerthälle vurchbrechen, 
koͤnnte ich wahrlich nicht jagen, und Du magſt, 
wenn Du einmal nad Pille franca fommft, dieſe 
Beobachtungen fortjeken und zu erklecklichem Ende 
führen. Ich werde feine Reclamation ver Priorität 
Dir an den Hals werfen. | 

Seute, ala ich im Begriffe war, Kiflen und Ka 
flen zu fchließen, brachten mir bie Fiſcher eine noch 
lebende Homola, ein prachtvolles Exemplar, das ich 
unmöglich zurüdlafien Fonnte. Ich babe es ein 
paarmal in Spiritus getaucht, und da ich feine Zeit 
hatte, feinen vollfländigen Tod abzuwarten, fo habe 
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ich es mit Bändern und Schnüren an den Deckel 
der Kiſte angenagelt, in welcher ich ſchon ein anderes 
Exemplar derſelben Gattung untergebracht habe. Es 
gehören die Thiere dieſer Gattung gewiß zu den 
größten Cruſtaceen, welche bei Nizza vorkommen; 
denn e8 ift nicht zu viel gefagt, wenn ich behaupte 
daß die große weibliche Homola, welche ich aquirirt 
babe, beinahe die Größe eines Kindskopfes hat, und 
daß ihre fpinnenartig auögebreiteten. Büße zwei 
Ellen Spannweite haben. Die Form dieſer Gat⸗ 
tung ift ziemlich eigenthümlich und fehr abweichend 
von derjenigen der gewöhnlichen Tafchenfrebfe, zu 
welchen das Thier doch im Grunde gehört. Der 
Körper hat im Ganzen betrachtet etwa die Form 
einer Birne, deren Stiel nach vornen gerichtet wäre. 
Die Oberfläche ift mit Stacheln und braunen Haaren 
beſetzt, die Fühlhörner nur fehr kurz und Klein, die 
Augen dagegen auf langen Stielen befefligt, und 
äußerft beweglih. Die Beine haben alle eine un⸗ 
gemeine Länge, dad vorbere Paar ift mit kurzen 
ſchwachen Scheeren veriehen, deren Kneiparme ganz 
zund find, während die drei folgenden Paare fcharfe, 
etwas gekrümmte Hafen tragen, die nur zum Gehen 
geeignet ericheinen. Das legte Bußpaar, (denn alle 
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hochſtehenden Sruftaceen haben, mie Du weißt, fünf 
Baar Füße, während die Spinnen vier und bie In⸗ 
fecten drei Paar befigen), das lebte Fußpaar, fage 
ich, feheint nur eine Art Lurusmöbel für vie Ho⸗ 
mola zu fein. Es iſt klein, verkümmert, und wird 
ſtets auf dem Rüden getragen, ohne daß man be⸗ 
“merken könnte, daß das Thier irgend welchen Ge⸗ 
brauch davon zu machen geneigt fei. 

Die Homola iſt gerade nicht eine häufige Er- 
ſcheinung auf dem hiefigen Markte, und unfer Abbe 
ärgerte ſich einigermaßen, daß man feinen beſtimm⸗ 
ten Auftrag nicht befolgt, und lieber von ven Frem⸗ 
den einige Franken genommen hatte, flatt mit Ihm 
um ein Paar Sous zu feilihen. Man füngt das 
Thier nur zufällig in einer Tiefe von mehren hun⸗ 
dert Fuͤßen mittelft ver | Grundangel , welde bei 
ben Fifchern ven Namen Palangre führt. Es ift 
wahrfcheinlich , daß der Bang an großen Eruftaceen 
weit ergiebiger fein würde, wenn man Körbe und 
Netze, ähnlich denen, welche man zum Kreböfange 
braucht, auf ven Boden hinabließe und einen flarf 
riechenden Koͤder darin befeftigte. 

Größere Trebsartige Thiere find überhaupt ziems 
lich felten in Nizza, während ein auferorventlicher 
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Reichthum von Fleineren Formen vorkommt. Es 
gibt Hier einen Baron, deſſen Namen ich vergeflen 
habe, der aber in der Adminiſtration der Stabt eine 
ziemlich hohe Stelle begleitet und eine vollftänpige 
Sammlung aller trebsartigen Geſchoͤpfe beftgt, welche 
in dem Deere von Nizza vorkommen. Auch unfer 
Freund, der Abbe Montolivg beichäftigt ſich mit 
Zubereitung von Gruftaceen, und bat uns einige 
nicht uninterefjante Typen, melde während unferer 
Anwefenbeit nicht auf dem Markte vorgekommen 
waren, zum Gefchente gemacht. Auf den erften 
Blick fcheint e8, als müßte es ungeheuer ſchwer 
‚halten, die Eruftaceen nur einigermaßen Tennen zu 
lernen, da ihre Formen ſo außerordentlich mannig« 
faltig und ihre Zahl groß iſt. Allein gerade dieſe 
Mannigfaltigkeit der Formen und Organe bietet 
eine ſolche Menge von Anhaltspunkten und ſo ſcharfe 
und beſtimmte Unterſcheidungsmerkmale dar, daß man 
bei einiger Bekanntſchaft ſehr bald die bekannten 
wieder findet, und bie unbekannten fehr leicht in 
den fuftematifchen Gatalogen auffinden Tann. 


Die Krabben ober kurzſchwaͤnzigen, zehnfüßigen 
Krebfe finden bier alle ihre Bamilien vertreten. Du 
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ehrt in vielfachen Repraͤſentanten vie Bogenkrabben, 
die ſich alle dadurch auszeichnen, daß der mittlere 
Körper weit breiter ala lang ift, und fein Vorder⸗ 
sand nach Außen conver verläuft, während ber 
bintere, oft fehr fchmale Rand quer abgeſtutzt oder 
ſelbſt ausgeichweift if. Sowohl die gewöhnlichen 
Tafchenfrebfe, deren Füße alle mit einer fichelartigen 
Kralle bewaffnet find, als auch die Portunußdarten, 
deren bintered Yußpaar blattartig entwidelt ift und 
als Ruder dient, finden ſich täglich in Menge auf dem 
Marfte. Au die f. g. Schamfrabben find gar nicht 
felten, und wenn Du ſelbſt nicht eine auf vem Marfte 
findeft, jo iſt Freund Montolivo gewiß gern bereit, 
Dir eins feiner zahlreichen Exemplare ald Andenken 
mitzugeben. Die Calappa (dies iſt ver ſyſtematiſche 
Nomen der Schamfrabben) hat etwa bie Korm eines 
ſphaͤriſchen Dreieckes, an veflen vorberer Spike bie 
kleinen kurzgeſtielten Augen fiehen. Die Farbe bes 
Körpers ift ein gelbliches Fleiſchroth mit warzigen 
Erhabenheiten, welche hell carminroth gefärbt find. 
Die ganze Krabbe ift vollfommen glatt, ohne Saare, 
Borften oder Spiten auf dem Rüden, uud fleht 
deshalb ſehr jauber und geledt aus, eine feltene 
Eigenfchaft bei ven Krabben, vie meiftens eine ganze 
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Welt auf dem Rücken mit ſich herumtragen. Die 
vier hinteren Fußpaare der Calappa ſind nur ſehr 
dünn, ſchmächtig und mit kleinen Sichelhäfchen be⸗ 
feßt; das vordere Scheerenpaar Dagegen außerorbents 
lich dick, ſchwer und fo breit, daß die Deffnung ber 
Zange mehr in der Breiten«, ald in ver Längs- 
Richtung der Scheere fteht. Diefes ganze maflive | 
- Scheerenpaar kann nun. jo unter bie vorderen, ſchief 
nah Unten abgefchnittenen Raͤnder des Körpers 
untergefchoßen werben, daß vie Scheeren faſt gänz- 
lich verbedt find, in ſolcher Weife, daß es kaum 
mögli wäre, mehr als ven Rand des Scheeren- 
glienes vom Rüden aus zu ſehen. Es flieht fafl 
aus, als fehäme ſich vie Krabbe dieſer unbehülf- 
lichen Werkzeuge, und verberge fie deshalb unter 
dem Borverrande ihres Ruͤckenſchildes. 

Ganz ähnlich macht es auch eine andere Krabbe, 
deren allgemeine Körperform einigermaßen verjenigen 
der Galappen gleicht, die aber durch ihre Organi⸗ 
-fation in eine ganz andere Abtheilung der Krebfe 
zu gehbren fcheint. Die Dromien find gewiß bie 
trägften, indolenteſten Thiere, die man fehen kann. 
Mit an den Leib gezogenen Füßen und Scheeren 
figen fie unter den Steinen oder zwifchen ven 
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Blättern der Tange, und man muß ſchon ziemlich 
genau zufehen, um fie von einem gelben Ocker⸗ 
fteine unterfcheiven zu Eönnen. Sie machen auch 
nicht die geringfle Anftrengung, um zu entfliehen, 
fondern laſſen ſich ruhig greifen und verharren auch 
in ver Gefangenfchaft in diefer Apathie, die nur bei 


"Nacht, wie es fcheint, ein wenig unterbrochen wird. 


Der ganze Körper iſt von einem bichten, graugelben 
Wollhaare bedeckt, und nur bie äußerſten Spiben 
der mafliven Scheeren find glatt und von fchön 
rofenrotber Farbe. Die Bewegungslofigfeit viejer 
fonderbaren Taſchenkrebſe erklärt ſich einigermaßen 
aus der Organtfation ihrer Füße. Es find nämlich 
nur zwei Baar berfelben zur Ortsbewegung tauglich, 
während vie zwei letzten Paare als ziemlich Tleine 
verfümmerte Anhänge auf der Oberfläche des Rük⸗ 
tens getragen werben, und gewiß werer zum Schwim⸗ 
men noch zum Gehen benutzt werben Fünnen. Sch 
weiß nicht, wer den Zonlogen dad Mährchen aufs 
gebunden hat, die Dromie benutze dieſe beiden Fuß⸗ 
paare, um damit Seeſchwaͤmme, Blätter, Mufchele 


fchalen und folches Zeug ſich über den Rüden zu 


‚halten, und auf dieſe Weiſe maskirt ihre Beute zu 
beſchleichen. Sie fhauen zwar trog ihrer Unbe⸗ 
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weglichkeit aͤußerſt verſtaͤndig aus ihren kleinen leb⸗ 
haften ſchwarzen Augen hervor, allein fuͤr ſo liſtig, 
wie die Zoologen ſie gerne machen mögten, Tann 
ich fie denn doch nicht Halten. Unfer alter Laurent, 
der die Dromien recht wohl Fannte, wußte durchaus 
nichts von den ihnen angedichteten Liften, und ein 
andeter Fiſcher, La Roſe genannt, ver manches 
Wunderbare zu erzählen wußte, hatte ebenfalld Feine 
Kenntniß von dieſer Geſchichte. Wir Haben ein 
Paar Dromien Tage lang in unferen Släfern zwifchen 
Schwämmen und Pflanzen lebendig gehabt, aber 
niemals gefehen, daß fie bei ihren Abenppromenaden 
nad) Beute fi) in ver von ben Zoologen ange 
nommenen Welfe auögerüftet hätten. Ich fehe auch 
nicht ein, warum eine Beftie, die beichlichen werben 
fol, weniger vor einem wandelnden Seeſchwamme, 
ald vor einem langſam ſich bewegenden Rollfteine 
erſchrecken follte, und einem ſolchen gleicht eine 
Dromie mehr, ald etwas Anderem. Wir haben aber 
in unferer neuen Zoologie noch gar manche Dinge 
die nicht beſſer find, als die Erzählungen von 
Plinius und Conforten, von weldyen ich Dir gleich 
ein recht hübſches Beifpiel mittheilen will. 

Es gibt eine Kleine Art von Taſchenkrebſen, die 
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eiwa vie GOrbße einer Erbie Haben, unb deren Leib 
ziemlich weich und biegfam ift, fo vaß fie auf irgend 
eine Weile in andern bartfchaligen Thieren eine 
Zuflucht fuchen müflen. Sie fegen ſich deshalb bes 
fonder8 in mancherlei Arten von Muſcheln, zwiſchen 
deren Klappen fie vollkommen gut aufgehoben ſind, 
und man mag wohl ſelten ein Cremplar ver Steck⸗ 
mufchel herausziehen, welches nicht ein Baar folcher 
Bäfte beherbergte. Dieſe Thatſache war den Alten 
recht mohl befannt; fle nannten ven Krebs ven 
„Mufchelmächter,“ (Pinnotheres) und da fie in alle 
Berbältniffe der Natur etwas Menfchliches hinein⸗ 
trugen, fo hatten fle auch eine recht huͤbſche Theorie 
zur Erklärung diefer Thatfache gefunden. Sie fagten 
nämlich, es exiftire eine Art von Bundniß zwifchen 
der Mufchel und. dem Kreböchen, in welchem bie 
eine bie materielle Stärke, dad andere die Intelligenz 
repräfentire. Die Muſchel, behaupteten ſie, habe 
weder Augen noch Ohren, konne ſich nicht vom 
Platze bewegen, und ſei deshalb allen feindlichen 
Angriffen ausgeſetzt, wenn dieſe nur ploͤtzlich genug 
famen, um bie Mufchel bei gebffneter Schale zu 
überrafchen. Gegen dieſe Unvollkommenhait ihrer 
Organifation fchüge ſie die Freundſchaft des Krebſes, 
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welcher beſtaͤndig mit wachen Augen und vffenen 
Ohren an dem Rande der Schale Wache halte, und 
beim Nahen eines Feindes die Muſchel kneipe, worauf 
denn dieſe ihre Schale ſchließe und ſo ſich gegen 
den Angriff wappne. Auch wenn irgend ein zur 
Nahrung taugliches Thier fich zwiſchen die Schale 
verirre, gebe ver Krebs durch einen Kniff ein Zeichen, 
und erhalte dann von ver Mufchel, vie ihn zum 
Lohne beherberge, einen Theil ver Beute. 

Gegen eine ſolche Erzählung haben ſich unfere 
neueren Naturforſcher mit ungemeiner Energie em⸗ 
pört, und sollfommen nachgewiefen, daß ein jeber 
Organismus fich felbft genüge, und gar nicht vie 
Rede davon fein könne, ſolche auf wechlelfeitige 
Dienfte gegründete Freundſchaft in der Natur anzu⸗ 
nehmen. Wir glauben ihnen dad recht gerne und 
wollen und gegen vie Schlüſſe, welche fie gezogen 
haben, nicht im Geringften auflehnen. Wird aber 
dadurch, daß fie vie Erzählung ver Alten zurüds- 
weiſen, vie ihrige von ver fo abfurpliftigen Dromia 
etwa glaubwürbiger ? 

e Noch weit eher würde ich foldhe’ Abfichten bei 
den f. g. Oreieckkrabben vorausfeßen, von denen ein 
Geflecht, Maja, bier in zabliofen Exemplaren 
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vorlommt, Die Beine biefer Thiere find lang und 
fpinnenartig._ Der Körper nad) Vornen fpik, nad 
Hinten meift breit, aber mit abgerundeten Winkeln. 
Bornen ftehen ein Baar ſtarke Spitzen hervor, an 
denen man fich leicht verwundet und Körper mie 
Beine find mit langen borjtenartigen Haaren, mit 
Dornen und Spigen bejegt, die nach allen Seiten 
binausftarren. Das find die wahren Strummwelpeter 
unter den Cruſtaceen! Polypen, Seepflanzen, Röh- 
renwurmer, zufammengefeßte Aſcidien, Mufcheln 
und. Schneden bauen ſich auf ver Oberfläche viefer 
Beftien an, die befländig einen Wald von Gewächſen 
auf dem Rüden mit fi} berumtragen, und ausfehen, 
ald gebörten fie zu der Armee von Duncand 
Söhnen, ald fie Macbeth's Schloß flürmte. Diefe 
Majen find wirklich, freilich wiver ihren Wilen, 
vollkommen maskirt, und man koͤnnte allein mit 
den Objecten, die man von ihrem Nüden ablaufte, 
dad Studium vieler Tage füllen. Ale vie lang⸗ 
beinigen, fpinnenartigen Taſchenkrebſe, die Borften, 
Haare und Stacheln tragen, find ftet3 mit folchen 
Auffäpen uns parafttifchen Organismen über um 
über befegt, und man erfennt fie oft nicht eher, als 
bis man fie fich bewegen fieht, wo denn aud dem 
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ungeſtalteten Haufen von Blaͤttern und Polypen⸗ 
ftöden ſich nach allen Seiten hin lange Spinnen⸗ 
beine hervorſtrecken, und das ganze räthielhafte Wefen 
fi in zappelnver Bewegung fortzufchieben ſucht. 
Die höheren Gruftaceen, Krebfe und Krabben 
fibeinen überhaupt Dazu beftimmt, Die Organe des 
chriſtlichen Polizeiftaates in dem Meere zu repräs 
fentiren. Einige verfelben, und dies find meift vie 
großen und glatten Seefrebfe mit langen Schwänzen, 
unendlichen Fühlhörnern und ſtarken Scheeren, vie 
Hummer, Languften, Seyllaren, Galatheen und wie 
fie alle heißen mögen, tragen oft glänzende Uni⸗ 
formen, und tyrannifiren felbft Fleinere Fiſche anf 
graufame Weife. Die langfamer beweglichen Krab- 
ben haben mehr die nievere Polizei auf dem Grunde. 
Sie flöbern beftändig unter Steinen und Tangen 
umher, und wehe dem armen Viehe, das fie unter- 
wegs antreffen. Sie finden gewiß irgend welchen 
Grund, ed in Strafe zu nehmen, und folche Strafe 
muß jeded Mal mit dem Leben gezahlt werben. 
Und nun gar dad Heer der parafitifchen Gruftaceen, 
die ſich an ihre Beute feftheften, und fie nicht eher 
loslaſſen, als bis der Tod die armen Verfolgten 


erlöfl. Kann man fte nicht iventificiren mit jenen 
Voat's Bricie. II. 7 
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Hetzhunden der geheimen Polizei, welche den politiſch 
Anrüchigen angehaͤngt werden, und ihnen nachfolgen 
müſſen auf ihren Winkelzügen, ohne fie einen Mo 
ment aud ihren Augen zu laflen? — 

Doh Spaß bei Seitel Die Eruftaceen haben 
wirklich eine hoͤchſt eigenthümliche Rolle in ver 
Deconomie des Meeres, die etwa derjenigen gleicht, 
welche Aasgeier, Schweine und Hunde in ven 
Gegenden übernommen haben, wo vie Polizei fich 
nicht auf den Schmuß ver Straßen erftredt. Die 
@ruftaceen frefien Alles, mit beionverer Vorliebe 
aber faulende, verweſende Stoffe, weßhalb man fie 
auch mit flarf riechenden Subftanzen außerorventlich 
leicht köͤdert Mit ihren vielen Beinen, Freßſpitzen 
und Kaufüßen durchftöbern fle jeven Winkel, und 
find in befländiger Aetivität, welche durch ihre flete 
Unerfättlidykeit andauernde Anregung finde. Gin 
freflender Krebs bietet wirklich ein feltfames Beis 
ſpiel. Der Mund ift fo Gefegt mit zahlreichen 
Anbängfeln, die von den Seiten her einander in 
die Hände arbeiten, daß man faum weiß, wie die 
Nahrung zwiſchen ihnen durchkommen fol. In 
welcher Mannigfaltigkeit find Biefe Organe ausge⸗ 
bildet! Das eine Baar befigt lange, etwas weit aus⸗ 
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einander ſtehende Borftenhaare, welche wie der 
Rechen eines Mühlwerkes dazu beſtimmt ſcheinen, 
dad Eingehende durchzufieben und Ungehoͤriges ab⸗ 
zuhalten. in anderes Paar dieſer Anhänge trägt 
feine Bürften, jenes hadenfürmige Krallen, viefes 
meflerartige Schneiden, Sägezähne und andere 
Waffen dieſer Art, welche zur Zerkleinerung beftimmt 
find. Unſere Inftrumente find wahrlid armfelig 
gegen dieſe Mannichfaltigkeiten von Kauapparaten, 
melche ein folcyes Individuum mit ſich berumträgt, 
und vielleicht Lönnten Xöffel, Mefler und Gabel noch 
um einige höchft zweckmäßige Inftrumente vermehrt 
werden, mwenn unjere Fabrifanten und die Tonan⸗ 
geber ver feinen Welt bei den Cruftaceen einige 
Mopelle entnehmen wollten. 

Du haft mir ſchon oft geklagt, daß ed Dir ume 
möglich wäre in die große Klafje der Kruftenthiere . 
einen leitenden Gedanken zu bringen, und daß Du 
Dich vergebens bemüht hätteft, die mannichfaltigen 
Formen derſelben in eine ſolche Ordnung zu bringen, 
daß ihr gegenfeitiged Berhältniß fich klar heraus⸗ 
ſtellte. Es ift mir vielfach ebenfo gegangen, wie 
Dir, und troß langer Unterrenungen mit Milne- 
Edwards, der die Krebfe befler als irgend Jemand 
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kennt, bin ich ebenfalls noch zu feinem Refultate 
gefommen, welches mir felbft genügen fünnte. In⸗ 
deſſen glaube ich, daß die Entwicklungsgeſchichte auch 
bier in dieſes Chaos Aufflärung bringen werve, und 
dag fich jegt ſchon mit Sicherheit Manches fagen 
Täßt, wozu eben die Entwicllungdgefchichte ven 
Schlüfjel gibt. 

Du brauchſt nur Wafler aus ver erften beften 
Lade zu Schöpfen, um darin eigenthümliche, Fleine 
Kreböthierchen zu finden, welche man ihres hüpfen⸗ 
den Schwimmend wegen „WBaflerflöhe” genannt hat. 
Es haben dieſe Tihierchen, die in ungemeiner Menge 
in allen füßen Gewäfjern vorkommen, einen aus 
vielen Ringen beftebenvden Körper, der meift etwas 
budelfürmig gebogen, und an feinem vorderen Enve 
mit einem einzigen Auge verfehen ift, welches einen 
ziemlidy bedeutenden Umfang hat; weßhalb denn aud 
der Name Monoculus oder Cyclops dem Thierchen 
nicht mit Unrecht beigelegt worden iſt. Auſſer dem 
einfachen Auge beſitzen dieſe Cyclopen mehre Paare 
von borſtigen Ruderfüßen, die, wie es ſcheint, zus 
gleich als Bewegungsorgane und als Athemorgane 
dienen. Wenigſtens läßt ſich kein anderes Kiemen⸗ 
organ an dem Körper entdecken. Die Eier werden 
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von den Thiercdhen in zwei mehr oder minder langen 
Säcken an dem hinteren Theile des Körperd ge- 
tragen, und meift fannft Du ſchon mit blojem 
Auge im Sommer bie Weibchen an diejen An⸗ 
hängen erkennen. 

Bon diefer Grundgeftalt aus kannſt Du eine 
lange Reihe von Formen entwideln, die in ihrem 
envlichen Zuftande zwar ungemein verſchieden find, 
im Beginne aber alle die Geftalt und Organifation 
jener Monofeln fo täufchend nachahmen, daß man 
zuweilen felbft verfucht fein Fönnte, fie für aus⸗ 
gebildete Thiere diefer Gattung zu halten. Die 
Monofeln felbft entwideln fih in der Weife, daß 
ihre verſchiedenen Fußpaare erfi nach und nad) her» 
voriproffen, fo daß alfo die Jungen anfangs nur 
mit einem Ruderpaar die Eihülle verlafien und 
nach und nach erft, während fie frei umherſchwimmen, 
die Zahl dverfelben fih vermehrt. Man muß aljo 
auch dieſe embryonale Entwicklungsreihe in den 
Kreis ver Betrachtungen ziehen, wenn man bie 
Formen verftehen will, welche ſich durch dieſes bin⸗ 
dende Glied aneinander reihen. 

Unterſuchſt Du nun, welche Abtheilungen der 
Cruſtaceen embryonale Formen beſitzen, die der ent⸗ 
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mwidelten Geftalt ver Monokeln ähneln, fo- triffft 
Du zuerft auf zwei böchft eigenthümliche Abtheilun⸗ 
gen, in weldyen eine Mopification ver einzelnen 
Körpertheile eintritt, die man wohl als beifpiellos 
bezeichnen dürfte. Zuerſt begegneft Du ver Reihe 
der parafitifchen Gruftaceen, vie beſonders an ven 
Kiemen ver Fiſche ſchmarotzend ihr Leben zubringen, 
und Alle menigftend ven Character beibehalten, daß 
ihre Gier in langen Süden an dem SHinterleibe 
der Weibchen getragen werben. Bei den meiften 
biefer Thiere geben nach und nach die Augen. ver« 
Ioren, ver Mund wandelt fich in einen röhrenfürmigen 
Saugmund um, die Füße verlieren allmählig ihre 
Rudergeſtalt und werben zu Hafen und Krallen 
umgebilvet. Sp fchreitet vie Rüdbildung der ein 
zelnen Organe ſtets mebr und mehr vor, und bei 
der verfümmertften Bamilie, den Xernäen, findet fich 
‘im ausgebildeten Zuftande meift nur noch ein wurft- 
förmiger Körper ohne deutliche Duerringe, ohne 
"Augen, Bühlhörner und Füße, welche in fcharfe 
Hakenkrallen zum Anheften verwandelt find. Das 
Thier bietet dann ſolch abweichende Geftalt, daß 
Cuvier e8 noch zu den Eingeweidewürmern, nicht 
aber zu ven Glieverthieren und Gruftaceen rechnete. 
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Es wäre wohl der Mühe werth, einmul dieſe all⸗ 
mähligen Umwandlungen ver Gfiever näher als 
dies noch gefchehen, in das Auge zu faflen, da hier 
bie flaunenöwertbeften Methamorphofen vorkommen, 
von denen die ſyſtematiſche Zoologie bis jett nur 
wenig Gebrauch machen konnte. 

Eine zweite Entwicklungsreihe der Cyelopenform 
findet ſich in den Balanen und ben übrigen Ran⸗ 
kenfüßern oder Cirrhipedien, über deren Stellung 
man früher. ebenfalls große Zweifel hegte. Ich weiß 
nicht, ob ih Dir damals erzählt habe von St. Malo 
aus, dag ich einmal mehrere Balanen mit nad 
Haufe brachte, um mir ihre Lebenderfcheinungen 
näher zu betrachten, und daß Eines dieſer Thiere 
während feiner Gefangenichaft eine Menge von 
Giern legte, die jedesmal mit dem ausgeftoßenen 
Athemwaſſer bervorgetrieben wurden. Es waren 
Eleine weißliche Körper von ovaler Geftalt, die wie 
ein Strahl von hoͤchſt feinem Sande aus der Athem⸗ 
dffnung hervorkamen ‚ und bie ih anfangs unbe⸗ 
achtet ließ, va ich fie eher für Ereremente als für 
Eier hielt. Nach einiger Zeit aber glaubte ich eine 
gewiffe Bewegung an ven winzigen Dingelchen 
wahrzunehmen, und als ich fie unter das Mikroflop 
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brachte, ſah ich zu meiner nicht geringen Freude 
theils Eier mit entwickelten Embryonen, theils Junge 
vor mir, welche eben die Eihülle verlaſſen hatten, 
und mit ihren Ruderfüßen recht lebhaft umber- 
fhwammen. Ich zeichnete die Jungen im diefem 
Zuftande, und fand ihre Aehnlichkeit mit entwidelten 
Cyclopen außerorventlic groß. Sie hatten wie diefe 
ein einziged Auge mitten auf der Stirn, und brei 
Paar Ruderfüße mit langen Borften, die ganz fo 
gegliedert erjchienen, wie die Ruderfüße der Eye 
clopen. 

Man kennt die Mebergänge, wodurch fich dieſe 
Embryonen zu ausgebildeteren Rankenfüßern um⸗ 
wandeln, durch ſehr fchöne Unterſuchungen Bur⸗ 
meiſter's in Halle jekt fo ziemlih im Großen. Man 
weiß, daß fle ſich mit der Nücdlenfläcdhe, den Kopf 
nach Unten feftfegen, ihr Auge und bie complicirten 
Freßwerkzeuge verlieren, und daß ihre Füße ſich in 
lang zujammengerollte Ranken verwandeln, welche 
nur noch zum Haſchen der Beute, nicht aber zur 
Bewegung dienen. 

So verbinden ſich denn durch die Cyelopen eine 
Menge von abweichenden Bormen zu einem gemein« 
fchaftlihen Typus, der von verfelben Grunpform 
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ausgehend zu den abmeichenpften Geftalten führt, 
welche eine bizarre Phantafle hätte erfinnen Fönnen. 
MWenn Du alle Formen, welche von dem angeführten 
embryonalen Typus ausgehen, von der Menge der 
übrigen Kruftenthiere abziehft, fo mirft Du ſchon 
feben, daß die Meberbleibenden in ſich überein- 
flimmendere @eftalten zeigen und vie große Mannich⸗ 
faltigfeit weniger Grunbverfehievenheiten barbietet, 
als man anfangs Hätte glauben können. | 

Bei einer anderen Gruppe verlaflen Dich zwar 
bis jegt die aus der Embryologie genommenen That⸗ 


fachen fo ziemlih; allein bier gelingt es vielleicht 


auf andere Weife zu fupplisen. Es giebt in ven 
älteren Schichten der Erde eine überrafchende Menge 
eigenthümlicher Eruflaceen, weldde man Trilobiten 
genannt bat, weil ihr Ruͤckenſchild durch zwei Laͤngs⸗ 
rinnen in drei parallele Abtheilungen zerfallen 
ſcheint. Diefe Trilobiten waren vie einzigen Cruſta⸗ 
seen jener Meere, aus welchen fich vie älteren Ge⸗ 
bilde ter Graumade, ver Dachfchiefer des alten 
rothen Sandſteines ze. abfegten. Sie kommen in biefen 
Schichten in den mannigfaltigften Formen und oft 
in fo ungemein großer Anzahl vor, daß dad Ge⸗ 
flein förmlich nur aus ihnen gebilvet erfcheint. Diefe 


Thiere hatten gewiß Eeine eigentlichen Füße, ſondern 
nur blattartige Anhänge unter dem Körper, die 
‚zugleich ald Bemegungd- und Athem-Organe bienen. 
Du wirft mobl ſchon üfter in nen Sümpfen und 
ſtehenden Gewäflern f. g. Kiemenfüße ober Blatt- 
füße (Apus cancriformis) gefehen haben, vie zu⸗ 
weilen nad einem Regen im Brühjahre und Sommer 
in ungeheurer Menge. ploͤtzlich erjcheinen und ebenſo 
plößlich wieder verſchwinden. Ich erinnere mid 
noch aus meiner Knabenzeit, daß man einmal nach 
einem warmen Regen in ver Nähe der Stadt an 
einem befuchten Pfabe in einer zufällig gebildeten 
Lache eine ſolche Unzahl von biefen Thieren antraf, 
dag Die ganze Stadt darüber in Beſtürzung gerieth, 
und die abergläubifchen Gemuͤther vie entiehlichften 
Dinge aus diefer Erſcheinung weiſſagten. Die Thiere 
felbft haben etwa vie Länge eines halben Fingers, 
find glatt, und von einem einzigen ovalen Rüden 
ſchilde gedeckt, das hinten ausgefchnitten ift, um dem 
Eurzen geringelten Schwanze Spielraum zu geben, 
ber zu beiden Seiten zwei lange fadenformige An⸗ 
hänge trägt. Auf vem vorderen Theile des Schildes 
ſtehen drei einander genäherte Augen, vie faft eine 
Mafle bilden. Dreht man dad Thier um, fo erblidt 
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man an dem hinteren Theile des Körpers eine Menge 
zarter blattartiger Anhänge, pie in zwei queren 


Reiben einander folgen, und in unaufhörlich ſchwingen⸗ 


ber Bewegung find, Nach vornen zu finden fi 
unmittelbar hinter vem Munde ein Paar ungeftal- 
teter Ruderfuͤße, welche drei Eurzgeglieverte Anhänge 
befigen, die lange genug find, um zu beiden Seiten 
des Schildes mit ihren Enden hervorzuragen. Man 
Tennt audy Einiges von ver Embryologie dieſer 
Thiere, und man weiß, daß ihre Larven zwar ein 
Paar borſtige Ruderfüße befigen, ähnlich denjenigen 
ver Cyclopen, daß fie aber gleich von Anfang an 
ſich ſchon durch den Beſitz blätteriger Anhänge unter 
dem Bauche unterjcheiven. 

Die Blattfüße nebft ihren Verwandten, welche 
ebenfall3 meiftens in füßen Gewäflern vorfommen, 
ſcheinen mir bie letzten Glieder jener gewaltigen 
Schöpfung zu bilden, die in den Trilobiten ihren 
Anfang nahm. Wir kennen in der heutigen Schöp- 
fung, mwenigftend nad ven jet vorhandenen That: 
füchen feine höheren Formen, welche ſich etwa aus 
dem Typus der Blattfüße entwideln ließen, und fo 
viel wir wifjen, gibt e8 auch Teine Embryonen ans 
derer Krebfe, welche in ihrer Jugenb etwa Geftalten 
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darbdten, die ven Blattfüßen in ähnlicher Weiſe 
nabe kämen, wie die Jungen der Rankenfüßer und 
der Parafiten, den cyklopenartigen Thieren. Es 
fteben alſo die Plattfüßer als ifolirte Gruppe unter 
den Gruftaceen da. 

Was ich mit den übrigen Ordnungen ber Cru⸗ 
ftaceen anfangen foll, weiß ich in der That nicht 
recht. Alle zehnfühigen Eruftaceen, kurz⸗ wie lange 
fdwänzige, gehören offenbar demſelben Typus aır, 
zu dem auch meines Erachtend die Heufchredenfrebfe 
und die Flohkrebfe gehören. Die Enmidlungdge- 
ſchichte des Flußkrebſes, welche Rathke geliefert Hat, 
weiſt dieſes auf das Ueberzeugendſte nach, indem fie 
zeigt, daß "vie allmähligen Entwicklungsſtadien viefes 
Thieres mit den in ven genannten Krebfen auöges 
prägten Formen eine große Uebereinſtimmung bieten. 
Dagegen fehlen und alle Anhaltspunke für diejenigen 
Bormen, welche mit unferen gewöhnlichen Aſſeln 
übereinflimmen, und es bleibt nichtd übrig, ald auch 
diefe vor der Hand als einen eigenthümlichen Typus 
zu betrachten, deſſen Verbindung ober fpätere Gel- 
tendmachung den LUnterfuchungen einer fünftigen 
Zeit vorbehalten bleiben muß. 

Jh habe Dir an dem Beifpiele der Kruften- 
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thiere nachzumeifen gefucdht, in welcher Meile man 
meiner Anſicht nach die fuftematifche Zoologie behan⸗ 
deln müfle, wenn fie ein wirkliches Bild der Typen 
geben foll, die fi in den verfchlevenen Formen | 
des Tihierreichd erkennen laflen. Es kommt bier 
nicht auf dad Verhältniß ver ausgebildeten Thiere 
an, welde fo mannichfaltige Aenderungen in ihren 
ganzen Organifationen erleiden, daß nur hier und 
da ein Anhaltspunkt gewonnen werben fann, ver 
auch dann noch trügeriich ifl, wenn er nicht in ver 
Vergleichung anderer Typen eine Stübe findet. Es 
beruht vielmehr viefe ganze Umgeftaltung ver Zoo⸗ 
logie auf dem einfachen Sage, daß Thiere, weldye 
demielben Typus angehören, ſich auch in entipredhen- 
der Weile entwideln, und daß ihre Verfchievenheiten 
erft im Laufe viefer Entwickelung nad) und nad 
auftreten und immer mehr und mehr fich heraus⸗ 
bilden , je länger diefe Entmwickelung dauert. Deß⸗ 
halb find die Embryonen derjenigen Thiere, melche 
zu demfelben Typus gehören, einander um fo aͤhn⸗ 
licher, je jünger fie find, und aus dem gleichen 
Grunde auch gibt ſich die Verſchiedenheit der größe- 
ven Typen des Thierreiches um fo früher zu erfennen, 
je weiter biefelben von einander entfernt fin®. 
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Bine Ahnung dieſes Geſetzes brachten fihon vie 
erſten embryologifchen Unterfuchungen, bie in ver 
Wiffenfchaft ver leuten Jahrzehente eigentlich erſt 
Plag griffen. Allein fle wırde um fo eher miß⸗ 
verfianden, ald man damals, in Deutfchland wenig⸗ 
ſtens, an der Idee feftbielt, daß allen Geftaltungen 
des Thierreiches nur ein einziger allgemeiner Plan 
zum Grunde liege, veflen verfchiedene Modificationen 
ſich in dem böchften Thiere, dem Menichen, gleiche 
fam fammelten, und in ven einzelnen Punkten 
feiner Organiſation refleetirten. Man überjah vieler 
Anficht zu Liebe, daß fi von Anfange an typifche 
Grundverfihiedenheiten in ven Embryonen heraus» 
ftellten, welde in ver ganzen Drganifation für 
immer ausgeprägt blieben und niemals fidy reduciren 
liefen. Dan überfah, daß einige allgemeine Merle 
male  binreichten, um den Embryo eines Wirbel- 
thiereö in jedem Kalle zu erfennen, und von dem 
eines Glieverthieres, oder eined Mollusfes ſtets und 
unter allen Umftänden auf dad Beftimmtefte zu 
unterſcheiden. Behält man diefe Thatſache im Auge, 
und fucht man, von ihr ausgehend, den Grad der 
Bermandichaft zu entwideln, weldyer unter den vers 
ſchiedenen Thieren herrſcht, fo kann man auf die 
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leichtefte Welle vie Frage löfen, wenn nur das 
Material, das die embryologiſche Unterfuchung liefern 
fol, ingenügenver Menge und hinreichenver Schärfe 
vorhanden iſt. Du haft gefeben, daß ed und leicht 
war, die NRanfenfüßer und die PBarafiten an dem 
ihnen gebührenden Orte einzureihen, weil wir ihre 
Embryonen kannten, ein Refultet, weldyes ohne 
dieſe Kenntniß niemals erreicht werben konnte, 
jest aber fi ohne Weiteres von ſelbſt verſtand. 
Ein Gleiches würde auch mit ven übrigen Krebfen 
ver Fall fein fönnen, wenn ihre Entwidlungdge- 
ſchichte nur In ähnlicher Weife gekannt wäre, und 
alle Hypotheſen, alle noch fo geiftreichen Combi⸗ 
nationen koͤnnen uns nicht über dieſen Mangel ver 
Thatſachen hinweghelfen. Das ift eben ber große 
Borzug der Naturwiſſenſchaften, daß fie die Hypotheſe 
entbehrlich machen, fobald eine gewiffe Summe von 
Thatfachen vorhanden ift, aus denen das Refultat 
ganz von felbft hervorgeht, und daß die Menge ver 
Thatſachen nur dann verwirrend wirft, wenn fie 
unvollſtaͤndig ift. 
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Nizza, ben 1. Februar 1847. 


Mein lieber Rahl!, 

Endlich ſind wir ſo weit, daß ich Dir unſere 
Ankunft zu dem Carneval melden kann. Dein 
Manfred, deſſen Lob uns ſchon die hieſigen Zeitungen 
brachten, wird wohl die Gaſtfreundſchaft des Aus⸗ 
ſtellungslocales an der Porta del. popolo noch fo 
lange in Anſpruch nehmen koͤnnen, bis wir ihn mit 
eigenen Augen bewundert haben. Ich freue mich 
um fo mehr darauf, als ich vie Eleine Skizze, bie 
Du in Paris eined Taged zufammenpinfelteft, noch 
lebhaft im Geräcdhtnig babe, und als Embryologe 
ungemein geipannt bin, zu fehen, in weldyer Weife 
das neugeborene Kindlein fih zum Manne ents 
fultet bat. " 

Wir haben unterbeflen grauenhafte Pläne ge« 
ſchmiedet, die darauf hinaudlaufen, der ganzen bid- 
herigen Malerei eine neue Seite abzugewinnen. 
Dichtung und Naturforfchung, in uns Beiden reprä« 
fentirt, haben den. Plan zu einem Gemälde entworfen, 
dad eine neue Epoche in der Kunft bezeichnen wird, 
wenn die Talente des Malers in dem Kleeblatte 
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nicht fehlten. So aber müflen wir uns darauf bes 
fchränten, Dir einftweilen eine Befchreibung a la 
Paſſavant des heabfichtigten Gemaͤldes zu geben, 
da es ja überhaupt jetzt nothwendig iſt, zum Ver⸗ 
flänoniffe der Gemälde nazareniſcher und anderer 
Kunftfchulen große Abhandlungen zu fchreiben. Na⸗ 
zarenifh aber joll dad Bild werben, deß kannſt Du 
verfichert fein, und Beziehungen follen ſich darin 
finden, noch weit feiner, als vie Tropfen des Over⸗ 
beckiſchen Waſſers, womit die verſchiedenen, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften in ihr wahres Verhaltniß zu 
der Religion geſetzt werden. 

Ueber die Tendenz des Bildes (denn Tendenz 
muß ed haben) haben wir freilich noch nicht völlig 
einig werben fünnen. Wir find zwar ber Anſicht 
geweien, daß es nothwendig fei, neue Stoffe in die 
Malerei einzuführen, und ver fogenannten Siftorien« 
malerei einen naturwiflenfchaftliden Grund unter« 
zufchieben. Die Hiftorienmaler haben bis jegt nur 
eine febr geringe Auswahl von Geſchoͤpfen gehabt; — 
Menſchen, Pferde und Hunde bilden das ganze 
Magazin des profanen Zweiges berjelben und nur 
die Keiligenmaler koͤnnen ſich des Vorzugs rühmen, 


noch einige auͤdete fabelhafte Figuren zur beſſeren 
Voal's Briefe Hi. 8 
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Ausftaffirung ihrer Schilvereien erfunden zu haben. 
Ich rede hier nicht von ven entfeglich langen Händen, 
ven linienartig geichnittenen Augen und ven platten 
Bufen, welche der Malerei nothwendig den Stempel 
ver Srömmigfeit aufprüden. Es gehört su dieſem 
Mobiliar auh noch die Sammlung von Engeln, 
Cherubim, Seraphim und anderen ibeellen Weſen, 
die gegen alle Principien ver vergleichenden Anatomie 
zufammengewärfelt find. Daß die Flügel nur Modi⸗ 
firatiouen der Arme find, ſcheint unferen Nazare- 
nern vollkommen unbekannt, fie malen frifch darauf 
los menſchliche Weſen, die zwei Paar Arme baben, 
ein Baar wirkliche, und ein Paar modiflcirte, naͤm⸗ 
ih Flügel, und glauben dadurch, daß fle ven be= 
flimmteften Gejeger ver Natur ein Auge ausfchlagen, 
ber Frommigkeit einen bedeutenden Vorſchub ge⸗ 
leiſtet zu haben. Und nun gar dieſe Köpfe, bie 
mit zwei Flügeln leben ſollen! Sprechen dieſe nicht 
der ganzen Natur, Allem, was wir von der Structur 
des thieriſchen Weſens wiſſen, den offenbarſten Hohn? 
Leſen denn dieſe Unglücklichen den Goͤthe nicht und 
beherzigen ſie nicht den ſchöͤnen Vers: 


Und wenn er keinen Hintern hat 
Wie kann der Edle fitzen? 
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Bewahre! Alles dieſes rührt unfere Nazarener nicht 
im ®eringften, fte fahren fort, die Mißgeburten 
einer verfchrobenen Phantafte auf die Leinwand zu 
kleckſen und prätenbiren, daß wir bei deren Anblid 
gerührt fein follen. 

Deßhalb befchließen wir, in unferem Tendenz⸗ 
bilde nicht vorneherein unfere natunwifjenichaftlich 
gebildete Zeit zu beleidigen, und und fireng an bie 
Natur ſelbſt zu halten. Das Material, aus dem 
wir da zu wählen Haben, liegt in Maſſe vor uns. 
Wir Tönnen Ihiere mit ſechs, acht, zehn und mehr 
Beinen, mit hundert Augen und auölefen und auf 
diefe Weife die einzelnen in die Handlung verwidel- 
ten Perſonen fo innig mit einanber verketten, wie 
ed einem Siftorienmaler nie gelingen mag, dem 
nur zwei Augen, zwei Arme, und im Notbfalle zwei 
Beine zu Gebote ftehen. Ä 

Da ferner unfere Zeit ebenfowenig den Beruf 
zur Geſetzgebung (nach Herrn v. Savigny) als den⸗ 
fenigen zur Erfindung neuer Compofitionen (nad) 
Overbed) befigt, jo haben wir befchlofien, und auch 
hierin der allgemeinen Ueberzeugung zu fügen, und 
‚eine anerkannt tüchtige Compofltion zum. Mafter 
zu wählen. Die Anertnung, welche Raphaels 
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Trandfiguration zeigt ‚ ſcheint uns in ver That die 
paſſendſte, indem fte zugleich die Verehrung ausprüdt, 
weiche wir viefem, obgleich; von dem richtigen Wege 
abgewichenen Genius der Malerei, zollen. Freilich 
wäre es zwedmäßig geweſen, vielleicht einem älteren 
Maler, Biefole oder einem noch früheren fih an⸗ 
zufchließen, der die urjprüngliche Reinheit des alt= 
chriſtlichen Typus unverfälicht bemahrt hat, allein 
ver Geſchmack unjerer Zeit ift leider fo fehr durch 
bramatifche Effecte verzogen und verbilvet, daß man 
feine Heilung nur durch allmählige Meberführung, 
nicht aber durch "plöglichen ‚grellen Sprung ermarten 
kann. So dürfte ed denn auch unzweckmäßig er⸗ 
feheinen, in dem erſten naturmiflenfchaftlichen Ten 
denzbilde jene ftarre Trockenheit nachzuahmen, welche 
unfer verwöhnter Gaumen in älteren Gemälden 
zu finden wähnt. 

Das Bild fol den Gegenfag ausprüden, der in 
ver Natur zwilchen höheren, vurchfichtigen,, äthe⸗ 
riſchen Gebilden und niederen Gefchöpfen fich bee 
merklich macht. Aus dem Lichte firdmt vie Klare 
beit, und dieſer von Oben berabfonmenvden ‚Klam 
Heit hebt fih die Schöpfung entgegen, die nad 
dem Ausdrucke ver Naturphilofophen von dem 
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fetten Erdkerne nach dem Lichte emporftrebt. Deß⸗ 
halb beabſtchtigen wir in die obere Partie des 
Bildes eine Art von Dreieinigkeit zu fegen, die 
in concret exiftfirender Form zugleich die Beziehun- 
gen auöprüden foll, durche welche vie Mecredbe- 
wohner nach der lichten Oberfläche binangezogen 
werden. Wie nun ferner der fromme Gedanke ſtets 
durd feine Klarheit und Durchfichtigfeit ſich vor⸗ 
theilhaft auszeichnet vor allen übrigen Ideeen, vie 
aus drm Schlamme des Materialismus auftauchen, 
fo erfchien es auch nothwendig, zur plaftifchen An⸗ 
ſchauung dieſes Gedankens Thiere zu wählen, bie 
durch höchfte Durchfichtigfeit vor ven übrigen vors 
anftehen. Im der Mitte fol deßhalb eine Oualle 
und zwar eine ver größten Duallen, ein gewaltigeß 
Nhizoftom ſchweben. Durch die glodenförmige Ges 
ftalt, welche die Scheibe dieſes Thieres beſitzt, ift 
zugleiä eine Andeutung gegeben auf den frommen 
Sinn, als deſſen tönendes Zeichen eben die Glode 
betrachtet werden fann. Auch deßhalb wurde das 
Rhizoftom gewählt, weil vie himmelblauen Lappen 
feines Randes durch ihre eigenthümliche Farbe eine 
gewiffe Sehnfucht nach Oben andeuten; während 
feine unten etwas gelappten Bangarme daran ers 
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inneren könnten, daß fi} fein Stiel mit Gewalt von 
dem fünphaften Boden abgerifien babe, und dem 
Zuge nady oben gewichen fei. 

‚Die meiften der übrigen Quallen erfcheinen als 
gefräßige Ihiere, deren weites Maul ſtets offen 
ftebt; — dad Rhizoſtom Hingegen läßt durch die 
vielen engen Kanäle, welche feine Fangarme durchs 
ziehen, nur böchft verfeinerten Nahrungsftoff in fein 
Inneres eindringen, eine Eigenfchaft, welche eben- 
fall zu feiner Wahl nothwendig beitragen mußte. 
Da indeß ferner die Frömmigkeit ohne äußeres 
Symbol in einer darſtellenden Kunſt nicht möglich 
iſt, und nach der Meinung der Theologen der Glaube 
nur dann wirklich exiſtirt, wenn er ſich durch eine 
Gemeinſchaft ver Gläubigen, durch eine Kirche mit 
Symbolen als Aeußerliches hinſtellt, ſo mußte auch 
die Kirche im Allgemeinen durch dad Rhizoſtom re⸗ 
präfentirt werden. Es fcheint in ver That, ala 
hätte die Wahl nit finniger getroffen. werden 
fönnen, denn alle einzelne Nahrungsfanäle des 
Thieres fließen in einen großen Magen zufammen, 
feine ganze Maffe tft gladartig und durdfichtig und 
bei dieſem fcheinbar unfchuldigen Aeußeren ift den⸗ 
noch feine Oberhauf mit nefelnden Spigen bewaff- 
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net, welche demjenigen, ver es berührt, judende 
Flecken zurüdlafien. 

Bon dem Rhizoftom fol alles Licht ausgehen, 
welches das Gemälbe überſtrahlt. Allein vie viel⸗ 
feitige Entfaltung, deren unfere Grundidee fähig ifl’ 
fonnte nicht in einem einzigen Repräfentanten zur 
vollftaͤndigen Anſchauung gebracht werden. Deßhalb 
wurden denn in pyramidaliſch ſchoͤner Gruppirung 
zu beiden Seiten noch zwei Geſtalten angebracht, 
welche ebenfalls ‚höherer Vollendung zuſtrebend ſich 
im hoͤchſten Glanze des Rhizoſtoms ſpiegeln. Links 
eine einſame Firola. Die dunkelbraunen Augen nach 
Oben gerichtet, ſchwebt fie mit eingezogenem Rüuͤſſel 
dem Ziele entgegen. Diefer Ruͤſſel, ver flets um⸗ 
her wühlt, ber eine facheliche Zunge in fidh ge- 
wunden birgt, weldye auf die Beute berworgefchnellt 
werden Tann, läßt er nicht eine Menge von Be⸗ 
ziehungen entvedien, deren Crgründung wir ben 
aufmerkſamen Beichauer füglich überlaffen mögen? 

Auf der anderen Geite ſchwebt eine Stepha⸗ 
nomie. Das Thier mit feinen hundert Mäulern, 
die beſtaͤndig nach allen Seiten Hin angeln, mit 
feinem contractilen Stiele, der bei der winzigften 
Berührung zuſammenſchnurrt, um fich fpäter zu 
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fabelhafter Länge auszudehnen, mit der großen An⸗ 
zahl von Schwimmgloden, welche : in beflänviger 
Dewegung find, ift es nicht das fchönfte Emblem 
des Sorialismus in der alten Kirche, ver an ge⸗ 
meinfamen Faden fo viele frefiende Mäuler befeftigt 
hatte und in den Klöftern Tag und Nacht die Bet» 
glocke 309? Du fiehft, daß fomit auch die einzelnen 
Richtungen des Tirchlichen Lebens in vollſtaͤndiger 
Weife angeveutet find, indem vie Firola das ein⸗ 
ftedlerifche, die Stephanomie hingegen das foriale 
Element des Möncheglaubens repräfenttirt. 

Unter diefer im freien Wafler ſchwebenden 
Dreieinbeitögruppe fol man in unferem Gemälde 
den felfigen Meereögrund entbeden, ver viejelbe 
Geftalt annehmen kann, mie ver Berg Tabor in 
ber raph aeliſchen Transfiguration. Auf ver oberen 
Flaͤche deſſelben fallen uns vor allen Dingen drei 
Geftalten in die Augen, welche viefelbe myſtiſche 
Drei wieverholen, die ſchon in der oberften Gruppe 
benutt worden war, und die fi auch im Vorder⸗ 
grunde noch einmal wiederholen fol. Iſt ja doch 
gerade dad gahlverhältniß, ob zwar wenig gekannt 
doch hoͤchſt wichtig in ver ganzen Natur und gerade, 
die Drei eine ver Zahlen, welche von weſentlichſter 
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Bedeutung erfcheinen. Die Gruppe alfo, welche auf der 
Flaͤche des Berges Tabor den erwachenden Apoſteln 
aͤhnlich ſich zum Lichte emporhebt, beſteht aus einigen 
Arten, welche alle zur Familie ver. Holothurien gehören. 
Du kennſt den Namen, welchen vie italiänifchen 
Fiſcher dieſen Thieren geben, und den man mohl 
in italtäntfcher, nicht aber in veutfcher Gefellichaft 
" audfprechen darf. Um vie Pruchtbarkeit in ver 
Natur auszudrücken und plaſtiſch varzuftellen, bee 
durften die Alten des Phallus. Gin ähnlicher Ges 
danke follte hier ausgeprüdt werben, mo ed darum 
galt, die unerfchöpflicde Fruchtbarkeit des thierifchen 
Lebens auf dem Meereögrunde in dad Gedächtniß 
zurüdzurufen. Sie haben freilich Feine Ichönen Ges 
falten, dieſe Symbole thierifcher Fruchtbarkeit, allein 
auch die Diana von Ephefus war Fein Ideal weib⸗ 
licher Schönheit, und wurde dennoch weithin in alle 
Lande verehrt. 

Zeigt .fih in der Mitte das Symbol, fo tritt 
und auf beiden Seiten das Nefultat diefer thterifchen 
Bruchtbarkeit entgegen. Denn was die Vereinigung: 
Großes erfchaffen kann, zeigen uns bie Korallen» 
thiere und Polypen, kleine winzige Thierchen, un⸗ 
ſcheinbaren Gallertklümpchen gleich, die mit raſtloſem 
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Eifer aus der Vereinigung von Millionen von In= 
dividuen jene gewaltigen Riffe hervorgehen lafien, 
an welchen die fünftlihen Schiffe der Menfchen 
wie an Felſen zerichellen. Die Kolonieen dieſer 
Thierchen haben Berge geichaffen, Thäler ausgefüllt 
und auf bie Beſchaffenheit ver Ervoberfläche ven 
größten Einfluß audgeübt, der Menſch aber trog 
aller feiner Riefenwerfe, troß aller feiner Anftren- 
gungen hat noch nicht ſoviel erreichen koͤnnen, ald 
biefe unfcheinbaren Weſen, deren er Tauſende mit 
dem Tritte feines Fußes zermalmen kann. Deßhalb 
follen auch auf unferem Gemälde einige Korallen- 
flöde ganz oben auf den Berg Tabor gepflanzt werben, 
nur um dadurch anzubenten, welch große Refultate 
durch eine zwedmäßige foriale Vereinigung erzielt 
werden Fönnen, beionderd wenn dieſelbe, wie bier, 
von dem Lichte ver Frömmigkeit beſtrahlt wird. 

In dem Vorbergrunde foll das Auge zuerft an- 
gezogen werben durch eine Gruppe von drei Perfonen, 
welche der Xichterfcheinung im oberen heile des 
Gemaͤldes ihre ungetheilte Aufmerkjamfeit zuwenden. 
Mir glaubten anfangs auch hier vollftändig die ra⸗ 
phaeliſche Difpofition der Trandfiguration beibehalten 
zu Fönnen, allein bei näherer Betrachtung des Pla» 
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ned mußen noch mehrfache Figuren hinzugefügt wers 
den, um die Räume vollfländiger zu füllen. Die 
großen Yaltengewänter, mit welchen Raphael feine 
Figuren umbüllt hat, geben venfelben etwas Maſ⸗ 
fenbaftes und dadurch ſchon Imponirenvdes; da aber 
die Meerthiere höchſt unanſtändiger Weife alle nadt 
geben, fo mußte ver Magerfeit der Compoſition 
durch eine Vermehrung der handelnden Inpivinuen 
einigermaßen abgeholfen werden. So iſt denn bie 
mittlere Gruppe aus drei Krebsarten zufammenge- 
fest, melche fih in begeiftertem Schwunge auf ihren 
Schwänzen in die Höhe richten und mit ihren lang- 
geftielten Augen das Rhizoſtom anftaunen. Einerfeits 
ein ächter Langichwänzer mit breiten blattartigen 
Fühlern und gewaltigen Krallenfüßen, ein Scyllas 
rus, den wir längere Zeit in Nizza ald Hausthier 
auf dem Stubenboden herumfriechen ließen. Es war 
ein recht interefianter Kerl, der mahrfcheinlich bei 
einer verliebten Abenbpromenade mit feiner rau 
Gemahlin zugleich in dad Netz gerathen war, und 
fein Mißbehagen, ſich auf trodenen Teppiche zu be= 
finden, durch Tebhafted Klatfchen mit dem Schwanze 
zu erfennen gab. Die Fleinen amethuftblauen Fühl« 
börner, welche vornen an feinem Kopfe flanden, 
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trug er meiſtens nachlaͤfſig vor dem Maule herab⸗ 
gekruͤmmt, und mit feinen Kaufüßen ſchien er ſich 
beſtaͤndig in einiger DVerlegenheit zu befinden, maß 
vielleicht daher rührte, daß wir ihm nichts zu eſſen 
gaben, weßhalb ihm dieſe Organe ‚ziemlich überflüffig 
erfcheinen Eonnten. Gegenüber viefem ziemlich großen 
Nepräfentanten ver geglieverten Waflerthiere fucht 
fih ein Cinftenlerkreb8 auf feinem weichen Hinter⸗ 
leibe in vie Höhe zu richten. Die beiden Fühler- 
paare find lang nach oben ausgeſtreckt, das grünlidye 
Auge blickt in hochſter Spannung zu der Atherifchen 
Lichterfcheinung empor; allein dad Uebernatürliche 
biefer Erfcheinung fldßt unferem Einftebler, der eben 
erft fein Mufchelhaus verlaffen Hat, zugleich Hohe 
Ehrfurcht ein. In Demuth zieht er die gewaltigen 
Scheeren an ven Leib heran, ſenkt das geförnte 
Haupt und feheint in biefer anbächtigen Stellung 
des Befehle zu harren, ver ihm von oben werben 
fol. 

Sprach fich in der Geflalt des Scyllarus mehr 
ein gewifles flumpffinniges Sinsrüten, in verjenigen 
des Einftenlerfrebfed dagegen andächtige Verehrung 
aus, fo läßt ſich die ganze Gluth himmelanftreben- 
der Schwärmerei in ver Stellung einer Squilla oder 
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eines Heuſchreckenkrebſes erkennen, welcher mehr im 
Hintergrunde zwifchen den beiden genannten fich in 
die Höhe richtet. Die eine Bangicheere ift Erampfe 
baft an den Leib gezogen, die andere nach Oben 
entfaltet mit beſchwörendem Ausprude. Jeder Muskel 
bed gerade aufgerichteten Thieres iſt ſtramm anges 
zogen, und auf ber legten Spike feiner Schwanz« 
fioffe erhebt e8 fich, während die Kiemenruder feines 
Bauched wie von Neberraſchung gelähmt erjchienen. 

Du fiebft, lieber Rahl, daß wir in diefer Oruppe 
‚bie verſchiedenen Cindrücke darzuſtellen verfuchen, 
welche ein ſo außerordentliches Ereigniß, wie eine 
von Frömmigkeit leuchtende Meduſe, in verſchieden 
geſtalteten Organiſationen hervorbringen kann. Zu⸗ 
gleich aber auch laſſen dieſe drei Perſonen einige - 
Beziehungen nicht verkennen, welche freilich nicht 
auf den erſten Blick in die Augen treten, ſondern 
erſt dem Beſchauer des Gemäldes durch die Be⸗ 
ſchreibung dargelegt werden müſſen. Die Gruppe 
iſt aͤhnlich derjenigen ver drei Schweizer im Grütli, 
was ohne Zweifel darauf hindeutet, daß die Urheber 
des Bildes zu einer gewifjen Zeit dem Schweizer- 
bunde angehörten, oder vemjelben auch jetzt noch 
angehören. Zugleich aber führen und dieſe drei 
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Schweizer im Grütli die Idee des republifanifchen 
Staatenbunde® vor die Seele und erinnern und 
daran, daß ohne Erleuchtung von Oben ein folder 
Staatenbund nothwendig den Krebögang gehen müffe.. 

Died die Sauptgruppe, weldde und in vem 
Vordergrunde entgegentritt. Lieber ven drei Krebfen 
ſchwebt als Symbol ver Eintracht ein Benusgürtel 
mit lang audgebreiteten Sangfäden und lebhaft ſchim⸗ 
mernden Schwimmpflättchen, welche in allen Farben 
des Regenbogens fchillern. In ihm ift die chrifl- 
liche Liebe zum vollendetften Durchbruch gefommen. 

„Seid umfchlungen Millionen” tönt e8 aus 
viefem leicht hinſchwebenden Thiere und entgegen. 
Dem Rufe folgt eine Colonie von Salpen,, deren 
gelbrothbe ingemweivefnäuel in erhöhtem Lichte ob 
der freudigen Botſchaft erglänzen. Nicht minder 
ſtrebt auf der anderen Seite eine gurkenartig ge⸗ 
ſtaltete Beroe dem Lichte zu, das ihr von Oben 
entgegenleuchtet. 

Die Colonieen feſtſitzender Meerthiere, welche 
ſich an jedem Vorſprunge des Felſens angeſtedelt 
haben, find ebenfalld zu freudiger Theilnahme er⸗ 
"wacht und geben diefe durch mannigfaltige Aeuße⸗ 
rungen zu erfennen. Die Röhrenbeniohnenden Würs 
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mer haben fich weit aus ihren Hülfen hervorgeſtreckt, 
und ihre hüjchelartigen Fangarme nach allen Rich⸗ 
tungen bin ausgedehnt. Die Balanen haben die 
Dedelflappen ihres Gehäufes geöffnet und ſtrecken 
die geglieverten Rankenfüße der vorwaͤrts ſchwebenden 
Erſcheinung nach. Selbſt in die dunkeln Ritzen, 
in welchen ſich die Seeanemonen angebaut haben, 
iſt ein Strahl des Lichtes gedrungen, und hat ſie 
veranlaßt, ihre Fangarme zu entwickeln, und vor 
Erſtaunen den Mund weit zu oͤffnen. Aus ber 
Verne eilt ein Papier Nautilus (Argonauta) in 
ftürmifcher Eile mit ausgefpannten Segeln herbei, 
um dem überrafchenden Greigniffe näher zu fein. 
Die Seefcheiven, deren gallertartige Gehäufe im 
Vordergrunde feftfigen, jcheinen in lebhafteren Farben 
zu erglühen, und ein großer Seeigel gibt ſich alle 
Mühe, mittelft feiner Saugröhren und Kaltflacheln 
an dem felfigen Boden ſich emporzuarbeiten. \ 

Mährend fo Alles Theilnahme, Tebhafted Ents 
gegenfonmen, ja felbft entäuftaftifches Entzüden zu 
erkennen gibt, fehlt auch nicht das Element der Ver⸗ 
ſtocktheit, welches von dem aufgehenven Lichte ſich 
abwenvet, und in demjelben Augenblide, wo alle 
Andern von höherer Begeifterung erfüllt fin, feinen 
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niedrigen Begierven zu fröhnen ſucht. Ein heim⸗ 
tückiſcher Tintenfifh, aus deſſen ovalem Auge ver 
Verrath hervorblickt, hat mit feinen ftarfen Armen 
eine ſorglos herzueilenne Galathee ergriffen, und iſt 
im Begriffe, viefelbe feinem Erummen Schnabel 
entgegenzuführen. DVerzweiflungsvoll find die Augen 
des armen Krebßleind auf die himmliſche Erfcheinung 
gerichtet, bei welcher fie, wenn nicht Hülfe, doch 
Troſt ſuchen. Die langen Scyeeren ſuchen ſich 
irgendwo, aber vergebens feſtzuhacken, um dem Zuge 
des Unholds widerſtehen zu können. Weiter unten 
beftrebt fich eine bämijche Krabbe, die aus ſicherem 
Verſteck herbeilt, mit ihrer krummen Zangenſcheere 
den Scyllarus in die Weiche zu packen und zu ſich 
herabzuziehen. 

Da haft Du, lieber Rahl, in Worten die Skizze 
des "Bildes, welches die neue Malerei zegene- 
ziren fol. Du wirft einfeben, daß die Elemente, 
welche wir in dieſelbe einführen, fo burchaus neu 
und unerwartet find, daß es einiger Zeit bedürfen 
wird, um ihnen Anerkennung zu verfchaffen. Die 
Leute find bis jetzt nur gewohnt geweien, bie 
Thierwelt des Meeres in f. g. Stillleben zu behan⸗ 
deln, in unvernünftig zufammengemwürfelten Saufen 
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topter Fiſche und polirter Mufcbeln, bei denen man 
höchftend die Geſchicklichkeit des Malers und feinen 
Geſchmack in ver Zufammenftellung der Karben ber 
wundern fonnte. . Es kommt mir das gerade vor, 
wie wenn unſere SHiftorienmalerei ſich darauf bes 
fchränfen wollte, Haufen verftümmelter Leichen und 
abgeworfener Kleidungsſtücke fo zufammenzulegen, 
dag ein gewifler Farbeneffect dadurch erzielt wird. 
Wir verlangen glüdlicher Weile mehr, und wenn 
wir und aud bei Genrebildchen begnügen müflen, 
fo wollen wir doch auch in dieſen ein Stüdchen 
Leben und nicht blos todte Dinge fehen. Das 
Leben der Thierwelt aber ift bis jegt nur in be⸗ 
ſchraäͤnktem Kreife aufgefaßt und meiftend fogar ein 
menſchliches Element in vaflelbe hineingelegt worden, 
deffen wir unfere Compofition vollfommen zu ent» 
kleiden verfucht haben. Du kannſt ed darum ge⸗ 
wiflermaßen ein naturwücdhfiges Bild nennen. Eben 
dieſer Naturwüchfigkeit halber befürdyte ich aber, - 
daß unfer Beftreben feine Nachfolger finden werde. 
Es gebt und wie allen Genie’s, vie ihrer Zeit vor⸗ 
auseilen. Unfer Bublitum kennt die Seekrebſe nur 
wenn fie gejotten find, und verabicheut das übrige 


Bethier, von welchem ed im Seebade geneflelt und 
Vogt’ 8 Briefe. I. 9 
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genirt wird, So muß denn eine fchöne Idee be⸗ 
graben werden, fo lange bi8 eine künftige Genera⸗ 
tion fähig fein wird, fie zu begreifen und welter 
außzubilden. Hätten wir auch Deinen Pinfel zur 
Ausführung derfelben, und Deine Meifterhand in 
Behandlung der wunderbaren Rarben, welche das 
Gethier des Meeres und zurüdwirft, es würde nicht 
hinreichen, das Intereffe eines unvorbereiteten Pub⸗ 
likums zu weden. 

Died mag Dir einflweilen zum Trofte gereichen, 
da es den Zeitpunkt, in welchem Euer Aller Rich 
tung zu Grunde gehen wird, in undenkliche Zeiten 
hinausſchiebt. Der Carneval rüdt heran. Du haft 
in Deinem Briefe mich einigermaßen höhnifch ger ' 
fragt, ob e8 auch mit meiner Würde verträglich fel, 
ſolch tolle8 Treiben mitzumachen; — ich bin dar⸗ 
über mit mir ſelbſt noch im Zweifel, Wenn ich 
aber bedenke, daß ich bis jetzt die amtlichen Feſſeln 
noch nicht angethan habe, ſondern noch immer 
als freier Proletarier der Wiſſenſchaft in der Welt 
umherſchweife, fo will es mir ſcheinen, als bedürfe 
es kaum eines kleinen Ruckes, um Decret und Amt 
für ein Paar Wochen von dem Halſe zu werfen, 
und mich der allgemeinen Luſt zu erfreuen. Herwegh 
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meint obnebem, ich feie fo fleißig geweien, daß mi 
ein wenig Erholung Noth thue, und da die Krone 
der Schöpfung der Menſch fei, fo müßten wir audy 
unfere Unterfuchungen in auffleigender Linie mit 
dem Menichen beenvdigen. Durch vie Lecture ber 
römifchen Elegieen halte er ſich aber vollfommen 
überzeugt, daß Rom der paflendfte Ort zu dieſem 
Studium fei, und er flimme unmaßgeblich dafür, 
mit dem nächften Dämpfer der Hauptflabt der Welt 
zuzueilen. 

So magft Du Did; denn einftweilen zu unferem 
Gmpfange vorbereiten, und Pinſel und “Palette 
pugen laſſen, venn wir hoffen Dich fo in Anſpruch 
zu nehmen, daß Dir feine Zeit zum Malen übrig 
bleiben fol. Deinen Modellen magft Du zwar 
immerhin einige Beicyäftigung zufagen, denn wir 
haben und vorgenommen, als Künftler in der 
Künftlerftant zu leben, und ver Wiflenfchaft für 
einige Zeit Lebewohl zu jagen. Die Zeit wird immer 
bin noch früh genug fommen, wo wir unter das 
Joch zurück kriechen müflen, und unfere Aufgabe 
wird jegt fein, an dasjenige, was und in weiterer 
Ferne. erwartet, fo wenig wie möglich zu benfen, 
und zu ergreifen, was in unmittelbarer Nähe Tiegt. 
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Wir haben feit geftern des Naturkunde Valet 
geſagt, um mit frifchem Winde der Kunft und dem 
Altertfume in die Arme zu eilen. in Fleined 
Schiff, der Achilles, Hat die beiden Gäfaren und ibr 
Gluͤck wohlbehalten in der alten Hafenſtadt abge⸗ 
laden, und nach vielem Laufen und Rennen in der 
Stadt umher, ſitzen wir nun hier bei Auſtern und 
franzöflidem Weine, um dad Ende eines Feiertages 
zu erwarten, währen deſſen bie Schiffe nicht fahren 
konnen, weil die Douanen bie Abfertigung verfagen. 
Bei firbmendem Negen geleitete uns geftern ver 
Abbe zu unferer Nußſchale, die wir ala ſchnelleres 
Transportmittel gewählt hatten, während wir bei 
fchönem Wetter ganz gewiß vie herrliche von Na⸗ 
poleon angelegte Straße der Corpiche eingefchlagen 
haben würben, die faft befländig an dem Seeufer 
ber von Nizza nach Genua führt. So aber hofften wir, 
da feine Ausficht für Aenderung des Wetters war, 
in einer Turzen Nacht Genua zu erreichen und zu 
dem Anfange des Carneval in Rom einzutreffen. 
Freilich bangte und vor ber Seekrankheit, ver 
wir Beide unterworfen zu fein glaubten, allein 
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zwifchen zwei Tagen im Poftwagen während beftän« 
digen Regens und einer Nacht Seekrankheit blieb 
feine große Wahl übrig. 

Unfer Sciffchen hatte nur zwei Kleine Rajüten, 
von welchen audy nur eine mit Betten verjehen war, 
während die andere für dad gemeine Volk nur 
Strohſaͤcke enthielt. Augenſcheinlich war das Schiff 
gar nicht auf weibliche Pafjagiere eingerichtet, und 
eine Urt von Spanierin ober Portugiefin, die mit 
einem blonden Goufin, wie fie ihn hoͤchſt intereſſan⸗ 
ter Weife nannte, ihre Seefahrt machte, befand ſich 
in nicht geringer Berlegenbeit, als man ihr ein 
Lager mitten unter und übrigen Herrn anwies. Sie 
ſchickte fich inveflen in Geduld, und Fletterte auf 
bad obere Bette, während ver Couſin ſich unten 
hinlegen mußte, und bald mit den Uebrigen um vie 
Wette fehnarchte. Außer dieſem interefianten Paare, 
das und irgend eine Branche der Kunft audzubeuten 
fcheint, gehen auch noch zwei mwohlgenährte Epi- 
cier's aud Paris mit, die eine ganz laͤcherliche Furcht 
vor den Effecten des Meeres haben, und fich dagegen 
mit allen möglien Pillen, befonderd aber mit 
einem ungemeinen Vorrath von Orangen verfehen 
haben, die nad) ihrer Meinung ſchon um deswillen 
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gegen vie Seekrankheit ganz vortrefflihe Dienfte 
feiften möffen, weil fle an ver Küfte des Meeres 
wachſen. Die beiden Freunde, die zufammen in ven 
Tagen des Juli geftritten haben, find etwa in ähn⸗ 
licher Weife, wie der Couſin und die Coufine, über 
einander gefchachelt, und flören bie ganze Reifeges 
ſellſchaft im Schlafe durch ihre beftändige Geſchwätzig⸗ 
teit. Voulez vous une orange, mon ami? Elles 
sont excellentes! ruft ver Eine, während er in ven 
Sad greift, vem er feine Südfrüchte anvertraut hat. 
Volontiers, mon ami, antwortete ver Andere im 
fchmelgenden Tone und dankt gerührten Herzens für 
das mitgetheilte Stück. Kaum aber glaubt man fidh 
auf's Neue einlullen zu können, fo fragt Derjenige, 
welchem vorher vie Orange angeboten wurde, wieder 
In füß einfchmeichelndem Tone: Vous partagerez 
. une orange avec moi, mon ami? und der treue 
Freund erwiedert wie oben: Volontiers, très volon- 
tiers! Je vous remercie de coeur! So brachten 
die beiden alten Gewürzkrämer einen großen Theil 
der Nacht mit Anerbietungen von Orangen zu, bid 
ih ihnen endlih fehr höflich bemerkte, daß fie 
durchaus nicht berechtigt feien, ven Schlaf der 
Abrigen Kafütengenofien in viefer Weife zu flören, 
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dar ihnen aber das Verve vollfommen zu ihren 
oratorifchen Mebungen frei ſtehen würde. Anfangs 
verwunderten fie fi über meine Inſolenz, und 
fchienen fi} bei meiner Bemerkung nicht beruhigen 
zu wollen. Nah kurzer Zeit aber waren fle ftill 
und fpäter in Genua fo artig und zuvorfommend 
als ob gar nichts vorgefallen wäre. 

-Die Genueſer Auſtern (wie Du ſiehſt, kann ich 
mich noch nicht ganz von der Zoologie trennen) 
find außerordentlich Elein und unanfehnlich, während 
fonft die Auftern des Mittelmeered, wie namentlich 
die von Marfeille, eine coloffale Größe erreichen, und 
zuweilen ſelbſt bis zu dem Durchmefler einer auöge- 
ſtreckten Hand anwachſen. Außerdem find die Genuefer 
nicht rund und glatt, ſondern im Gegentheile läng⸗ 
lich und fehr tief, während die aufliegende Schale 
ehr flach und dünn if. Das Tier felbft ift im 
Berhäftniß zur Schale nur fehr Fein, und ver Kell: 
ner betrachtete und defwegen mit einiger Verwun—⸗ 
derung, als wir, eingedenf ver großen mittellänbifchen 
Auftern, nur ein Paar Dugend für Jeden von uns 
verlangten. Der Geſchmack ift ebenfall$ ganz eigen- 
thümlich. Er hat etwas Süßliches, das aber durchaus 
nicht unangenehm ift, und woran wir und fo ſchnell 
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gewoͤhnten, daß der Kellner des andern Morgens 
über unſere Birtuofltät erſtaunte. 

Genua liegt ſchoͤn, allein mit Nizza kann ich 
ſeine Lage dennoch nicht vergleichen, ſo manchen 
Einſpruch ich auch erfahren moͤchte. Die frühere 
Beherrſcherin der Meere erhebt ſich in einem maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Amphitheater, im Hintergrunde des pracht⸗ 
vollen Hafens, deſſen weitlaͤufige Räumlichkeit gar 
ſehr mit der geringen Anzahl von Schiffen contra⸗ 
ſtirt, die nur in einem kleinen Theile ſich zuſam⸗ 
mengevrängt haben, wie wenn fie fürdhteten, ſich 
innerhalb des weiten Raumes zu verlieren. Die 
Berge ſchließen ſich ebenfalls in fchönem Halbkreiſe 
um biefen amphitheatralifhen Bogen, ver die Stabt 
bildet, und die Mauern und Schanzen, welche ihre 
Gipfel frönen, bieten ganz hübſche Anhaltepunkte 
in ver Lanpfchaft. Alles dies ift aber doch wieder 
zu nahe, zu fehr in fich gefchloffen und gerundet, 
als daß man nicht ein gewiſſes beengendes Gefühl 
empfinden ſollte, welches die offene Gegend von 
Nizza unfähig iſt hervorzurufen. 

Da wir einen ganzen Tag vor uns hatten, um 
Marik Reinigung mit gebührender Andacht zu feiern, 
io wollten wir trog des Falten Wetters, welches 
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über Nacht eingetreten war, und den Blid auf den 
Hafen von Oben herab nicht verfagen,, und fliegen 
deßhalb, ohne vorher beftimmte Nicdhtung, durch vie 
engen Diueerflraßen der Stabt hinauf, wo wir hoffen 
Tonnten, zu freier Ausftcht zu gelangen. In ver 
That erreichten wir auch nach langem Steigen ein 
Pleined Gärtchen auf der Stabtmauer, wo man nicht 
nur die ganze Stadt und ben Hafen zu Büßen, 
fondern auch einen nicht unbeträchtlichen Theil ber 
Küfte nah Often bin überblidte. Zange aber hielten 
wird dort Oben nicht aus, denn der Wind war 
ſchneidend, und die ganze Gegend ringeum von 
Schnee überdeckt, der in ver Ebene zwar nur einen 
Ieifen Anflug bilvete, auf ven Bergen aber in ziem«- 
lich Dichter Dede ſich aufgehäuft Hatte. Wir waren 
bald gendthigt, unfern Iuftigen Stanvort zu verlaffen, 
und da nach der Berficherung ber ſchwaͤbiſchen Kelle 
ner, welche in dem Hotel dienen, das Ealte Wetter 
fhon ſeit mehren Wochen anhält, fo Eünnen wir 
mit vieler Zuverficht behaupten, daß das Clima von 
Nizza bei Weitem wärmer und angenehmer fein 
muß, ala badjenige von Genua, das doch kaum wenige 
Stunden Davon entfernt liegt. Die mehr nbrpliche 
Rage Genua's kann gewiß wenig bierzu beitragen, 
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vielmehr mag der Unterſchied hauptſächlich darin 
begründet fein, daß die Bergketten, welche bie Bucht 
von Nizza umgeben, zwar weiter zurüdliegen, aber 
auch einen weit höheren und vollftändigeren Wall 


bilden, als die Kette, von welcher Genua in uns. 


mittelbarer Nähe umfchloffen wird. 

Die alten Paläſte Genua's zu befchreiben, wäre 
einigermaßen überflüflig, va Du in jedem Reiſe— 
handbuche von Italien Notizen darüber finde. Sie 
feben aus, wie vie Herrlichkeit von Genua felbft, 
öde und bald zerfallen, und trog aller noch übrigen 
Pracht ift e8 unmöglih, mit Bebagen in diefen 
leeren Marmorbhallen umberzumandeln. In einigen 
dieſer Paläfte gibt es Privatiammlungen von Ge- 
mälden, die mich durchaus nicht angeſprochen haben 
würden, wenn ich nicht Gelegenheit gefunden hätte, 
mich Hier mit van Dyk aufs Neue zu befreunden. 
Die reichen Genuejen feiner Zeit müflen befonderen 
Gefallen an den Porträts des berühmten Meifters 
gefunden haben, denn alle Säle hängen voll von 
Männern, Weibern und Kindern in fleifen gold⸗ 
brosatenen Gewänbern, und überall erblickt man 
Geflchter, die nur von van Dyf gemalt fein Eönnen. 
Namentlich: findet fich in dem Palafte der Prinzen 
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oder Marquis von Brignole-Sale dad Porträt eines 
ihrer Ahnherrn, das unbevingt van Dyks Meifter- 
ftül genannt werden Tann. Der Mann fit in 
ſchwarzer fpanifcher Kleidung auf einem weißen 
Nofle, Dad gerade aus dem Bilde herausſchreitet. 
Er bat das Barett mit Gerablaffendem Gruße abge⸗ 
nommen und jcheint nach feiner Gemahlin zu 
fhauen, die in einem andern Bilde daneben hängt, 
und auch wirklich eines Blickes nicht unmerth fcheint. 
Das Roß des Neiters ift volllommen weiß, wie ich 
Dir Schon bemerkte, aber nichts deſto weniger leuchtet 
das freundliche Geſicht über dem hellen Pfeive fo 
klar hervor, daß man gewiß erft nach einiger Zeit 
den Bli davon abgleiten läßt, um dann auch ein- 
mal das Pferd anzufchauen. In Turin findet man 
ein Eleined Zimmer neben an ver Gallerie, in wel- 
chem nur zwei Gemälde hängen, einerfeitö ein Herzog 
von Savoyen, ebenfalls auf einem weißen Roſſe, 
und von van Dyf gemalt, und gegenüber Carl 
Albert, einen Schimmel reiten, von Horace Vernet. 
Du weißt, wie jehr ich dieſen einzigen Geſchichts⸗ 
maler unferer Epoche verehre, der mir deshalb bes 
fonvder8 wertb tft, weil er mit den Geftalten 
| unferer Zeit etwas auzufangen meiß, und nicht ge= 
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ndthigt ift, in alten Chroniken und Wappenbüchern 
nach Koſtümen, Mänteln und Sarnifchen zu ſuchen. 
Horace Bernet hat aus vem Solbaten unferer Zeit ges 
macht, wad man daraus machen Eonnte undfeine Gemaͤlde 
in dem Saale von Eonftantine geben uns ein beſſeres 
Bild von dem Kriege in Afrifa, als alle Schlachte 
berichte, Bulletin's und Auseinanverfeßungen der 
franzdfifchen Journale. Ich kann wohl fagen, vafı 
ich dieſe Gemälde bewundert babe und jetzt noch 
bewunvere. Um fo fchmerzlicher aber war es mir, 
in Turin eingeftehen zu müflen, daß Vernet's Bor: 
trät unendlich weit hinter dem von van Dyf zurüd« 
ſtehe, und ſich gegen Died ausnebme, wie eine grobe 
Zimmerbecoration gegen ein feines Kunflwerf, das 
ein finniger Geſchmack aufgeftellt bat. Ich muß 
geſtehen, daß mir dies einigermaßen wehe getban 
hat, und jetzt, wo ich dieſen Genueſer Principe auf 
ſeinem weißen Roſſe geſehen, muß ich eingeſteh'n, 
daß Vernet in Turin noch ganz glimpflich wegge⸗ 
kommen iſt. 

Daß wir am Abend das Theater beſuchten, Mor⸗ 
gend unſern Schlaf ungebährlich verlängerten, und 
am Ende die Gallerie der Brignole-Sale noch ein⸗ 
mal anfahben, um nur die Zeit bis zu unferer 
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Einfchiffung todtzuſchlagen, kannſt Du Dir leicht 
denken. Was follten wir auch Anderes thun, da vie 
Villen und Gärten, welche wir befuchen wollten, 
im Schnee vergraben lagen, und ein fo eiftg Falter 
Wind durch die nadten Strafen Genua's ſchnob, 
daß wir trag unferer Mäntel: vor den Läden ver 
Goldſchmiede froren, deren Filigrane und Koralle 
arbeiten wir mit fleigender Bewunderung betrachteten. 
Das ift der einzige Handelsartikel, ven die einft fo 
reiche Seeftadt noch übrig hat, vie einzige Inpuftrie, 
vie ihr von ihrer früheren Größe geblieben ift. Die 
Arbeit felbft tft prachtvoll,, die Muſter aber leider 
nur zu oft geichmadlos. Es fehlt das rege Treiben 
eines Gentrumd zur Belebung vieler Inpuftrie, die 
fih in ihrem Geſchmacke dem Geſchmack ver übrigen 
Lurusgegenflände anreihen muß und nicht ſtehen 
bleiben darf, wenn ſie nicht allmählig durch viele 
Vernachlaͤfſigung untergehen foll. Gerave eine folche 
Induftrie, in welcyer der Geſchmack Alles ift, Tann 
nicht an einem Orte geveihen, wo ed den Arbeitern 
an fleter Anregung fehlt. Ich habe dies recht deut⸗ 
lich in den Bergen um Neuchätel beobachten kön⸗ 
nen, wo die Lihrenfabrication in fo ausgezeichnetem 
Flore ſteht. Die äußere Verzierung ver ihren, die 
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Emalllirung verfelben wird meiſtens nicht in dem 
Jura, fondern vielmehr in Genf vorgenommen. Die 
Babricanten in Locle und la Chaux-de-Fonds haben 
ſchon wiederholte vergebliche Verfuche gemacht, dieſen 
Induftriezweig Genf's an ſich zu reißen, vem fie 
nur ungern tributpflichtig find. Allein das Herbei⸗ 
zieben der gefchieteften Arbeiter half ihnen nichts. 
Die Leute wurden in der dven Gegend, in ver fie 
feine Eünftlerifche Anregung fanden, allmählig ſtumpf, 
produeirten nichts mehr, umd fanfen von Künftlern 
zu melhanifchen Arbeitern herab. Auf viefer Stufe 
fteben jegt fchon die Genuefer Goldſchmiede, und es 
wird der Regierung Carl Albert?3 wohl ſchwerlich 
gelingen, fie wieder emporzubeben. 


@ivitavecdhia den 4. Yebruar. 


Ich fchreide Dir am Bord des Schiffes, das im 
Hafen noch ſtille Hält und wartet, bis e8 ver Douane 
gefällig ift, fi) die Augen auszureiben. Es jcheint 
wirflich, als hätte dieſes Volk darauf gerechnet, daß 
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man Notizen in feine Tagebücher und Briefe an 
feine Befannten fihreiben müfle, und auferdem noch 
einiger Zeit bevürfe, um fi von der Seefranfheit 
zu erholen, gegen welche, wie wir heute gefehen 
haben, weder ver rohe Materialismus eines deutfchen 
Zoologen, noch der Idealismus eines veutichen 
Dichters einigen Schug gewährt. Noch jetzt, wo 
mir der Kopf wüfte und leer ift, trotzdem daß das 
Schiff ſchon feit mehreren Stunden fill Liegt, noch 
jegt durchriefelt mich manchmal ein Falter Schauer, 
wenn ih an die Schreden ver verwichenen Nacht 
denke. Du wirft Dich deshalb auch wenig erbauen 
an meinem heutigen Briefe, in welchen vielleicht die 
Rückerinnerungen der Seefrankheit von Zeit zu Zeit 
Srruption machen werben. 

- Bon Genua nad Livorno blieben wir noch in 
unferem Nußfchälchen, das die Gewoheit hat früh 
abzugehen und fpät anzufommen, aber doch im Uebri⸗ 
gen, wie mir ber Gapitän fagte, ein recht gutes 
Schiffchen ift, wenn e8 auch nicht ſchnell fegelt und 
dem Stenerruber fchlecht gehorcht. Die Dampfichiffe 
zwifchen den einzelnen italiäniſchen Küftenftäpten ge⸗ 
ben alle nur Nachts, und liegen Tags über im 
Hafen, wodurch man die Reife zwar nicht beſchleu⸗ 
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nigt, aber doch ven Reiſenden die Annehmlichkeit 
bietet, fih die Küftenfläpte flüchtig anfehen zu Eon 
nen. Für Semanden, ver zum erflen Male bie 
Neife macht, ift eine folche Einrichtung ganz wills 
kommen; — fie wird ungemein langweilig für Leute, 
die zu wiederholten Malen vie italiänifche Küfle 
bereifen.” Marſeille, Genua, Livorno, Civitavecchia, 
Neapel und Palermo find die Stationen, welche 
von den größeren Dampffchiffen befucdht werben, waͤh⸗ 
tend die kleineren meiftend noch Nizza zwiſchen 
Marieile und Genua einſchieben müflen, da ihnen 
fonft diefe Route zu lang werben würde. Der Gas 
pitän des Dampfichiffes Capri (e8 Toll beiläufig 
gefagt das befte Schiff des Mittelmeeres fein) fagte 
mir, die Anminiftration würbe gerne eine Schnell« 
ſchiffahrt einrichten, wenn dies nur ber Douane 
wegen möglid wäre. Man habe jetzt ſchon eine 
große Erleichterung in dem Verkehr ver Dampfichiffe 
dadurch eintreten laſſen, daß man ihnen erlaube, 
Morgens in aller Frühe in ven Hafen einzulaufen, 
und dort einige Stunden liegen zu bleiben, bis es 
der Douane gefällig fei, zu kommen, unb vie Er⸗ 
laubniß zum Berfehr mit dem feften Laube zu geben. 
Früher babe auch dies nicht flattfinden bürfen und 
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die ſchnellſegelnden Dampfichiffe, weldhe die Fahrt 

zwifchen Genua unb Livorno in 6 Stunden, bie 
von Livorno nach Eivitavecchia in 8 Stunden machten, 
. hätten das Vergnügen gehabt, aufien vor dem Hafen 
ven Aufgang des Douanentages zu erwarten. 

Es ift natürlich, daß der Reiſende unter folchen 
Berhältniffen gerade kein Bild von ven Ufern mit- 
nehmen kann, an denen er binfegelt. In der Nacht 
von Genun nad) Livorno war ich ziemlich Tange 
auf dem Verdecke, und ließ mir in dem hellen Mond⸗ 
fiheine die einzelnen Punkte ver felfigen Küfte 
zeigen. Der Golf von Spezzia möchte wahrfchein- 
lich mit dem von Billa franca an landſchaftlicher 
Schönheit, wie an naturwiflenfchaftlidem Reich⸗ 
thume woetteifern fünnen. Es if ein wahrer Fiord 
mit hoben felfigen Ufern und engem Cingange, 
hinter welchen ſich eine tiefe und auch ziemlid 

breite Bucht findet, die einen herrlichen Ankerplag 
für Kriegsichiffe bieten joll. Der Steuermann uns 
feres Schiffes, der überhaupt ein großer Napoleonift 
fchien, behauptete, ver Kaiſer Habe die Abficht gehabt, 
pie ganze Bucht von Spezzia zu befefligen, und in 
einen impofanten Kriegshafen zu verwandeln, von 


welchem aus er bie englifche Flotte im Mittelmeere 
Bogr’s Briefe. II. 10 
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vernichten wollte. ch weiß nicht, in wiefern dies 
wahr fein mag; — daß ich aber fünftig bei zoolo⸗ 
giſchen Unterſuchungen an ber italiänifchen Küfte 
Spezzia nicht vernachläfligen werve,- kann ich Dir 
im Boraud verfichern. 

In porno findet man das rührige Treiben 
einer großen Handelsſtadt mit all den Unannehm⸗ 
lichfeiten, die ein folder Ort für nicht handelnde 
Fremde Hat, in flörenver Weiſe vereinigt. Ein 
Maſtenwald verdeckt die Ueberficht des Hafens, in 
dem es beſtaͤndig ſchreit und tobt, als beginne irgend 
ein Volksaufſtand. Die Bootsführer, welche von 
dem Schiffe an das Land zu führen haben, betrachten 
Di wie eine ihnen zugewiefene Waare, und bes 
handeln Did, etwa, wie ſie Kaffeefäde behandeln 
würden. Wir befchlofien, unſer Gepaͤck gar nicht 
an das Land zu bringen, fonbern es ohne Weiteres 
von unferem Achilles auf den Capri zu lootfen, mit 
dem wir nach Civitavecchia geben wollten. Dieſes 
einfache Hinüberfchaffen zweier Koffer hätte beinahe 
eine internationale Frage abgegeben. Die unferem 
Schiffe zugetheilten Kahnführer behaupteten naͤmlich: 
fie Hätten allein das Recht, ſich unferer Sachen zu 
bemächtigen, um fie an Bord des Bapri zu bringen, 


ru 
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während anbrerfeits pie Bootsführer des Capri unfer 
Gepäde ald Gut betrachten wollten, das ihrem ' 
Sciffe zugehöre. Der Streit wurbe endlich, va bie 
Schiffe ganz hart an einander lagen, dadurch ge- 
ſchlichtet, daß wir von unferem Verdecke aus die Kof- 
fer in eine Lucke des Capri hinüberreichten, worauf 
beide ſtreitende Parteien ſich zufrieven geben mußten. 

Livorno hat mir durchaus nicht gefallen. Es 
trägt in allen feinen Theilen ein Gepräge platter 
Nüchternheit, das mir in ver Seele verhaßt ift 
und das edelhafte Getreibe der Herumlungerer auf 
den Straßen, vie fogleicd ven Fremden audwittern, 
und ihn mit Anerbietungen aller Art verfolgen, er- 
böht gerade nicht ven Reiz ver Stadt. Man fann 
feinen Schritt thun, ohne fih von einem Menfchen 
verfolgt zu ſehen, ver in allen Sprachen durch eins 
ander ven Dom, die Judenſchule, hübſche Mädchen, 
gute Waffen, gefchmuggelte Cigarren, tärfifchen Ka⸗ 
nafter n. f. w. anbietet, und durch feine Zubringlich- 
feit fo läftig wird, daß man am Ende nothgedrungen 
zur Reitpeitſche greift und ſich ven Kerl mit Gieben 
vom Halſe treibt. 

Unfere erfte Sorge mar deshalb auch, in das 
türkifche Magazin einzutreten, und uns bort ein 
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Paar guter Inftrumente dieſer Art zu verfchaffen. 
- Du mußt nicht glauben, daß ſich Livorno gerude 
duch Pracht und Schönheit feiner Magazine aud« 
zeichne; — wir haben im Gegentheile gefunven, daß 
bie Fleineren L2äben von Parid den größten Maga- 
zinen in Livorno recht füglih die Wage balten 
fönnen. Das türkifche Magazin bat wirklich ächt 
törlifhe Waaren, und befonvderd Seidenſtoffe von 
berrlicher Schönheit, fo wie Weichſelrohre von einer 
Länge, die an das Fabelhafte grenzt. Kaum konnten 
wir der Berfuchung widerftehen, für unfere Frauen 
und Schägchen von den erfleren, für uns ſelbſt von 
den letzteren Ankaͤufe zu machen. Allein reiflichere 
Reflexionen liefen uns die Ausführung des Vor⸗ 
habens auf ven Ruͤckweg verſchieben. Man hat 
zwar in Paris die Erfahrung gemacht, daß weibliche 
Tugend noch nie einem Caſchmirſhawl widerſtanden 
bat, und es moͤgte fomit ganz zweckmaͤßig erfcheinen 
wenn wir Rom mit einigen türkifchen Schärpen im 
Koffer betreten würden. Da aber Freund Rahl ver- 
ſichert, daß ein gemöhnliches ſeidenes Haldtuch vie 
nämlichen Dienfte thue, fo würven wir unrecht gegen 
unfere Nachfolger handeln, wenn wir die Preife allzu⸗ 
ſehr fleigerten, und demnach befler thun, die Türken⸗ 
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waaren für Paris zu verfpyaren, wo man fi auf 
ihre Mechtbeit verſteht. Mit ven Weichſelrohren 
wären wir vieleicht gar für Koſaken over Vieh⸗ 
treiber aud den Maremmen gehalten worden, denn 
fie waren fo lang, daß man ganz gut Spieße aus 
ihnen hätte verfertigen Eonnen. Um ven Kaufmann, 
der und Kaften und Schubladen mit ver größten 
Bereitwilligfeit gedffnet hatte, einigermaßen zu ente 
fhädigen, faufte fih Herwegh eine Reitpeifche von 
Gutta percha, einem elaftifchen Stoffe, ver eben 
gerade in den Handel kam, und ich ein riefiged 
Stück Toufhe, an dem meine Enkel noch zehren 
Fönnten, und wenn auch meine ganze Nachkommen⸗ 
fhaft ver Malerei fich zuwenden würde. 

Den Nachmittag brachten wir. in einem engen 
rauchigen Kaffeebaufe in der Hauptflraße zu, wo 
bauptfächlich die Kaufleute aus dem Orient und ber 
Levante ihre Nievnerlage haben. Bon dem Bölfer- 
gemifche, welches ſich dort trifft, kann man gerade 
nicht viel fagen, wenigftend wurden unjere Erwar⸗ 
tungen während einiger Stunden, bie wir dort zus 
brachten, außerorventlih herabgeftimmt. Alle vie 
Anwefenven trugen mehr oder minder den jüdiſchen 
Charakter, felbft vie zahlreichen Griechen, welche 
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vorbanten waren, ſahen Juden nicht unähnlich, und 
dad einzige Individuum, welches fi ſcharf von 
ihnen unterſchied, war ein Türke, ver im urban, 
Kaftan und Pantoffeln in einer Ecke faß und fi 
ſehr freundichaftlih mit einem Schwarme von Gries 
hen unterhielt, welcher ihn umgab. Er hatte wirt 
lich etwas Nobles, nicht gerade in feinem Gefichte, 
fondern in feiner Haltung und feinen Geberden, 
währenn die Griechen nicht anders um ihn herum⸗ 
fcharwenzelten, als wenn noch immer die rei 
Noßichweife über ihnen geſchwungen würden, Es 
will mir faft duͤnken, ald wäre es recht fchabe, daß 
die Ichöne Nation der. Türken im Kampfe gegen 
diefe Griechen ven Kürzeren zog, bie durch bie 
hriftliche Demuth fo weit heruntergebracht worden 
find, daß fie fih nach Beenvigung ihres Freibeits⸗ 
fampfes einen auslänpifchen Monarchen, ver fie von 
Haut und Haar nichts anging, auf die Naſe fegen 
liegen. Doch ich will nicht noch einmal anfangen 
über dieſe Demuth zu rälonniren, welche von den 
Pfaffen. zum Ruin ver Individuen, wie der Bölfer 
erfunden worden ift. 

Auf vem Capri war die Berföftigung in dem 
Preife des Transportes inbegriffen, und wir bes 
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ſchloſſen vesbalb an Bord unfer Mittagsmahl einzu« 
nehmen. Das Schiff gehört einer neapolitanifchen 
Geſellſchaft, iſt aber In England gebaut, und auch 
bis auf vie Beinfte Geräthfchaft herab in England 
auögeftattet, woran die Geſellſchaft fchon um deß⸗ 
willen recht gethan bat, als die meiften Paflagiere 
in der That zu jenem flelzbeinigen Volke gehören, 
das feine Langeweile für guten Geſchmack, und feine 
Nüchternheit für feinen Anftand ausgeben mögte. 
Die Sonne war gerade am Untergehen, als wir den 
Hafen verließen, um die offene See zu gewinnen. 
Die ganze Gefellichaft befand fi auf dem Verdecke, 
und ſuchte ſich ſo viel als möglich gegen ven ſcharfen 
Wind zu ſchutzen, der aus Weſten blies. Ich habe 
ſchon oft bedauert, kein Talent zum Carricaturzeichnen 
zu beſitzen. Was hätte ich darum gegeben, dieſe 
son Oben bis Unten carrirten Geftalten in meinem 
Skizzenbuche fefthalten zu Fünnen! Die Einen hatten 
fih von Oben ber mit ſchottiſchen Plaids und andern 
derartigen Tüchern, vie eine ganz fcheußliche Farben⸗ 
zufammenftellung boten, eingehüllt; vie Andern bes 
gannen im Gegentheil dad Syftem der Einwidlung 
von Unten berauf, und ftelzten in ungeheueren Pel;- 
fliefeln umher, während ber ſchwanke Oberkörper 
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nur in einen Sommerrod gegüllt war. Schweigend 
ging Alles neben einander ber mit großen Schritten 
auf dem Verdecke auf und ab, und ever ſchien 
ftanphaft vie Eßglocke zu erwarten, vie auf ſolchen 
Schiffen ſtets mit fchlauer Berechnung dann ertönt, 
wenn die Paflagiere vie erflen Anwanplungen ver 
Seekrankheit zu empfinden pflegen. So ging es 
auch bei und. Kaum tanzte das Schiff auf den 
böhern Wellen, die man ſtets in dem Durchpafle 
zwifcden ver Infel Gorgona und dem feften Lande 
antrifft, als man auch zur Tafel rief, an welcher 
ſchon der größere Theil ver Paflagiere nicht mehr 
Theil nahm, Wir hatten und noch mit vielem 
Seldenmuthe an die Suppe gewagt, obgleidy Jever 
von und einige Bläffe in dem Geſichte des Andern 
fand. 

Doch ich will Dir weiter feine Beichreibung von 
einer ver fchredlichfien Nächte geben, bie ich in 
meinem Leben zugebracht babe. Wir Tagen einander 
gegenüber in berfelben Situation, Jeder dad Gefäß, 
das man in guter Gefellihaft nicht gerne nennt, 
inbrünftig umarmenn. Anfangs glaubt man in ber 
"Veränderung der Lage, in allen Eleinen Liften, welche 
ein unenvliches Gefühl des Leidens nur eingeben 
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fann, Hülfe gegen dieſe entieglichen Angriffe zu 
finden, die mit jeder Erneuerung fehmerzlicher und 
entnervender werven. Bald aber verliert fidy auch Die 
letzte Spur dieſer klaͤglichen Energie. Mit beiden Ar⸗ 
men an die Raͤnder des Bettes geklammert, zittert man 
dem Augenblicke entgegen, ven das nahende Gekrach 
der Balken verkündet. Die Schlaffäle ver Cajüte 
befinden fi nämlich hinten im Spiegel des Schiffes, 
und die Betten find in ver Weile an ven Wänden 
angebracht, daß fie ver Längsachfe der Schiffe parallel 
laufen. So lange dieſes eine Woge binaufflettert, 
befindet man ſich in einem Stabium momentanen 
MWohlfeins; nun aber Hat das Schiff mit feinem 
Borvertbeile die Spike ver Woge erreicht, es 
überfchreitet diefelbe, um auf der entgegengefeßten 
Seite binabzugleiten, die Balken beugen fidy und 
fnattern in dem Maße, als fie über die Woge 
hinaus ragen, und dies Enatternde Geräufch ſchreitet 
allmählig von Bornen nad) Hinten fort, bis e8 über 
den Säuptern ver Kajütenbemohner an dem Steuer⸗ 
ruder ausläuftl. Das iſt der kritiſche Moment, das 
allgemeine Signal zum Losbrechen. Während das 
Geknatter ſich nährt, hat man das Gefühl einer 
entfeglichen Leere. Es ift, als würnen alle Einge⸗ 
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weide Iangfam aus dem Leibe hervorgehaſpelt und 
dies Gefühl if fo entmannend, daß man In ſolchen 
Augenbliden nidyt ven mindeften Widerſtand leiften 
würde, gefchebe auch, was da wolle. Diefe Apathie 
nimmt mehr und mehr zu, und endlich tritt jenes 
Iegte Stabium ein, wo man nichts mehr flieht, hört 
und fühlt, und dad ganze Individuum da liegt, wie 
ein Kloß, ven von Zeit zu Zeit convulfivifche Be⸗ 
wegungen erfehüttern. 

Ich bätte geglaubt, daß fo furchtbare Angsiffe 
einen bleibenveren Effect auf den ganzen Organid« 
mus zurüdließen, allein jest wo das Schiff ſchon 
feit mehreren Stunden im Hafen ftill liegt, und 
wir und etwa wie auf feſtem Lande befinden, fühle 
ih nur noch eine bumpfe Schwere in ber Stirne, 
und einiges Ungegriffenfein ver Augen, in deren 
einem ſich durch die allzu Heftige Anftrengung beim 
Erbrechen eine Eleine Blutunterlaufung gebilvet bat. 
Ich werde als halber Kakerlak in Rom anlangen, 
was mich einigermaßen freut, da meine Individu⸗ 
alität dadurch nur an Intereſſe gewinnen kann. 
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Kom den 3. Februar. 


Der 5. Vater, unter befien beglückendem Scepter 
wir und feit heute Morgen befinden, wird noch ges 
waltig viel zu thun haben, bis er die Reformen fo 
weit geführt bat, daß man ohne Verwünſchungen 
bie Hauptſtadt der chriftfathollihen Welt erreicht. 
In meinem Leben ift mir noch Feine folche Wirth» 
fchaft vorgefommen und wenn ich wieder einmal 
nach Italien gehe, fo werde ich fiher ven Weg von 
@ivitavechta nach Rom lieber zu Fuß machen, als 
in viefen fchänplichen Anftalten, die man bier 
Schnellpoſten nennt. | | | 

Die unmittelbaren Untertbanen des Papftes 
madhen in Civitavecchia trotz des Enthufiasmus, 
welchen ſie für ihren Pius IX. aller Orten zur 
Schau tragen, gerade nicht ven günftigften Eindruck. 
Die Laftträger und Bootsführer tragen jegt Mühen, 
auf deren Schildern mit großen weiß over gelb 
lackirten Buchflaben Evviva Pio IX, fteht; und 
einen verrüften Kerl haben wir fogar gefehen, ver 
nicht nur auf der Mübe, fondern auch auf zwei 
Epauletten feine Segenswünſche für den Lanbed« 
vater‘ zur Schau trägt. Diefer offene Enthuflasmus 
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hat indeſſen die übrige Natur dieſer Schwaͤrmer 
nicht im mindeſten geändert. Sie nehmen noch 
eben fo gut wie früher ihre Trinfgelver und wiſſen 
den Fremden auf ver kurzen Strede vom Safen 
bis zu dem Wirthshauſe noch ganz prächtig um 
feine Piafter zu bringen. Ja ſelbſt vie befradten 
Angeflellten der Douane empfangen ven Ankoͤmm⸗ 
ling noch immer mit offenen Händen, und drücken 
für einige Paul's die Augen fo feſt u, als man 
ed nur wünfdht. 

Nach vielem Drängen und Treiben fallen wir 
endlih um 10 Uhr Morgens in einer Diligence 
Plag, die den Verſprechungen zufolge und um 6 
Uhr deſſelben Tages in ver ewigen Stadt abliefern 
fol. Wir haben eine Art Eoupe, deſſen Mittel» 
plat von einem jungen Lombarden eigenommen wird, 
der anfangs zwar ziemlich zurüdhaltend ift, bald aber 
fih als Anhänger des jungen Italiens zu erfennen 
gibt, und mit Herwegh über die Befreiung Europa’d 
im Allgemeinen und diejenige Italiens insbeſondere 
in eine hoͤchſt principielle Discuffion geräth, bie 
endlos geworben wäre, wenn nicht vie beiden 
Redner über einige fpecielen Applicationen ihrer 
Theorieen fo radical von einander abgewichen wären, 
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daß eine Discuffion in gemöhnlicher Art nicht 
mehr flattfinden Fonnte. Auch, trat ein reigniß 
ein, welches auf italtäntfchen Reiſen ſicherlich 
unangenebmer ift, als, Näuberanfälle und Douas 
nenconflöcationen. Es fing an zu regnen. Dem 
Wafler vonf Himmel wiverfteht Fein italiänifcher 
Boftillon, und aud) vie Beftien von Pferven fcheinen 
durchaus nicht darauf eingerichtet zu fein, im Regen 
weiter zu geben. Der Weg mar vollfommen gut, 
nicht im Geringften aufgeweicht over ſchwer fahrbar, 
allein nichts deſto weniger mußte in jedem Orte 
Vorſpann genommen werben, die nicht mehr ziehen 
wollte, ſobald fie nurchnäßt war So langten wir 
mit ‚einem Zuge von acht Pferden und vier Po⸗ 
ftillonen mit einbrechender Nacht in Palo ein, wo 
unfer Gonducteur dad Aufhoͤren des Negend er= 
warten wollte. Er gab uns fo Hinlängliche Ge- 
legenheit, von den Fenſtern der Oſteria aus einen 
alten römiſchen Hafen zu betrachten, der vollkommen 
von Sand erfüllt, jetzt auf dem Trocknen liegt. 
Allein es regnete fort und fort ohne Aufhoͤren 
und trotz des Widerſtrebens der Poſtillone und der 
Pferde mußte an das Weiterfahren gedacht werden. 
Wir mogten etwa eine Stunde zurückgelegt haben, 


Herwegh und der Xombarbe discutirend und ich 
ſchlafend, als plöglic; ver Wagen mitten im Zelve 
ſtill hielt, und fi ein ungeheure Toben und 
Schreien erhob. Es regnete ziemlich heftig, allein 
doch nicht übermäßig, und als wir unfere Köpfe 
aus den Wagenfenftern beraußftredten, fahen wir 
meter einen Berg, noch fonft Ewas, was ein fo 
plögliches Anhalten Hätte motiviren Tonnen. Die 
Pferde mollten nicht mehr fort, und die Poſtillone 
benahmen ſich auf die ungefchictefte Welle von ver 
Welt, um ihre Thiere anzutreiben. Sie ſtanden 
am Rande der Chaufjee, fchrieen wie wahnfinnig 
und bieben mit langen Peitſchen auf die Thiere ein, 
die dann natürlich, flatt gerade audzugehn, auf die 
Seite wichen, und in den Chauffeegraben gegenüber 
rannten. Dort wurde daflelbe Manöver wiederholt 
und auf dieſe Weife die Pferde aus einem Chauflee- 
graben in den andern gepeiticht, ohne daß ver Wagen 
um einen Schritt vorwärts gefommen wäre. . Was 
half e8, daß wir heraußiprangen, daß ich Einen 
der Poftillone an dem Kragen faßte, mit einigen. 
derben NRippenftößen zu dem Pferde beranführte, 
und ihn zwang, das Thier an dem Zügel zu nehmen 
und zu leiten, während ich es mit ver Peitfche bes 
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arbeitete? Wir Eamen fo freilich ein Baar Schritte 
vorwärts, dann aber rieb ſich der arme Teufel, ven 
ich etwas unfanft geparkt haben mogte, mit jänmer- 
lichem Ausdrucke das Genik, und fagte: Es iſt un- 
moͤglich, Herr! Sie ſehen ja ſelber, daß es regnet, 
die Pferde wollen nicht gehen, und wenn man ſie 
zu Tode ſchlüge. Wir wollen heim reiten und 
Andere holen. Es geſchah, wie ſie ſagten. Sie 
fpannten vie Pferde aus, drehten um und rannten 
in hellem Gallop auf und davon, während wir in 
unferer Diligence uns, fo gut e8 gehen wollte, eins 
zurichten fuchten, und den Morgen erwarteten. 
Nach vier Stunden etwa kamen unfere Poftillone 
zurüd, und mit der Dämmerung um 6 Uhr Mor: 
gens trafen wir in Rom ein, wo und noch eine 
langweilige Vifitation erwartete. Bei diefer amüflrte 
mid; außerordentlich ein dicker franzöftfcher Kauf- 
mann, der fihon auf dem Capri unfer Reifegejell« 
fchafter gewefen war, und jegt aus Rache gegen 
die Poftillone geſchworen hatte, er wolle dem unter» 
fuchenden Douanier fein Trinfgelo geben, um dadurch 
an den Tag zu legen, wie fehr er dieſes Volk ver- 
achte. Sein Koffer wurde natürlich von Oben bis 
Unten durchwuͤhlt, feine fämmtlichen Objeecte heraus⸗ 
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geworfen und in eine ſchauderhafte Unordnung ge⸗ 
bracht, während er beftänvig gegen ſolches Verfahren 
proteſtirte, und den Viſitator zwingen wollte, uns, 
die wir uns freigebig bezeigt hatten, ebenſo zu bes 
banveln, wie ihn. Es mar überhaupt ein origineller 
Burfche , dieſer dicke Krämer, ver jept ſchon zu 
wieberbolten Malen vie Reife nach Rom machte. 
Die Kunft intereflire ihn nicht, fagte er und, Alters 
tbümer auch nicht, und dad Volksleben in Rom 
langmweile ihn ebenfalld; er mache aber vie Reife 
von Marfeille nach Neapel jenes Sahr, hauptfächlich 
nur der Seefranfheit und der Galle wegen, die er 
fih bei dem Abſtecher von Civitavecchia nah Rom 
jammele. Er fühle ſich jedes Mal nach einem foldhen 
tüchtigen Anfalle von Seefrankheit, wie neu geboren, 
und fpare dadurch eine Bavereife, welche ihm vie 
Aerzte feiner Eonftitution halber empfohlen hätten. 
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Den 8. Februar. 


Wir find in Rom fchon fo eingewohnt, als 
wären wir alte Belannte. Rahl's freundliche Für⸗ 
ſorge hat uns in der Naͤhe des ſpaniſchen Platzes 
eine für unſere Beduͤrfniſſe vollkommen hinreichende 
Wohnung verſchafft, und ſo haben wir denn unſer 
Leben etwa ſo eingerichtet, wie es wandernden 
Muſenſöhnen geziemt, die alle Sorgen von ſich ge⸗ 
worfen haben, und nur dem Carneval, der Kunſt, 
dem Alterthume und dem Leben ihre Zeit widmen 
wollen. Das Café greco bildet naturlich den Aus⸗ 
gangspunkt des Tages, wo die Pläne verabredet, 
und die gemeinichaftlichen Ercurfionen veranflaltet 
werben. Es giebt vielleicht fein dumpferes, häß- 
licheres Local, als dieſes Künftlercafe , in dem alle 
Nationen, beſonders aber die Deutichen zufammen« 
ftrömen. Bielleicht ift died gerade der Grund, wes⸗ 
balb man da fo behaglich zufammenitgt. Don dem 
Cafe greco aus führt unfer Weg heute dahin, 
morgen dorthin, je nachdem und gerade der Geiſt an 
alte oder neue Kunſt, an Heidenthum over Ehri- 
ftentbum mahnt. Dann finden wir und mit den 


Freunden, welche die altbürgerliche Mittagszeit um 
Voat's Briefe N. 11 
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12 Uhr einhalten, in ber Trattoria del Lepre zuſam⸗ 
men, wo’s uns freilich fchwer wird, mit unferem 
gelehrten Italiaͤniſch ven Speifezettel zu verfteben, 
den der Aufwärter und mit geläufiger Zunge her⸗ 
plapyert. Du magft mir überhaupt glauben, daß 
der Speifezettel einer Reſtauration ver beſte Prüfs 


fein für die Kenntniß einer Sprache Hi, und daß 


man aus dem Verſtaͤndniß eines ſolchen Jettels fos 
gleich bemweifen Tann, ob Jemand vie Sprache nur 
aus Büchern gelernt, ever aber ob er fie in dem 
Lande ſelbſt geſprochen und gehanphabt babe. Se 
müflen wir und beim 2epre meiftend damit bebelfen, 
daß wir auf den Teller eines Bekannten hinweiſen 
und questo! ſagen, wenn nicht allenfalls der ge⸗ 
faͤllige Aufwärter irgend Einen ver Anweſenden 
zum Dollmetſch aufruft. Nachmittags hatten wir 
bis jebt fo viel zu thun, daß wis nicht Dazu 
fommen Eonntes, in irgend einer Weile bie Kunſt⸗ 
anfchauung des Morgens fortzufegen. Da kockt uns 
das Leben und die Natur. Es ift ja Carneval 
und manchmal auch fhönes Wetter, das genofien 
fein will, da die Umgegend von Rom nicht an 
einem Tage geſehen werben Tann. 

Rahl wünjchte gerne mir einen Ueberblick über 


- 18 — 


die Weltflapt zu geben, und mährend Herwegh 
unfere Sachen ordnete, und feiner Frau unfere 
glückliche Ankunft meldete, befliegen wir ben 
Thurm des Capitols, um und von dieſem erhabenen 
Punkte aus eine Drientirung der Stadt im Ganzen 
zu verfchaffen. Wie könnte ich Dir befchreiben, 
was ich dort Alles ſah? Ich muß fagen, daß mich 
die Rundſchau um fo mehr überraichte, ald ich dem 
brutalen Volke der alten Römer bis jeht niemals 
einen rechten Geſchmack abgewinnen fonnte. Hier 
befommt man freilich Reſpect vor ihrer Größe, 
die aber dennoch weder mwohltkuend noch eigentlich 
imponirend if. Ich glaube wahrhaftig, daß alle 
diefe Ruinen, dieſe zertrüämmerten Tempel und Pas 
läfte jegt in ihrem verfallenen Zuftanve bei Weitem 
impoſanter erfcheinen, als fie damals fein konnten, 
wo fie noch unverfehrt dem Auge fi) varftellten. 
Indeſſen fürchte nicht, daß ich meinen Reifebericht 
mit langen Excerpten aus Foͤrſter und Bunſen 
über das alte Rom anfüllen werde. Die Philologen 
Haben mid; in ver Schule zu fehr gelangweilt, ats 
daß mir nicht jeder Buchftaben Lateinifch, den ich 


“ vor meinen Augen febe, einen heimlichen Wider⸗ 


willen machen follte, der mir jedes Mal den Humor 
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verdirbt, und mid; unwiderſtehlich zwingt , die Bes 
fbäftigung aufzugeben. Es iſt mir auch völlig 
einerlei, ob viefe oder jene Säule zum Jupiters⸗ 
tempel oder zum Friedenstempel gehört habe und 
ob dad Trajandforum fein Bereich noch einige 
Schritte weiter erſtreckt habe oder nicht. Mit folchen 
ragen möge fich befchäftigen, wer Eeinen Anſpruch 
darauf macht, an der Demegung des Lebens Theil 
zu nehmen. Und intereflirt mehr das Volk, vas 
jest unter diefen Säulen daherwandelt, und deſſen 
frifches und unverborbened Leben, und wir wollen 
deshalb Nomantifer fein in dem Centrum des Elafs 
fifchen Alterthums. Herwegh verfpürt freilich von 
Zeit zu Zeit Luft, fih an einigen alten Steinen 
zu begeiftern, und in Gedanken vie Kaljerpaläfte 
wieder aufzubauen, für deren Niederreißung nur er 
Interefle Haben follte. Allein ich hoffe, daß viele 
flüchtigen Nachwehen des würtembergiſchen Scyuls 
ſackes bald vorübergehen ſollen unter dem Einfluſſe 
des neueren römifchen Lebens. Hilft das nichts, fo 
werde ich freilich gendthigt fein, ibm einen Hora- 
tium ad modum Minellii anzuidhaffen, ver dann 
figer als niederſchlagendes Pulver wirken fol. 

Sch Tonnte mich auf dem Gapitol faum trennen 
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von dem Anblicke der Campagna und des Albaner⸗ 
gebirges, das mit ſo reinen, ſchoͤnen Linien aus der 
unermeßlichen Ebene auftaucht. Nicht ſo ſehr ſpricht 
mich die Form des Sabinergebirges an, die eine 
ſchwache Wiederholung der Alpen zu ſein ſcheinen, 
und ich kann nicht in die Behauptung mancher 
hieſiger Landſchaftsmaler einſtimmen, welche dieſem 
Gebirge die Palme zuerkennen wollen. 

Von dem Capitol aus wählten wir ven Weg 
über das Coloſſeum nach dem Kateran bin, ber be⸗ 
- Fanntlich die eigentliche Pfarrlicche des Papftes iſt, 
und vor defien Treppe man eine entzüdende Aus⸗ 
fiht gegen bie Gebirge genießt. Gier traf Willers 
zu uns, der ausgezeichnetſte Landſchaftsmaler, der 
jetzt in Rom lebt, eine prächtige, kraͤftige Natur, 
die auf einen Jeden wohlthuend wirkt, der nicht den 
Sinn für Einfachheit an der Natur wie an dem 
Menſchen verloren bat. Wäre Willers im Mittel⸗ 
alter geboren, flatt in unierer Zeit, er wäre gewiß 
Landsknecht geworden, und hätte ſich vielleicht mit 
dem Schwerte ebenſo auögezeichnet, wie jest mit 
dem Pinfel. Meinem an flarre Zaden und fchroffe 
Gehänge gewöhnten Augen gelang es noch immer 
nicht ganz, bie fanft anſteigenden Linien des Alba⸗ 
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nergebirgeß aufjufaflen und ich konnte nicht umbin, 
mich mit Willers in ein Geſpraͤch über dieſe Eigen⸗ 
thumlichkeiten ver vulfanifchen Formen einzulafien, 
bie man ſich gewöhnlich als ſpitze Kegel vorftellt, 
während fie im Gegentheile meift nur ſchildfoͤrmige 
Erhebungen über die Ebene varftellen. Der Aetna, 
der Befuv, das Albanergebirge, ja ſelbſt die meiften 
älteren bafaltifchen Kuppen find in viefem alle, 
und gerade ver Aetna erfcheint in feinen Gehängen 
fo äußerft flach, daß er trotz feiner bedeutenden 
Höhe nur eine ſchildfoͤrmige Erhöhung darſtellt. „Ia 
wohl, ja wohl, ſagte Willers, indem er fidh ven 
langen Schnurrbart firich und den grauen Filz etwas 
mebr auf das Ohr rüdte, den Bogen Papier möchte 
ich ſehen, ven Einer nötbig Hätte, um vie Linien 
des Albanergebirges in ihrem richtigen Verhaͤltniſſe 
zu zeichnen. Ich habe es ſchon öfters verfucht, 
allein dann wird es fo niedrig, daß es fih kaum 
aus der Ebene erhebt, und fein Menich glauben 
will, daß dies wirklich das Albanergebirge ſei. Des⸗ 
bald, fügte er lachend Hinzu, iſt auch Der nicht der 
befte Maler, welcher am Bellen die Natur copirt, 
fondern Der iſt's, ver am Beften zu lügen verftebt. 
Nicht wahr, Rahl? Das weißt Du fo gut, ala ich.“ 
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Der aber gab keine Antwort; denn er war in der 
Kirche verſchwunden, wo er ein altes Frescogemaͤlde 
betrachtete, das einen befonderen Werth in der Kunfl- 
geihichte Gaben fol, mir aber wie ein fteifes, 
haͤßliches Ding vorfam, dem ich weiter Feine Aufe 
merkſamkeit fchenfen konnte. Die letzten Strahlen 
der Sonne fielen gerave durch ein hohes Fenſter 
der Bafllica in ven inneren Raum und erleuchteten 
grell den oberen Theil einer Säule, bie entweder 
von weißem Marmor, oder mit weißen Stud über« 
zogen war. „Da fehen Sie ſelbſt, fagte Willers, 
indem er auf ven Abendſchein an ver Säule deutete, 


das follen wir malen! Und das haben wir auf der 


Balette! fügte er hinzu, indem er anf den unteren 
Theil der Säule beutete, die ſchon befchattet war. 
Hatte ich Unrecht, zu fagen, wir müßten lügen?” 
Bon dem Lateran aus festen wir unleren Weg 
immer an ber Grenze der Stadt nach der größten 
Baſilika Noms fort, nah Santa Maria Maggiore 
die wir bei ſchon eingetretener Dämmerung erreich- 
ten. Die Kirche ift außerorbentlich reich verziert. 
im Innern, wenn ed ihr glei an Gemälden und 
werthvollen Kunftgegenfländen volftännig mangelt. 
Ich Tann nicht jagen, daß die Baſiliken hinfichtlich 
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bed Eindrucks, ven ſie machen, mit unſeren gothiſchen 
Kirchen wetteifern Eonnen. Die horizontale Decke gibt 
ihnen mehr oder minder das Anfehen eined Bouboir’s, 
dad gelegentlidy zum ‘Beten eingerichtet wurde, und ed 
fehlt ver myſtiſche Schauer, ven die hoben Gewölbe ver 
gothifchen Dome mit ihrer ewigen Dämmerung erregen. 
Die Religion in Rom freilich Eennt feine Myſtik, aber 
auch feine Zeit. Der Romer betet und hört eine 
Meſſe, wenn er ven Beruf dazu in ſich fühle, und 
nachher benupt er ebenjo ſorgenlos die Kirche als 
altgemeinen Berfammlungsort, wo er ſich ein Stells 
dichein gibt und feine weltlihen Geſchäfte beforgt. 
Die officiele Neligiofltät, die Sonntag Morgens 
um 9 Uhr beginnt, wenn es zur Kirche Täutet, 
und um 11 Uhr mit ver langweiligen Prebigt bes 
envigt if, wird in Rom niemald Wurzel fafien 
fonnen und auch nothwendig in unferen Gegenven 
ftet8 mehr und mehr zurückgedrängt werden. Auch 
weiß ich nicht, warum man dem Glauben eine bes 
flimmte Grenze ziehen will, und fagen, bis hierher 
und nicht weiter, Schiller hat ſchon längft gefagt: 
„Es gibt nur zwei Ding’ überhaupt, was zu ber 


Bahne gehört, over nicht.” Und fo meine ich, koͤnnte 


man auch in veligiöfen Dingen nur zweierlei aufs 
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ftellen: „Man glaubt Alles, wie ver. Katholicismus, 
oder gar nichts, und dieſe Religion bat leider noch 
gar Feine Kirche, weil fie eben feine braucht.“ 

Mir brachten den Abend in einer ächt roͤmi⸗ 
fhen Kneipe zu, wo auch dad Volk ſich verfammelte, 
und wo man fernige Wite in Menge hören kann. 
Morgen beginnt der Carneval und heute Abend 
ſchon bereitete man fich recht gründlich zu demſelben 
vor. Die Zote iſt während des Garnevald das 
wahre Element des Geſpräches von Vornehm und 
Gering, und alle öffentlichen Reden fowohl, wie 
die Privatunterhaltungen find während biefer Zeit 
auf das Reichlichfte mit jener Würze verfehen. Auch 
heute Abend war in ver Sabina, fo heißt die Kneipe, 
ein Spaßmacdher, der fih durch einen breiedigen 
Hut audzeichnete und lange Reden bielt, die und 
böflichft erheiterten, da wir noch nicht wußten, 
melche Licenzen fich die Sprache ver Südländer ers 
fauben darf. Es iſt dies überhaupt ein ſonder⸗ 
bares Gapitel, über das ein Rabelais unferer Zeit 
wohl einmal eine gründliche Abhandlung fchreiben ' 
follte. Die. abgefchmadte Pruberie der Englänver 
bat. Worte verpönt, ‘deren wir ung überall bedienen 
pürfen, während wir über Ausdrücke erröthen müffen, 
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bie fi in dem Lericon ver feinflen franzbfifchen 
Sprache vorfinden. Die Italläner genießen in dieſer 
Hinſicht noch weit mehr Freiheit, als ihre gallifchen 
Nachbarn und behandeln gewifle Dinge mit einer 
Unbefangenheit und Natürlichkeit, die mirklich das 
Erſtaunen Desjenigen erregen müflen, ver aus noͤrd⸗ 
lichen Gegenden bier ankommt. Allein es ift ein 
Unterfchled zwifchen einem Volke, welches daran 
gewöhnt if, nadt zu geben, und einem folchen, 
das fi nur von Zeit zu Zeit flellenweife entblößt, 
und diefer Unterfchied macht fich eben in italiänifcher 
und deutfcher Ausdrucksweiſe geltend. Unfer Clima 
verlangt einmal Neberwürfe und Hoſen, während 
bie glüdlicheren Süpländer an einem Feigenblatte 
genug haben. 

In der Garnevaldrede unferes Luftigmacherd aus 
der Sabina fehlte aber auch fogar das Beigenblatt, 
und e8 ging fo toll darin zu, daß einige Nömerinnen, 
melche lange mit zugehört hatten, doch endlich das 
Weite ſuchen mußten. Wir verflanven glüdlicher 
Weiſe nicht Alles, und fo fonnten wir ohne weitere 
Verlegung des Anftandes ruhig auf unferen Plaͤtzen 
verweilen, obne eines neuen Teſtamentes bebürftig 
zu fein. Eines neuen Teſtamentes , fragſt Du? 
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Habe ih Dir niemals die Gefchichte eines frommen 
Hofrathes erzählt, der einmal mehrere Tage in 
unferer Geſellſchaft zubrachte? Wir bemerkten, daß 
er jedes Mal, wenn nur das geringfte Wort fiel, 
welches hätte mißdeutet werben koͤnnen, erft recht 
herzlich varüber Lachte, dann aber ven Kopf fchüttelte 
und mit betrübter Miene ein Fleines ſchwarzes 
Bücheldhen aus der Taſche zog, in welchem er einige 
Zeilen las. Mein Freund Artift Hatte bald heraus, 
daß der gute Mann durch Lefen eines Verſes in 
der Bibel ſich jedes Mal von ver Sünde, eine Zwei⸗ 
deutigkeit angehört zu haben, rein wachen wollte, 
und nun ſchwur er hoch und theuer, ver Herr Hof- 
rath jolle gar nicht mehr dazu Eommen, fein Buch 
in die Tafche zu ſtecken. Das hielt er auch redlich. 
Nach drei Tagen änderte ver Hofrath feine Reiferoute, 
und wir waren herzlich froh, feiner los zu fein. 
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Den 9. Februar. 


Geſtern Nadymittag wurbe felerlihft der Gars 
neval eröffnet. Du haft wohl Goethe's Beichreibung 
davon ſchon dfterd pflichtgemäß gelefen, und wirft 
Did mit mir darüber gewundert haben, wie alt 
und leblos ſich dieſes Feſt unter feiner Feder aus⸗ 
nimmt. In der That ſchien auch der Anfang einer 
ſolchen Beſchreibung zu entſprechen. Wir betrachteten 
und lange Zeit dad Volk, welches dicht gedrängt 
in der Straße auf» und abmwogte, von den Fenftern 
des Künftlervereined aus, vie auf den Corſo hinaus 
geben. Es ſah aus, wie an einem ſchoͤnen Sonn= 
tagsnachmittage auf den Parifer Boulevards; eine 
pichtgevrängte Volksmaſſe Kopf an Kopf, in ver 
weder Masken noch fonft etwas Characteriftifches 
ſich darbot. Wohl aber zeigte ver alte Corfo ſelbſt 
ein feftlidyes Anjehen. Alle Wenfter waren mit 
bunten, meift rotben over hellblauen Teppichen bes _ 
bangen und überall waren die decorirten Balkone 
mit Menſchen erfüllt, von denen, wie begreiflidh, 
AltsEngland die größte Zahl geliefert hatte. Manche 
biefer Balkone fahen aus, als feien fie zur Exhi⸗ 
Hition fiorchbeiniger Lords und Ladie's beflimmt, 
die aus gläfern bellgrauen Augen auf die Straße 
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glogten, ihre langen Dreiednafen über die rothen 
Feſtflaggen herunterbogen und die Hälfe verlängerten, 
wie Sumpfvödgel, die etwa da unten zu fiichen hätten: 
Aus den Fenſtern aber und von ven kleineren Bal⸗ 
fonen ber bligten ganz andere ſchwarze Augen , die 
eine wärmere Sonne gewöhnt waren. 

Nah Tangem Harren ertönten wiederholte Trom⸗ 
petenftöße, und .mit großer Ruhe zertbeilte ſich das 
Volk nad) beiden Seiten, um in der Mitte Raum 
für einige reich vergolvete Kutfchen zu lafien, bie 
mit Sechien beipannt in langjamem Schritte von 
ver Porta del Popole nad dem Gapitol binaufe 
fuhren. Voran ritten einige Dragoner des Papſtes, 
und eine andere Abtheilung ſchloß ven ganzen Zug, 
der unter fehmetternden Banfaren fi) nach dem 
Capitol bewegte. Hinter ven Wagen fchlug die 
Menge zujammen, wie vie Wellen Hinter vem 
Kiele eines Schiffes. Nun begann auch ein größeres 
Leben die Maffe zu burchoringen. Es zeigten fi 
einzelne Wagen; nur Einer verfelben war mit 
Masken beſetzt, während in allen anbern fehr ein⸗ 
fach gefleivete Seren in Paletot's und grauen 
Hüten faßen, die ſich damit amüſirten, Blumen: 
fträuächen over Fleine Gypskügelchen unter die Menge 
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zu werfen. Auch in ven Fenſtern, auf den Bals 
fonen, auf den Gerüften längs der Straße bemerkte 
man lebhaftere Anregung. Dan fah viele weiße 
liche Seftalten, welche ſich ebenfalls mit Blumen 
fträußchen bewaffneten, und ein Tebhafter Krieg 
entfpann fich zmifchen ven Wagen auf der einen, 
und den Benftern und Balfonen auf der andern 
Eeite. 

Wir wollten unferen Stanvort verlaflen und 
und drunten unter die Menge miſchen, als fchon 
die verhängnißvolien vier Ranonenfchüfle ertönten, 
welche bei einbrechender Dämmerung ven Kutfchen 
das Signal geben, daß fie ven Corſo verlaflen 
müffen. In einem Nu waren fämmtliche Wagen 
durch die Seitenftraßen verfchwunden, und das Volk 
wogte wie vorher durch den Corſo in Ermartung 
des Pferderennens. Vergebens bemühten ſich Sols 
daten und Gensd'armen, in ver Mitte der Straße 
eine Bahn für die Pferde frei zu Halten, vie ohne 
Neiter, wie rafend durch den Eorfo nad) dem Gas 
pitol hinauf ſprengten. Die lebendige Mauer, welche 
von beiden Seiten Spalier bildete und mit lautem 
Halloh und lebhaftem Schwenken der Tücher die 
Roſſe noch mehr anfeuerte, floß unmittelbar, wo 
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biefe vorübergeraufcht waren, wieder zufammen, 
und der bligichnelle Eindruck war in demſelben 
Augenblide verſchwunden. Die Nacht trat voll» 
fländig ein, und ehe wir noch die Straße erreicht 
batten, war das Volk größentheils verlaufen. Nr 
in den Ofterieen hörte man noch fröhliche Reden, 
Muſik und Gefang bis fpät in vie Nacht. 


Den 11. Februar. 


Die Freuden des Carnevals finden nicht an 
jevem Tage in der Woche flatt, und fo koͤnnen wir 
denn manchmal einen Nachmittag benutzen, um die 
Umgegenv in Augenfchein zu nehmen. Der Morgen 
ift ein für allemal dem Batican geweiht, da wis 
zu der Ueberzeugung gelommen find, daß dort au 
für bloſes flächtiges Beſchauen mehr zu thun ſei, 
als fonft in ver ganzen übrigen Welt zufammenges 
nommen. Zwei Tage lang haben wir in der Sir- 
tinifehen Capelle nicht gefefien, fondern gelegen, um 
und vie wunderbaren Schöpfungen Michel Angelo’s 


in ben Sinn zu prägen, unb jegt gelten unfere 
Wallfahrten ſchon feit mehren Tagen den Gemälden 
von Raphael und den antifen Sammlungen, bie 
ber Batican in feinen weiten Räumen birgt. Es 
bat ſich auch da gleich ein tief greifenver Unterſchied 
zwiſchen unjerer beiverfeitigen Auffaſſ ungsweiſe er⸗ 
geben. Mir machen die Statuen, io ſchoͤnſie auch 
fonft fein mögen, allemal einen fröftelnden Eindruck. 
Die Eaffifche Ruhe erfcheint mir nad) furzer Zeit 
kalt und tobt, und ich flüchte mich dann fo bald ala 
möglidy hinüber nach den Stangen und nad) ver 
Gallerie, wo ich Leben und Lebenswärme in ven 
Barben finde. Herwegh dagegen flebt Stunden 
lang, jeinen abgefürzten Bunfen in ver Sand, vor 
diefem oder jenem behauenen Marmorblod, und ver⸗ 
tieft fi in deſſen Normen, währenn er die Ges 
mälvde, vie mein Hemmſchuh find, flüdhtiger über- 
ſchaut. 

Aber auch hinſichtlich der Gemälde zeigt unſer 
Geſchmack eine merkwürdige Verſchiedenheit. Ich 
habe Raphael erſt kennen gelernt, denn was ich 
bisher von ihm ſah, waren meiſt nur einzelne 
Figuren, die immer langweilig find, und wären es 
auh Madonnen mit und ohne Kinder, und allen= 
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falls mit einigen Heiligen als Zugabe. Da muß 
ich denn offen bekennen, daß ich ihn oft und viel 
angeſehen, und nicht begriffen habe, wie man ihn 
als den erſten Genius ver Malerei auffaſſen Fünne. 
Hier aber in ven herrlichen Schdpfungen des Va⸗ 
tican, und noch mehr in ver Farnefina bin ich voll⸗ 
kommen bekehrt worden, und habe die Ueberzeugung 
mitbringen müſſen, daß man Raphael nur kennen 
fönne, wenn man ihn an ven Wänden jener Ge⸗ 
baͤude erblidt hat. In den Stangen des Vatican 
finden wir und auch faft immer in verfchievenen 
Zimmern: Herwegh vor der Schule von Athen 
oder gar vor dem Fatholifchen Wuft ver Disputa, 
den nur Raphael einigermaßen genießbar machen 
fonnte, idy dagegen vor der Veuerbrunft des Borgo 
oder der Schladht des Eonftantinud. Die Gemälbe 
mit ihren figenden Figuren, in weldjen nur inneres 
Leben, feine äußere Handlung und Bewegung fich 
jeigt, find mir überhaupt im Grunde ber Seele ver⸗ 
haft, und es ift mir manchmal, ald müßte ich Einen 
diefer Menſchen, die fo ruhig da figen, und mit den 
ernfthafteften Gefichtern von ver Welt eine Monftranz 
oder ein Buch anguden, von feinem Site aufreißen, 


oder in einiged oratoriſches Yeuer bringen. Aber 
Voat's Bricie. I. 12 
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dieſe beiden erſchütternden Dramen der Feuersbrunfi 
und ver Zwei⸗Kaiſerſchlacht, wie ſprüht da das 
Leben aus jeder Figur! Wie läuft und rennt bag 
Alles durch einander, Wafler zu bolen, Kinder und 
Eliern zu reiten, over, in dem andern Bilde, wie 
fampft und ftreitet e8 da noch gegen einander, wäh« 
send auf der einen Seite der Sieg, in ver Gefalt 
Gonftantin’s, triumphirend beranraufcht und auf der 
andern Maxentius in den Gewäflern ver Tiber unters 
liegt! Ich babe. manchmal geglaubt, viele Figuren 
fi} bewegen und dabinfchreiten zu ſehen, und nicht 
felten babe ich bie Anwandlung verfpürt, dem jungen 
Manne, der fi über vie feuerzerflörte Mauer zu 
retten fucht, und mit ven Füßen taftend in ver 
Luft umherfährt, während er ſich mit ven Händen 
oben feftgeflammert hat, meine Schulter ald Stüte 
zu bieten, | 

Wir haben manchmal Abende im Zmielichte 
Rahl's reiche "Sammlung von Kupferſtichen und 
Umriſſen nach neueren Gemälpen durchblättert, und 
- da iſt es mir denn fo recht aufgefallen, wie manchem 
Befannten aus viefen beiden Gemälden Raphael's 
ih in den neueren Gompofltionen zum zweiten 
Male wieder begegnete, und wie fonverbar dieſe 
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Figuren‘ durch eigened Leben von dem Mopellenleben 


‚der übrigen Geftalten ahwichen. Mit welch inniger 


Rührung babe ich nicht vie Wauflerträgerin aus ber 
Beuersbrunft auf dem Einzuge Friedrich Barbarof- 
ſa's in Mailand von vem berühmten Herrn Schnorr 


son Karolöfelo als beforgte Hausfrau wieber bes 


grüßt, welche ihre Sabfeligfeiten vor den blonden 
Bärten rettet,. die mit vem Kaifer über einige figenbe 
Perſonen in die Stadt hinein reiten! Ich kann auch 
wohl jagen, daß mid die Naphaelifchen Gemälte 
befonders deshalb fo ungemein angefprochen haben, 
weil eben die Bewegung aller Biguren eine natürs 
liche und momentane ift, die feinen Nachgeſchmack 
des Models und der Kleiverpuppe verräth, Es if 
die Auffaſſung des Augenblidd, welche viele Ge⸗ 
falten geboren und firiet Hat, und nicht wie bei 
unferen meiflen neueren Walern bie allmählige 
Berkörperung ver Idee, die mühfam, mit aller An⸗ 
firengung "und nur durdy mechaniſche Beihülfe ſich 
aus der Unbeſtimmtheit geftaltet bat. Diefer Ges 
ruch nach dem Modelle, der den neueren Producten 
fo ſehr anflebt, laͤßt ſich in dem friſchen Hauche, 
der durch Raphael und Michel Angelo weht, nicht ver⸗ 
ſpuͤren, und˖ das iſt eben das Geheimniß, das ihnen 
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inne wohnt, und das unſere Neueren nicht zu er⸗ 
gruͤnden vermögen. Sie thun dann freilich beſſer, 
es zu machen, wie bie Düffelborfer, und lauter Ge⸗ 
mälbe zu componiten, bei denen man mit rubig 
ſihenden over ſtehenden Mopellen vollftändig aus⸗ 
fommt! Die fchwächlichen Gemütber, die nicht auf 
eigenen Füßen ſtehen Ehnnen, fondern jeden Strid 
kopiren müflen, finden dann, wenn ihnen irgend 
Jemand vorangeht, alt dieſe feufzende, trauernve und 
girrende Romantik zufammen, die man mit einigem 
Alphalt und Judenpech anftreicht, um ihr eine ge 
wiſſe myſtiſche Tiefe zu verleihen. Wenn ed aber 
gar noch gelingt, gute Modelle aufzutreiben, bie 
vecht kraß gegen einanver abflechen, fo ift man 
nahe daran, den Gipfel der Kunft erflommen zu 
baben, und von feiner Höhe mitleivig auf vie Zeit⸗ 
genoffen berabzufchauen. Ich ärgere mich jenes Mal, 
wenn ich in Ausflellungen und Kunftläben an dieſen 
Haflifchen Perfonen ver Acavemieen vorbeigehe, und 
den alten Bekannten Ezzelin, als Kaiſer Heinrich, 
als Kranz von Silingen, und wer weiß in nod 
wie. viel _Geftalten, wiederfinde. Doch nein! Es 
gibt nur einen Ezzelin, und der hat ſich in Frank⸗ 
furt einmal ver Abwechslung wegen ins Gefängniß 
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geſetzt, um ſich in feinem Gefchäfte zu üben, und 
ein traurig wüthendes Geſicht machen zu lernen. 
Da wird er denn zum Unglüd von zwei Mönchen 
geftört, die wahrfcheinlich fih für Gefaͤngnißreform 
und Zellenſyſtem interefliren, und als ihm das zu 
lange dauert, wirft. er ihnen einen wüthenden Blick 
zu, ballt die Kauft, und fagt in feiner breiten bai⸗ 
trifhen Mundart: „Sept loſſen's mi aus, "ver 
fluchte Pfaffen! J muß Modell figen!! — 


Den 10. Februar. 


Heute haben wir und bad Bergnügen gemacht, 
einmal mit auf dem Earneval umberzufahren, und 
Blumenfträuße und Gipöfugeln mit den Begegnen- 
den einzutaufchen. Rahl und Herwegh fahen im 
Bond, ih auf dem Rückſitze, und flatt einer vierten 
Derfon ftand ein gewaltiger Korb mit Gipskugeln 
und zur Sand. Ale leeren Räume waren mit 
Biumenfträußchen angefüllt, die wir von Zeit zu 
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Zeit wieder complettirten. Die Wagen fahren in 
dem engen Gorfo zu beiten Seiten neben ein- 
anber ber, fo daß fie ſich beflänpig begegnen, und 
wenn ihrer viele ſind, fo müſſen fie bald bier, bald 
dort in die Nebenſtraßen einbiegen, bie dann auch 
fogleidy mit improvifirten Balfonen verſehen werben, 
welche fi mit Neugierigen und Theilnehmenden 
füllen. Anfangs, als wir faum in den Gorfo ei: 
gebogen waren, fchien ed uns Neulingen ziemlich 
unbegreiflich, wie man bei folch einfachem Getänvel, 
ale Blumen- und Gipswerfen, nur einigermaßen in 
Gifer gerathen könne. Allein nun flieht man bald 
bier, bald port ein wunderniedliches Geficht, aus 
dem ein Paar ſchwarze Augen bervorbligen, vie 
man gerne einmal auf ſich Ienfen mögte. Man 
fucht ein recht nievliches Blumenſträußchen bervor, 
uud wirft e8 der Schönen zu, die es laut klatſchend 
auffängt, und mit einem andern aus ihrem Vor⸗ 
rathe beantwortet, das natürlich mit dem lebhafteſten 
Intereffe entgegengenommen wird. Nun regnet e3 
aud allen Fenflern, von allen Balkonen mit Blue 
menfträußen auf ven Wagen herab, und man hat 
ale Hände vol zu thun, um bier aufzufangen, 
port zu entgegnen, während der Wagen in lang 
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famem Schritte vorüberzieht. Ich babe vor, Dir 
noch einen befonderen Brief über die Nömerinnen 
‘zu fchreiben, wenn ich erft nähere Bekanntſchaft 
"mit ihnen gemacht haben werbe. Kür jetzt Tann ich 
Dir nur ſagen, daß es die fchönften Weiber find, 
bie ich noch ſah, und daß mich nichts mehr entzüdt, 
als vie freie Natvität, mit ver fie fich ihrer Freude 
überlafien. Man hat ihnen noch nicht angebilvet, 
fidy ihres Lachens zu fchämen und die Freude, bie 
fie empfinden, in ihren Gefichtözügen zu unterbrüden, 
und fie haben auch noch nicht gelernt, ihre vollen 
freien Bewegungen einzufchränfen, und die Decenz 
derfelben mit an den Leib gezogenen Ellenbogen zu 
wahren. Sie rufen Dir zu mit nedendem Hohne, 
wenn es ihnen geglüct ift, Dich mit einem Sträuß« 
chen im Geſichte zu treffen. Eine ganze Gefellfchaft 
bricht in lautes Lachen aus, wenn Dir irgend ein 
ſcherzhafter Unfall begegnet, oder Du durch eine ko⸗ 
miſche Geberde ihre Luſt anregſt. 

Allein der Wagen gebt unaufhaltfam weiter, 
und plöglich regnet auf Dich eine Menge erbögroßer 
Kügelchen herab, die überall weiße Flecken Hinter 
laffen und auch gar nicht angenehm prifeln, wenn 
fie die nadten Stellen des Geftchtes treffen. Bald 
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lernt man ſich dann vorfehen, und bie geftielten 
Orahtnetze, die man in der linken Sand Hält, zur 
rechten Zeit vor vie Augen bringen, wenn ein 
folcher Angriff proßt. Es ift ein Wagen mit Män- 
nern befeht, die uns in biefer Weiſe begrüßen, und 
denen man eben fo Eräftig zu antworten fucht. 

Sp gebt ed denn unter beflänpigem heiterem 
Spiel und Scherz ven Gorfo hinauf, und an ber 
anderen Seite wieder hinab, und je länger man 
Theil nimmt, deſto lebhafter wird vie Anregung, 
defto mehr wird man abforbirt, und deſto mehr 
freut man fih in ver allgemeinen Freude. Wun⸗ 
derbar ift der Anflogp, bie Leichtigkeit, ich mögte 
fagen, die Liehenswürbigfeit , mit welcher fich vieles 
Bolt einer Beluftigung bingibt, vie doch fo leicht 
ausarten koͤnnte. Alles bewegt ſich Bunt durch ein« 
ander, neckt ſich mit Gipskuͤgelchen, höhnt ſich aus 
mit ſpitzigen Worten, ohne daß jemals ein Streit 
entſtünde, oder bie geringſte Nohbeit begangen würde. 
Du ſiehſt auch Feine Polizei, welche überhaupt nur 
dazu in der Welt vorhanden ift, um Unordnungen 
anzuzetteln. Nur an den Straßeneden halten einige 
Reiter, welche vie Wagen in das richtige Geleiſe 
einweifen. Kurz Du Fannft Dich hier recht über- 
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zeugen, daß die Oeffentlichkeit das Element dies 
Volkes iſt, und daß die Ungebundenheit, die Freiheit 
ihm eine gewohnte Sache iſt, die durch ein allge⸗ 
meines Anſtandsgefühl geregelt wird, ohne dedhalb 
in das Steife und Eckige überzugehen. Darum iſt 
es auch Grundſatz, daß der Carneval keine Er⸗ 
innerung laͤßt, und daß Alles, was in dieſen Tagen 
geſchieht ‚To wie es Eingebung des Momentes war, 
auch mit demſelben vorüberrauſcht. Jede Schöne em⸗ 
pfaͤngt die Huldigung, die Du in Blicken, Worten und 
Geberden ihr zutheilen magſt, und erwiedert ſie in 
derſelben neckiſchen Weiſe, ohne daß Du darauf eine 
Folgerung für weiteres Glück bauen könnteſt. Es 
iſt in dieſen Tagen, als kenne man in Rom von 
der Liebe nur, wie Goethe ſich ausdrückt, den himm⸗ 
liſchen Anfang, ohne den leiblichen Fortgang und 
das fleifchliche Ende, | 

Unter viefem nedifchen Humor, viefer leichten 
Grazie macht nur ein Volt in dem Garneval eine 
Ausnahme, die aber nur um fo rober und gewalt⸗ 
thätiger erſcheint. Das wirft mit Gipsfügeldyen, 
wie wenn ed Plumpubbing wäre, und verſchleudert 
Blumenfträuße, wie wenn es mit Sammelöfeulen 
zu thun hätte. Ich kann Dir nicht fagen, wie ich 
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über dieſe Engländer erbittert war, die aus der ge⸗ 
fälligen Nederei eine plumpe Gemeinheit machten, 
und meinten, ven Grad ihres Vergnuͤgens nach ven 
Scheffeln von Gipskuͤgelchen meflen zu Eönnen, vie 
fie auf das Volk berunterwarfen. Schon in ven 
erſten Tagen war und ein Balkon aufgefallen, ver 
fo hoch war, daß man von ven Wagen aus ihn 
nicht erreichen fonnte, und unter welchem fidh ein 
wahrer Berg von Gipsfügelchen anf ver Straße 
aufgebäuft hatte. Er war von einem reichen Lord 
bejegt, vefien Namen mir auch genannt wurbe, und 
der nebft einigen liebendwürbigen Landsmaänninen 
die Freuden des Garnevald in feiner Art genoß. 
Ballonirte Bedienten fehleppten beftändig große Körbe 
mit Gipskügelchen hinauf, und viele Zierden Alt 
englands batten große Blechſchaufeln, deren Inhalt 
fie von Oben herab über die vorbeiziehenden Wagen 
ausgoſſen. Die allgemeine Entrüftung, welche vies 
rohe Benehmen erregen mußte, fehlen das weſentliche 
Moment ihrer Freube zu fein. Wir konnten das 
nicht länger mit anfehen. Ein Haufe von jungen 
Malern, dem wir uns anfchloffen, verproviantirte 
fib gehörig mit Apfelfinen, Eiern und nußgroßen 
Gipskugeln und begann nun ein förmliches Bom⸗ 
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bardement gegen die Infulaner, die fih anfangs 
wader hielten, bald aber zu fchmählichem Ruͤckzuge 
gezwungen wurden. Win: nicht allzu. friihes Ei 
hatte den Hut einer alten verfnöcherten Lady getroffen, 
und feine Lorbichaft eine Apfelfine in das Geficht 
erhalten, die einige Nachwirkung zu binterlaffen 
ſchien; denn an ven folgenden Tagen war der Bal⸗ 
fon leer, oder begnügte ſich mit unthätigem Zufchauen. 

Heute bei unferem Umberfahren begegnete und 
ein ähnliches Abenteuer, das wir noch Tange herzlich 
Beladhten, zumal va es gewiflermaflen eine Erinne= 
rung an unfere Jugendjahre auffrifchte, wo wir ed 
im Werfen und anveren Leibesübungen biefer Art 
zu einiger Fertigkeit gebracht hatten. Wir waren 
ſchon einmal einem Wagen begegnet, in weldem 
eine lange Geftalt mit einer himmelblauen Halsbinde, 
deren Breite einen Fuß alten Maßes betragen mogte, 
zwifchen zwei ungeheuren Körben mit Gipsfügeldhen 
verfihanzt fand. Der Englänver, denn es mußte 
ein Engländer jein, batte ſich eine große Drahtmaske 
vor dad Geſicht gebunden und trogte damit allen 
Angriffen, während er befonverd die rauen mit 
feinen Projectilen überfchüttete, die nur aus Gips⸗ 
kugeln beftanden, denn Blumenfträußchen hatte er 
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nicht. Als wir zum zweiten Male biefem Indivi⸗ 
duum nabten, bot und zufällig ein Blumenverkäufer 
ein Körbchen, in welchem fich eine ungeheure ſtraus⸗ 
artige Maſſe befand, die aus Koblblättern, Brenneflelu 
und einigen biden Salatfirünfen zufammengebunven, 
und zur Vermehrung ihrer Schwere reichlich mit 
Waſſer befeuchtet war. „Da haft Du einen Blumen 
ftrauß, fagte Rahl, den Du dem unverfchämten Enge 
länder dort ſchenken kannſt. Er bat ja doch Feinen!« 
Mit beifälligem Niden legte ich mir das Kraut 
bandgerecht, während ich zu größerer Sicherheit bad 
eine Knie auf den Wagenſitz flemmte, und bie 
Paste ablegte, um beide Haͤnde frei zu haben. Jetzt 
waren wir ihm gegenüber, und in dem Augenblide, 
wo er ſich feitwärts bog, um eine Schaufel voll 
Gipskugeln auf einige vorübergehende Römerinnen 
zu entleeren, traf ihn der wohlgezielte Wurf auf 
bie himmelblaue Halsbinde und die Seite des Backens. 
Wie vom Blige gerührt, flürzte das lange Indivi⸗ 
duum unter dem Elatfchenden Wurfe zufammen, 
richtete ſich dann auf, und wollte voller Entrüflung 
aus dem Wagen ſpringen, um ſich an feinen An⸗ 
greifern zu rächen. Wir aber ſchwenkten mit lautem 
Hurrah uniere Hüte, dad Volk umher Flatfchte 
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jauchzend in die Hände, und die Pferbe zogen, von 
dem plöglichen Jubel erſchreckt, Iebhafter an,, fo daß 
wir bald einander aus dem Geſichte waren. Aber 
der Dank entging uns nicht. Denn als wir fpäter 
noch einmal an berfelben Stelle vorüberkamen, ers 
Tannten und die Umftehenden auf ven Balkonen, 
und unter wiederholtem Bravorufe wurden wir mit 
Blumen und Zuderzeug überfchüitet. 


Den 11. Februar. 


Das Wetter ift faſt anhaltend nebelig und kalt, 
fo daß wir gezwungen find, der Zeit unfere Ercurfionen 
abzuftehlen. Doch konnten wir geftern einen herrlichen 
Abend benugen, um auf ven Monte Mario hinaufzue 
fteigen und von dort aus den Sonnenuntergang zu 
genießen. Der Zutritt zu der halbverfallenen Billa 
wird zwar eigentlidy nur gegen Vorzeigung einer Karte 
des Beſitzers geftattet, allein ein Paar gute Worte und 
bie Ausficht auf einige Pauls bewogen doch vie hübfche 
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Beichließerin, und obne meitered einzulaffen. Doch 
bat fe recht bemeglih, und an dem Rande bes 
Hügeld zu halten, und nicht weiter in ven Par 
bineinzugehn, da wir fonft leicht dem Herrn begegnen 
Edunten. Den faben wir nun freilich nicht, wohl 
aber Fam in der Abenddaͤmmerung, als wir und 
eben zurüdzogen, ein fpiger Hut umd eine Kapuze 
aus dem Walde hervor, deren allzugroße Ungeduld 
die Beichließerin zu beklagen ſchien. Könnte ich 
nur fließenver italiänifch fprechen! Eine Concurrenz 
. mit dem geiftlichen Herrn hätte vielleicht ihre bes 
fondere Reize gehabt! Ich hätte ja Lanpfchaftsmaler 
werden, und alle Tage den Sonnenuntergang von 
dem Monte Mario aus fludiren Fönnen'! 

Ich Habe wieder vergeflen, ob der Monte Märio 
ein Paar Fuß höher oder tiefer Liegt, als die Spitze 
ver Kuppel der St. Peterskirche. Died thur der 
Ausficht nichts zu und nichts ab. Du magft hin⸗ 
fommen, wohin Du willſt, auf die Hhhen. der Ville 
PBanftli, ver Villa Ludoviſi, des Monte Pinceio, — 
überall empfangen Dich entzüdende Ausfichten, balı 
nach dem Nibanergebirg , bald nach ver Campagna, 
bald wieder über die ewige Stadt. ſelbſt. Nirgends 
aber vereinigt fih Alles in einem jo großartigen 
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Gemälde, nirgends erfaßt man fo mit einem Blicke 
die ganze Bebeutung ver Lage Roms, als von dieſem 
erhabenen Punkte aus, der bie ganze Stadt beberrfcht 
und überiehen läßt. Zu Deinen Füßen liegt das 
neue Rom mit feinem großartigfien Monumente, 
dem St, Peter, deſſen coloffale Kuppel ſich über 
die niederen Haͤuſſermaſſen erhebt, wie ein gewaltiger 
Rieſe unter Eleinen Zwergen. Die ſpitzen Thuͤrm⸗ 
chen des Lateran, der Santa Maria Maggiore bil⸗ 
den auf der einen Seite, die altersgrauen Maſſen 
des Golofjeumd und des Forums auf der andern 
die Umgrenzung der Stadt. Ueber die Ebene ziehen 
nad) allen Weltgegenven vie Linien ver Waflerleitungen 
und Aquäducte, welche die Stadt gleich viefigen 
Armen nach dem Gebirge firedt, um von port 
aus fidy ven Fühlen Trunk zu holen, ver in allen 
Straßen Roms reichlich quillt. Die ganze Ausdeh⸗ 
nung der Sampagna liegt vor Deinem Blide: denn 
zur Rechten im Welten finft vie Sonne in das 
Meer, das ald glänzender Streif an dem Horizonte 
fich hinzieht, und auf der anderen Seite ſchweift 
der Blick bis zu Soracte und zu den ſchneebedeckten 
Höhen ver Lionefja, vie durch die Schluchten des 
Sabinergebirges herüberbräut. 
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Der Sonnenuntergang war berrlih. Die Cams 
pagna glühte in einem Lichte, wie ich es nie ges 
feben und ver Himmel hatte Karben, deren grelle 
Zufammenflelung uns fat unnatürlich erfcheinen 
mußte, da wir gewohnt find, Alles durch eine ver- 
mittelnde Schicht grauen Dunftes zu erbliden. „Hier 
mußte die eigentliche hiſtoriſche Malerei geboren 
werben, fagte Herwegh, nachdem wir eine lange 
Zeit ſtumm unfere Augen geweidet hatten. Die 
firengen Linien dieſer Gebirge, die Tobesftille ver 
dden Campagna mit ihren Ruinen und ver pumpfen 
Zuft, die auf ihr Iaflet, und vieler Himmel Darüber, 
ver in allen Farben des höchften Glanzes erglüht, das 
bilder ja fchon für ſich allein ein Hiftorifches Gemälde, 
in dem alle Vergangenheit und Zukunft ver Menſch⸗ 
heit aufgezeichnet find, und wo man nur einzelne 
Biguren einzufegen braucht, um bie fperiellen Bes 
gebenheiten einzuzeichnen.” „Sie haben wohl Recht,“ 
antwortete Willers, indem er ſich langſam den Bart 
ſtrich, und noch einen Blick auf dad Gebirge warf, 
das die legten Strahlen ver fcheinenden - Sonne 
fammelte; „Ste haben wohl Recht! aber einen großen 
Bogen Papier müßte doch der haben, ver das Albaner- 
gebirge genau fo in feinen Linien zeichnen mwolite 
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wie es wirklich if.” Das warf und denn wieder 
aus vem hiſtoriſch elegifchen Ton, den Herwegh 
angeftimmt hatte, in die fröhliche Stimmung bes 
Carnevals zurüd, und als wir am Abend, in ber 
Kneipe zu ven tre latrone bei einem Glafe Orvieto 
faßen, merkte und Niemand an, daß wir heute auch 
ein Stück Weltgefchichte mit vurchgelebt hatten. 


Den 13. Tebruar. 


Die Einfbrmigfeit ermübet, und es bedarf der 
Gontrafte, um fi in diefem Leben des anfommen- 
den Fremden in Rom die Sinne frify und wach 
zu erhalten. Deshalb auch haben wir als unver- 
brüchliche Regel feftgefept, daß wir Nachmittags 
weber Gemälde noch Statuen mehr anfehen wollen, 
wenn wir ven Morgen der Kunft gewidmet hatten, 
und felbft in diefen Betrachtungen fuchen wir ung fo 
viel als möglich jene Abwechslung zu verfchaffen, 
welche die Uebermüdung verhüte. Heute fuhren 


wir zuerft nach ver Fatneſtna und fodann nad St. | 
Vogt's Briefe II. | 13 
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Pietro in vineulis, wo der Foloflale Moſes des Mi⸗ 
chel Angelo aufgeftellt iſt. 

83 iſt wirflih merkwürdig, daß das fchönfle 
Gedicht, welches Raphael in feinem Leben verfertigt, 
vie Gefchichte von Amor und Pfyche an der Dede 
des Gartenſaales ver Farneſina, im Allgemeinen am 
wenigften berüdfichtigt wird, und daß es ſchwer hält, 
gute Kupferſtiche davon ſich zu verichaffen. Die 
finnige Anordnung, womit die beiden großen Deden« 
gemälde, das Gericht und das Gaftmahl ver Götter 
barftellend, verbunden find mit ven kleineren Scenen, 
bie in ven Zwickeln der feitlichen Gewölbe ſich ber 
finden, diefe Anordnung iſt nur ein geringes Ders 
dienft gegenüber den herrlichen Compofltionen, die in 
lieblicher Reihe das anmuthige Mährchen uns verfinn- 
lichen. Rahls Lieblingsbild befindet fich in dem einen 
Sockel, wo Papa Jupiter mit übereinandergefchlagenen 
Beinen und dem gutmüthigften Gefichte von ver Welt 
den Tieben Jungen, ven Amor am Kopfe gefaßt hat, 
und ihm einen recht faftigen Schmag auf den Baden 
drüdt, wobei dem Alten vor lauter Nührung vie 
Thränen in den grauen Bart rollen. Amor fteht 
fo gutmüthig dumm da, und läßt die Arme an dem˖ 
Leibe herunterbangen, als könne er nicht drei zählen. 


S, 
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Aber neben diefem gutmüthigen Vertrauen, mit dem 
er fi) ganz geduldig abſchmatzen Iäßt, flieht man 
doch ein fchalfhaftes Lächeln in feinen Zügen, da8 
fogleih zeigt, er feie fich feiner Weberlegenheit 
über Papa Supiter recht wohl bemußt. Ih Tann 
Dir die Bilder nicht alle bernennen, die fo die 
einzelnen Begebenheiten bes Maͤhrchens darſtellen. 
Sch kann Dir auch nicht alle vie kleinen Liebes⸗ 
götter befchreiben, die in den poflirlichfien Stel⸗ 
lungen zwifchen den Sodeln des Gewölbes ſich 
* berumtreiben, und mit den verſchiedenen Xttribus 
ten der Götter und Helden, mit «ven Thieren des 
Waſſers und des Landes ihr loſes Spiel treiben. 
Dort fchleppen zwei dieſer Schalföfnechte mit ges 
waltiger Anftrengung die Keule des Herkules, hier 
flieht Einer davon mit dem Hammer und der Zange 
des Iahmen Vulkan, während ein Dritter die Noffe 
des Neptun zu wilder Flucht jpornt. Und nun 
gar der Hochzeitsſchmaus! Wie erfchallt da daß 
unauslöfchliche Göttergelächter! Wie gibt fi) Alles 
einer ungeftörten Freude hin, und wie fcherzen 
Goͤtter und Göttinnen unter einander, während der 
junge Chemann Amor offenbar verlegen ift und 
Frau Pſyche verfchimt bis über die Ohren erröthet 
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Neptun dem Waſſermanne iſt offenbar der Nectar 
etwas zu Kopfe geſtiegen, und er erlaubt ſich Frei⸗ 
heiten gegen ſeine Gemahlin Amphitrite, die ſich 
allerdings nur durch den Zuſtand entſchuldigen 
laſſen, in welchem er ſich eben befindet. 

Doch ich kann Dir dies Alles nicht beſchreiben; 
auch von dem Triumphe der Galathee, der in 
dem daran ſtoßenden Zimmer ſich befindet, mag ich 
Dir nichts Näheres ſagen, da Du Beſchreibungen 
und Kupferſtiche überall in Menge findeſt. Aber 


das iſt mir und und Allen, die wir damals in der’ 


Barnefina waren, Elar geworben, daß Raphael ven 
Gipfelpunft der Kunft nicht in den Madonnen, nicht 
in der Difputa, und nicht in all jenen anderen bes 
rühmten Werken viefer Urt erreicht bat, fondern 
vielmehr in den herrlichen Schöpfungen, denen er 
ſich hingeben konnte, wenn er von den Feſſeln des 
Chriſtenthumes befreit war. Sch begreife warlich 
nicht, wie man Angeſichts aller dieſer Schöpfungen 
noch behaupten mag, daß das Chriftenthbum es fei, 
welches in dem Katholicismus der Kunft einen 
neuen Hebel in vie Hand gegeben babe. So lange 
Raphael und Michel Angelo noch dhriftlich waren, 
und den dhriftlichen Typus in der Kunft einiger 
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maßen feft hielten, Elebte ihnen auch eine ge- 
wife Langweile, Aengftlichkeit, mit einem Worte 
jene dhriftlide Demuth an, die alles Vorragende 
zu Grunde richtet und niederbeugt. Erſt als fie 
Heiden wurden, unb den Glauben mit all feinen 
Typen und Verzerrungen hinter fih warfen, erft 
dann wurden fie, was fte find und für alle Zeiten 
bleiben werden. Was ift denn die chriftlihe Kunft 
anders, ald eine Darftellung jener verzerrten Züge, 
melde der Glaube dem rein Menſchlichen aufprüdt? 
Mas tft fle anders, als eine Verhaͤßlichung des 
menſchlichen Ideals, das fie zerknirſchen und mit 
allen moͤglichen Flecken des Koͤrpers und des Geiſtes 
beladen muß, um den Contraſt herauszubringen, 
den das Goͤttliche dieſem Menſchlichen gegenüber 
haben ſoll? Worin liegt denn dieſer chriſtliche 
Typus, als eben in der Unterdrückung des Sinnlichen, 
das ven Menſchen erſt ſchön macht, und wenn die 
Schönheit das ˖ letzte Ziel der Kunft fein fol, ift 
dann nicht das Chriſtenthum der lebendige Gegenfat 
aller Kunft, eben weil fein Zweck if, das Sinnliche 
zu ertödten? — 

Aber ih will mich in Feine längere Diäcuffion 
folcyer Dinge einlaffen, die jedem Flar werden müflen, 
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der mit unverfälfchtem Sinne die Kunſtgeſchichte 
betrachtet und ſieht, wie die Einführung des Chriſten⸗ 
thumes die antife Kunft zurüdichleuderte, um an 
deren Stelle eine Menge ungenießbarer Typen zu 
fegen, und wie erft nach und nach mit gewaltigem 
Ningen die Kunft fi) aus dieſen Feſſeln befreien 
mußte, welche ihr die Barbarei des Glaubens ges 
fchlagen Hatte. Wir haben nun Kirchen und Gallerien 
wiederholt angefchaut und durchlaufen, und ich habe 
mich ſtets mehr und mehr gelangmeilt an all dieſen 
chriſtlichen Schilvereien, womit der Glaube feine 
Kirchen und Kapellen auäftaffirte. Ich habe mi 
gelangweilt an dieſen typifchen Geftalten mit Tangen 
Geſichtern, an dieſen Weibern, die feine Kinver 
gebären, und diefen Männern, vie Feine zeugen fünnen. 

Die Statue des Moſes, welche in der Fleinen 
unanfehnlichen Kirche von St. Pietro in vinculis 
ſich befindet, hat mir mehr Eindruck gemacht, als 
der ganze Vatican mit all feinen „Göttern, den 
Apollo von Belvedere und den olympifchen Jupiter 
nicht audgenommen. Die riefige, von einem weiten 
Mantel umwallte Geftalt ruht figenv, während fle 
mit der einen Hand ſich auf die Gefeptafeln lehnt, 
und mit der andern in den Loden bed langen Bartes 
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fpielt, die bis über den Gürtel herabwallen. Es 
liegt eine furchtbare Kraft in dieſen eifernen Zügen, 
und man fühlt ed wohl, daß eine ſolche uͤbermenſch⸗ 
liche Geftalt dazu gehörte, um ein durch Knechtichaft 
entartetes feiges Volf zur Selbftflänpigkeit zu er- 
mannen. 83 ift die erfie und die einzige Statue, 
die mir Leben und innere Lebenskraft zu haben fchien. 
Es ift die einzige, bei welcher ich vergefien Eonnte, 
daß ich einen Marmor vor mir hatte. Die’ Ges 
ftalten, welche ich auf Gemaͤlden gefehen habe, bleiben 
mir meift fo lebhaft ins vem Gedächtniſſe eingeprägt, 
daß ich nur die Augen zu fihließen brauche, um fe 
in Farben vor mir zu fehen. Bei Statuen ift mir 
dad Gleiche nur bei dem Mofes' begegnet. In ver 
verfloffenen Nacht milchte ſich fogar dieſe firenge 
ernfte Geftalt auf wunderbare Weife in die Götter- 
verfammlung ber Sarnefina, die mih im Traume 
befchäftigte. Ste hatte ſich zu dem Gaftmahle an 
die Stelle des Jupiter geſetzt, und die übrigen Götter 
fihienen vie Verwechslung gar nicht zu gemwahren, 
fondern mit ihrem Genofien zu verkehren, wie wenn 
er dorthin gehöre. Altmählig glätteten fich auch vie 
Falten des Geſichtes; der. firenge Ausdruck des 
Auges verlor fich, und vie beiden Amoretten, welche 
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die Keule des Herkules fchleppen, fchlupften in den 
langen Bart, bemächtigten ſich ver wallenden Locken, 
und fchlugen damit, wie mit Plumpfäden, auf Amor 
und Pſyche los, deren Verlegenheit durch Sol 
neckiſches Beginnen nur um ſo groͤßer wurde. Ich 
weiß nicht, was noch weiter aus dem phantaſtiſchen 
Traumbilde geworden wäre. Es verſchwand unter 
anderen, und nur die Erinnerung blieb mir, welche 
ich Dir hier aufzeichne. 





Den 16. Februar. 


Senza moceolo! Kennſt Du den Zauberruf, der 
ganz Rom auf die Straßen lockt, und ver und mit 
all feiner Begleitung feit vorgeflern in dem Kopfe 
ſummt? Senza moecolo! Wer das nicht gehört hat 
und zwar aus römifchen Keblen gehört hat, ver 
begebe ſich getroft auf die Reife, und fahre Tag 
und Nacht, bis er, wie jener Engländer an dem 
Mont blanc, fo an vem legten Garnenaldtage in 
Nom anfommt, mo er auf dem Corſo den Abend 
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zubringen. kann, befchäftigt mit Ausblafen und Ans 
zünden von Lichtern und umſchwirrt von dem tauſend⸗ 
ſtimmigen Rufe: Senza moccolo! Goethe hat allen 
Deutſchen ſchon erzaͤhlt, daß der Carneval mit 
einem ſolchen Spiele endigt, und daß das Geſchrei, 
die Hitze, dad Gedraͤnge auf dem Corſo an dieſem 
Abend ganz unerträglich ſei. „ALS- ihr das letzte Mal 
fubrt, ſagte Rahl, feid ihr bei dem Blumenwerfen 
ſchon in Eifer geraten, drum bitte ich Euch, zieht 
beute eure fchlechteften Rocke an, denn ohne einige 
abgeriffene Schoͤße werdet ihr nicht Davon Tommen 
Als ic) Das erſte Mal ven Moccolo⸗Abend mitmadhte 
fah id am Ente aus, wie ein Menſch, ver von 
Straßenräubern überfallen, oder in einer Katzbalgerei 
arg mißhandelt worben iſt.“ 

Ich habe Dir, glaube ich, ſchon geſagt, daß bie 
NRömerinnen die fchönften Weiber ver Welt finn, fo 
weit wenigſtens meine Beobachtungen reichen, vie 
fih noch nicht auf andere. Welttbeile, als Europa, 
erftreden. Die Römerinnen haben Ulle etwas Groß⸗ 
artiges, Majeftätifches in Geficht und Haltung. Es 
find volle kraͤftige Frauen mit ſchwarzen Haaren 
und Augen und wenn Du mir fagft, daß ihre Hände 
und Füße nicht fo klein und niedlich find, als die⸗ 
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jenigen der Pariſerinnen, ſo gebe ich Dir vollkommen 
Recht, antworte aber, daß dies auch nicht nothig 
fiheine, da fie doch in vollem Berbältniß zu ven 
Formen des Körpers fliehen. Unjere römifchen Freunde 
behaupten: die Römerinnen felen falt, und ich will 
ihnen nicht widerfprechen mit meiner furzen Erfah⸗ 
tung von 14 Tagen. Aber daß ihre Augen nicht 
Ealt find, fondern Flammen fprühen, und ihr Mies 
nenfpiel, ihre Geberden an’ Lebhaftigfeit unerreicht 
find, das fann ich behaupten. Glaube nicht, daß 
ih deshalb fagen wollte, ale NRömerinnen ſeien 
unbedingt ſchͤn zu nennen. Die Schönheit will 
überall geſucht fein, warum nicht auch) bier? Es 
fragt fih nur, wo man fie feichter findet. Aber 
jene glatten Alltagsgefichter findet man nicht, die 
zwar zwei Baden, einen Mund, und was fonft etwa 
noch zu einem Gefichte gehören Tann, aufzuzeigen 
haben, wo man aber vergebend die Prägung irgend 
eines GCharacterd in den Zügen ſucht. Ein jedes 
römische Geſicht trägt feine Leidenſchaften und Apa⸗ 
tbieen, feine Tugenden und Lafter offen in feinen 
Zügen umher, und für venfenigen, ver fich für Phy⸗ 
fiognomif intereflirt, bietet Rom das reichte Feld, 
weil es das ficherfte iſt. 
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Es ſind die Weiber, Freund, welche die Race 
erhalten, die in Körper und Geiſt den Typus des 
Volksſtammes am längften bewahren, und darum 
gleichſam ven Spiegel der Zukunft und ver Ver⸗ 
gangenheit bilden, die einem Wolfe beichieven find. 
Du wirft wohl ſchon oft Bemerfungen gemacht haben 
über dad Mißverhaͤltniß, welches in manchen Volks⸗ 
flämmen zwifhen Männern und Weibern eriftirt, 
wie dort das männliche, hier das weibliche Gefchlecht 
j hinter dem andern an förperlicher Schönheit, wie 
an geiftiger Ausbildung zurüdteht. Dies Verbältniß 
zwifchen den beiden Gefchlechtern ift es gerade, aus 
dem man Vergangenheit und Zukunft erfchließen 
Tann. Gutes und Schlechtes, Fortſchritt und NRüds 
fchritt wird zuerft von dem Manne angenommen, 
und geht von dieſem auf das Weib über, deflen con 
fervative Natur nur weit allmähliger ven fremden 
Einflüffen nachgibt. Da aber die Stufe geiftiger 
Gultur, die ein Volk einnimmt, ſich nicht nur in 
feiner Körperbilvung reflectirt, fondern geradezu von 
derfelben abhängt, fo iſt es Teicht erflärlih, daß in 
einer aufftrebenvden Nation, die im Fortichritte be= 
griffen if, vie Männer, in einer finfennen dagegen 
die Weiber den Vorzug ver Körperfchönheit und 


der intellectuellen Zäbigfeiten in Anfprud nehmen 
koͤnnen. Findeſt Du einen Volksſtamm, ver fchöne 
Weiber, aber im Durchfchnitte häßliche, ſchlecht ge⸗ 
bildete Männer dat, fo Fannft Du mit Sicherheit 
behaupten, daß derſelbe fchon Tängft feinen Culmi⸗ 
nationspunkt überfchritten bat, und dem Untergange 
entgegengebt. | 

Wie fchlagend findeft Du dieſe Wahrheit in Rom 
beftätigt. In jeder Bewegung, jeder Stellung biefer 
Weiber tritt Dir etwas Großartiges, Imponirendes 
entgegen, daß Dir, ich will gerabe nicht jagen Ehr- 
furcht, aber doch ein ähnliches Gefühl abndthigt. 
MWäre mir das Wort plaftifch nicht zum Efel (ich 
babe einmal von fehr gelehrten Männern behaupten 
hören, in ®. von Humboldt's Werk über vie 
Kawi⸗Sprache herrſche eine ſehr plaftifche Ausdrucks⸗ 
weiſe) wäre mir das Wort nicht zum Ekel, ich 
würde ſagen: die Romerinnen ſeien in allen ihren 
Bewegungen durchaus plaſtiſch. 

Nun ſtelle Dir dieſe herrlichen Weiber vor in 
ſchönen Koſtümen, welche beſonders die vollen breiten 
Schultern, ven herrlich geformten Naden und Hals 
beroorheben, wie fte ihr angezündetes Moccolo gegen 
bie Angriffe Deres vertheidigen, vie es auszu⸗ 
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Iöfchen ſtreben. Das Lichtchen hoch in die Höhe 
baltend, fuchen fle mit der andern Sand die An⸗ 
greifer abzuwehren, während ihre fpottenden Lippen 
das Feldgeſchrei: Senza moccole! ihnen entgegen- 
rufen. In dem Verlaufe weniger Augenblide haft 
Du bier eine Reihe von Bildern, Gruppen, und 
lebhaft bewegten Scenen, vie Feine Befchreibung 
wiedergeben, Fein Pinſel verfinnlichen kann. Dort 
zieht langfamen Schrittes ein Wagen hin mit einem 
halben Dugend der fchönften Nömerinnen bejegt, 
und zum Veberfluße noch vertheinigt von einem Paar 
bandfefter Burfchen, welche mit Plumpfäden dem 
Angriffe wehren. Hell fladern vie Kichtchen, welche 
die Schönen in vie Höhe halten und hoͤhnend for⸗ 
dert der Ausruf: Senza moccolo! die Umſtehenden 
auf, die Feſtung zu flürmen und ihren Glanz zu 
löfchen. Ein vichter Knäuel umgibt ven Wagen. 
An ven Rädern Elettert man hinauf, den hinteren 
Sig ſucht man zu erfteigen und erntet bei ſolchen 
Verſuchen Püffe in Menge, welche unter fletem 
Lachen und Scherzen auf das Freigebigfte audgetheilt 
werben. Muthwillig laffen die Schönen das flieſ⸗ 
fende Wachs ihrer Kerzen auf Hände, Kleider und 
Hüte der Ungreifenden berabtropfen, fle fahren ihnen 
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mit den brennenden Kerzen in das Geſicht, und je beſſer 
einer abgeführt ift, deſto lebhafter ift der Triumph, ver 
zuweilen nur durch ein halb mitleiviges halb fpdttis 
fhe3 „oh! poveretto I“ unterbrochen wird. Die Ane 
greifer ändern nun. ihre Taktif. Alte Schnupftüdyer 
werben an lange Störfe gebunden, von ven Bal- 
fonen, aus den Venftern herab werden lange Rohre 
geſchwungen, vie foldhe Fahnen tragen, und mit 
welchen man bie Lichter in den Wagen auszuldfchen 
fucht. Die Angegriffenen aber haben ſcharfe Haden, 
womit fie die Tücher zerreißen, ſtarke Stöde zum 
erbauen der Rohre, und wenn ed audy bier und da 
gelingt, ein Lichtchen audzulöichen, fo ift ver Nach⸗ 
bar in dem Wagen ftet3 bei ver Hand, um den Unfall 
zu verbeflern, und den alten Glanz wiererberzuftellen. 
Gelingt e8 aber nach wunfäglichen Anftrengungen 
endlich die Richter eines Wagens zu verlöfchen, dann 
Hafcht Alles in die Hände, lautes Bravorufen ers 
fallt, ven Ausgelöfchten wird ein Rübchen gefchabt, 
oder, ein Neft antifer Sitte, dad Hahnreizeichen 
gemacht, und das Hohngeſchrei: Senza moccolo! 
pflanzt ſich taufenpftimmig über ven Corſo hinaus 
fort. 
Die Belenchtung der Straße wurd) dieſes tolle 
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Spiel kann durch officielle Illuminationen nicht im 
Entfernteſten nachgeahmt, geſchweige denn erreicht 
werden. AN dieſe Millionen Lichter find in be⸗ 
fländiger Bewegung, fladern dort auf, verlöfchen 
bier wieder, und fo ift fleter Wechſel bei bleiben« 
den Gefammteinprude ver weſentliche Character 
diefed Moccoloabends. Und mar ed gegangen, 
wie Rahl prophezeit hatte. Wir waren in eine 
völlige Ausgelaflenheit Hineingerathen, und ein Was 
gen vol Jügerinnen, auf dem fidy . dad ſchönſte 
Mäpchen befand, welches ich in Rom ſah, hatte 
unferer Befonnenheit ven legten Stoß verlegt. Erſt 
am andern Morgen, ald wir uns betrachteten, konn⸗ 
ten wir und wundern über die Tollheit, mit ber 
auch wir angeftedt worden waren. Blaue Bleden 
und Schrammen trugen wir in Menge davon, un 
fere Hüte waren vollkommen vemolirt, unfere Röcke 
jo zerriffen, daß wir zwei Tage lang im Brad um⸗ 
hergeben mußten, aber hatten wir dafür nicht vie 
Satisfadtion, — den ſchoͤnen Jägerinnen die Lichter 
auögeblafen zu haben ? 

Ich könnte Dir nun bei dieſem Anlap ſchon 
‘wieder von ver Plumpheit und Rohheit der Eng⸗ 
länder erzählen, bie den Morcoloabenn fo eigent- 
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lich wie ein Boxvergnügen bei Kerzenbeleuchtung 
anſehen. Die Püffe find ihnen vie Hauptſache, 
das Auslöfchen der Lichter nur eine nothwendige 
Bolge eined gut audgeführten Schlages. Trotz 
des vielen Drängens, troß der Lebhaftigfeit, mit 
welcher das ganze Spiel geführt wird, bleibt es 
doch dem Staliäner ein blofes Spiel, das ntemald 
in eine Rauferel oder gar Schlägerei ausartet. Nir⸗ 
gends habe ich ein Zeichen üblen Humors, niemals 
irgend eine gereizte Handlung erblicken koͤnnen, welche 
zu fernerer Streitigfeit Veranlaſſung gegeben bätte. 
Das Anftandsgefühl, pas auch ver geringfte Mann 
aus dem Wolfe befigt, herrſcht felbft in dieſen Stun 
den der tollften Ausgelaſſenheit, und niemals wird 
vergefien, daß der Scherz auch Scherz bleiben fol. 
Deshalb Fönnen fi denn auch vie Italiäner nur 
ſchwer entſchließen, ven grämlichen Beefſteaks, vie 
ihr Licht mit Fauſtſtoͤßen vertheivigen, einen Denk⸗ 
zettel anzubängen. Es muß arg fommen, bamit 
dies geichehe. Ih ſah zwei junge ante mit 
grauen Hüten und fteifen Naden, vie mit ungemein 
hölzernen Geflihtern durch die Menge fchritten 
und ihre Kerzen etwa gerade fo trugen, wie ein 
gutgejchulter Bediente beim Boranleuchten in den 
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Speijefanl. Ein Mann in Eurzer Jade blies dem 
Einen da8 Licht aus, der augenblidlich mit einem 
Fauſtſtoße auf den Magen antwortete, weldjer ven 
Mann zu Boden’ warf, Das war denn doch zu 
arg und ehe noch die beiden Inglefe zur Befinnung 
kamen ‚ lagen fie am Boden und waren weiblich 
abgeprügeli. Wir flanden im Kreife und lachten, 
was den Einen fo empdrte, daß er mit geballten 
Fäuften auf uns Iosfuhr, aber doch bei genauerer 
Betrachtung unferer Inpividualitäten ſich dann eines 
Befieren befann, und beichämt mit feinen Gefellen 
abzog. | | 


Den 32. Februar. 


Das tolle Leben des Carnevals ift nun verrauicht 
und Alles in fein gemöhnliche8 Geleife zurüdge- 
kehrt. Wir haben geftern einen fchönen Tag be⸗ 
nugt, um mit zwei jüngeren Freunden und Schülern 
Rahl's einen Ausflug nad Tivoli zu machen. Nod 
bei dunkler Nacht fuhren die beiden Freunde vor 
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unjerer Wohnung an und erſt ald wir jchon eine 
Meile in ver Campagna vorgerüdt waren, begann 
es zu tagen. Der Nebel war fo dicht, duß wir 
feine 20 Schritte vor und ſehen konnten. Bald 
hörten wir Hufſchlag Hinter und und in Kurzem 
tauchte aus dem Nebel ein trottender Reiter hervor, 
der und einen vergnügten guten Morgen bot, und 
um die Erlaubniß bat, und ein Stüd Wegs begleiten 
zu Dürfen. Es war ein unterfegter flämmiger Mann, 
der troß der Kälte feinen Mantel über den Sattel⸗ 
fnopf geworfen hatte, und ven offenbar das Bedürf⸗ 
niß, den einfamen Weg durch Unterhaltung zu 
würzen, an die Seite unferer Kutſche führte. Er 
fei aus dem Gebirge, erzählte er und, einige Meilen 
hinter Subiaco zu Haufe, habe Gefchäfte in Nom 
gehabt, und fehre nun auf feinem Klepper nach ver 
Heimath zurüd. Sein Pferochen fei ein ganz vor» 
trefflicher Renner, was ihm erlaube, manchmal 
folche Excurfionen zu madyen, und wenn wir ein= 
mal fommen wollten, ihn zu befuchen, natürlich im 
Sommer, denn jet im Winter feie es zu unfreund« 
lich dort oben, fo werde er und lauter folche Pferve 
verfchaffen, damit wir bequem und ſchnell das Ge- 
birge bereifen Fönnten, Nun fprah der Mann von 
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feinem Kandel. feiner Viehzucht, von feiner Familie 
und feinen Verwandten, von der wilden Schönheit 
ver Belfen und Wälder, die fein Dorf umgeben 
ftet3 mit. fo gewandtem Ausdrucke und jo offenem 
Sinne, daß ich, wirklich mit. Bewunderung feinem 
Geſpräche zuhörte. Welcher Unterfchied , dachte ich, 
zwifchen dieſem wohlhabenden Bauer und uns, 
feren Landbeſitzern, vie höchſtens vom Wreife des 
Kornes und von den Pladereien der Apminiftrationd- 
und Steuer-Beamten zu erzählen wiffen! Mit welcher 
Leichtigkeit dieſer ſchlichte Mann die Rede handhabte! 
Leichte Witze und Anſpielungen wechſelten mit dem 
natürlichſten Ausdrucke ſeiner Empfindungen, und 
ich haͤtte wahrlich unter der Unſumme von Rätben, 
aus der die Büreaukratie meines Vaterlandes zue 
ſammengeſetzt ift, lange fuchen Fönnen, um einen 
fo angenehmen und würzigen Gefellfchafter zu fin- 
den. Auf Wieverfehn in Tivoli! rief er und ganz 
munter zu, indem er nad) einem Meierhofe abbog, 
der in der Nähe lag. Der Nebel hatte fich all« 
mählig gelichtet, und als wir in den ödeſten Theil 
der Campagna einzogen, begüinftigte und die herr- 
lichfte Sonne. Welch öde Gegend! Ein fchwefeliges 
Waſſer fchleicht Tangfam durch Diele  verpefteten 
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Thäler,, über denen dad Fieber und die Malaria 
ſchwebt. Grau und tobt ift Alles, aber um deſto 
‚frifher hebt ſich aud vieler kahlen Ebene das Ge⸗ 
birg, an deſſen Fuße die Villen und Häufer von 
Tivoli fich ausbreiten. 

Wir wollten in der Malerkneipe an dem Tempel 
‚der Sibylla unſer Abſteigequartier nehmen, vorher 
aber noch im Vorbeigehn die Villa d'Eſte beſuchen, 
deren Cypreſſen von allen Landſchaftsmalern, vie 
Nom je beſucht haben, wenigſtens einmal copirt 
worden find. Unter dieſen Cypreſſen, die wahrhaft 
coloſſal find und eine herrliche Gruppe bilden, fol 
einer, freilich unrichtigen Sage zufolge, ver Taflo 
"einen Theil feines befreiten Jerufalem gedichtet baben. 
Die Cypreſſen felbft gehören zu ver Zahl der „Hu⸗ 
ren,” wie unfere deutichen Maler fie ziemlich un« 
Afthetifch nennen. Es gibt einige folcher auffallenden 
Bäume, Landhäuſer und Vedutten, wie die Pinien 
der Billa Bampbili, mit denen jeder neue Ankoͤmm⸗ 
ling fid) genauer befannt macht, und bie deshalb 
mit jenem unäftethijchen Collectivnamen bezeichnet 
werden. 

Don dem oberen Theile der ganz verfallenen 
und verwilderten Gartenanlagen genießt man eine 
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herrliche Ausficht über die Campagna, aus der in 
der Zerne die Thürme von Rom hervorragen. Auch 
eine Nachbildung der antifen Monumente im Kleinen 
findet man auf einer Terraſſe, vie nebenbei im Zopf- 
fiyle ausgeſchmuͤckt iſt, eine ſonderbare Zuſammen⸗ 
ſtellung! | | 

Sch gebe Dir Feine Befchreibung des Sibyllen- 
tempeld, der Grotte des Neptun und des großen 
Waſſerfalles des Anto, dem man durch einen Tunnel, 
welcher durch den Berg gegraben wurde, alle males 
riſche Schönheit genommen hat. Der obligate Eſels⸗ 
ritt um Tivoli herum im Angeſicht der Cascatellen 
wird mir aber ewig im Gedächtniß bleiben. Wir 
waren wie Kinder, und unjere armen Thiere mußten 
ed entgelten. In ven bolperigen Fußpfaden des 
Delmwalvdes wurbe galoppirt, wie wenn wir uns auf 
der ebenften Chauflee befänden, und unfere Giel 
waren bald fo toN gemacht, daß fie über Stod und 
Steine ohne Aufhören mit und davon rannten. So 
fuhren wir wie das wilne Heer in eine reitenbe 
Engländerfamilie, die und entgegenfam, und deren 
Thiere ebenfall8 von ver bachantifhen Tollheit er⸗ 
griffen, mit lautem Gefchrei fi unfern Ren⸗ 
nern anfchloffien. Das Rufen der Führer, ver In« 
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grimm der Engländer, die Verzweiflung der Lady's, 
das Gefchrei ver Thiere, unfer unbändiges Lachen 
gab einen wahren Hexenſabbath, eine wilde Jagd, 
bie eine Zeit lang über Die und Dünn dahins 
braufte, bis gänzliche Erichöpfung Thiere und Reiter 
zum Halten zwang. Wir warfen und ind Grad und 
lachten, während vie Engländer fluchend ihre Thiere 
umprebten und von dannen zogen. 

Ich glaubte überfättigt zu fein mit Waflerfällen, 
deren ich jo viele in ver Schweiz geliehen hatte. 
Die Cascatellen aber finden an Kieblichkeit ihres 
Gleichen wohl nicht in der ganzen Welt, und id 
kann mir wohl vorftellen, wie man Tage lang ihnen 
gegenüber im Grafe liegen und im dolce far niente 
feinen Gedanken nachhängen fann. 

Den Nachmittag brachten wir in ver Villa Adriana 
zu. Ungebeure Ruinen fihlafen hier unter dem 
mwuchernden Epheu, unter Pinien und Cypreſſen, vie 
der Zufall umbergeftreut bat, und veren Contraft 
in jedem Uugenbli die herrlichſten Bilder Bietet. 
Man weiß uns viel zu erzählen von ver Pracht 
dieſes Alterthumes, ald ed nody in feinem Glanze 
beſtand. Ich mögte feine Ruinen nicht gegen dieſen 
Glanz austaufchen 
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Soll ih Dir noch fagen, wie fich die Kampagna- 
im Mondfcheine ausnimmt? Wir jaben dad zwar 
auf ver Heimfahrt, allein vie Cinprüde, vie wir heute 
gejammelt, waren zu mannigfadh, als vaß ich fie 
Dir beichreiben Eünnte, und fie blieben nicht unge= 
trübt, weil wir uns fagen mußten, daß dad Neih 
der Poefie bald enden und die Brofa des alltäglichen 
Lebens beginnen würde. 


Den 25. Februar. 


Du möchtet gerne Einiges von den neueren 
Künftlern, und dem Treiben verfelben in Rom wifjen? 
So leicht eine ſolche Frage zu ftellen, fo ſchwer if 
fie zu beantworten, da man zumal in Rom den Maß⸗ 
ftab für die Beurtheilung der neueren Kunftleiftungen 
nicht mehr hat, den man an andern Orten anlegen 
fann. Man läuft durch die Atelierd und betrachtet 
ſich al dieſe Genrebildchen und Veduten, über welche 
man den Verfertigern einige ſchmeichelhafte Worte 
ſagen muß, während man den Kopf voll hat von 
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al den Meifterwerfen, bie man in ben Ballerien 
des Papftes und ver Großen kaum mehr als flüchtig 
bat betrachten Fönnen. Wie ift ed da möglich, daß 
man nicht ungerecht werde, und dasjenige geringe 
ſchaͤtzig behandle, was fern von folchen Vorbildern 
unſeren ungetheilten Beifall ernten würbe? Und 
dann das Leben! Hat ed nicht die harte Bergleichung 
zu beflehben mit dem Volksleben des Nömers , mit 
ber Deffentlichfeit und Lebendigkeit, vie deſſen ganzes 
Treiben audzeichnet? Darf man da nicht von vornen 
herein erwarten, daß unfer norpifches Stubenleben, 
die angeborne Aengftlichkeit, die uns der Deffentlich- 
feit gegenüber anflebt, einen üblen Eindruck auf 
und machen, und dad-gemüthliche Element verfennen 
laſſe, welches vielleicht dennoch darin vorwaltet? 
Das find Klippen, die um ſo ſchwerer zu vermeiden 
find, als Jeder fein beſcheiden Theilchen von Aner⸗ 
kennung verlangt und fich beleidigt fühlt, wenn es 
ihm verſagt wird. 

Die deutſche Künſtlerwelt hat ſich ſeit einem 
Jahre etwa einen Vereinigungspunkt geſchafſen, in⸗ 
dem ſie in einem Palaſte an dem Corſo in der 
Nähe des Palazzo Sciarra ein großartiges Local ge⸗ 
miethet hat, das beſonders für die Verſammlungen 
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des Abends beſtimmt und häufig befucht if. Wenn 
Du aber erwarteft, in viefer Gefellfäyaft einen freien 
Ton zu finden, jenen Humor, den man fo oft ald 
ausſchließliches Eigenthum der Künftler will gelten 
laſſen, fo irrfi Du gewaltig. Es bar fi} ver plattefte 
berliner Gefellfchaftston in diefe Künftlerwelt einge⸗ 
ſchlichen, und nur der Handwerksjargon, mit wel 
chem fie von Kunftwerken, von Malerei und. Sculptur 
fprechen, belehrt Dich, daß Du Dich nicht in einer 
Berfammlung philiſtroſer Commis befinveft, die das 
Wenige von guten Sitten, das fie gelernt haben, 
in einer unerhdrten GSteifheit an den Mann bringen 
zu müfjen glauben. Berlin hat auch, wie ed fcdyeint, 
den größten Antheil an vieler "pilzartig aufgeſchoſ⸗ 
fenen Begetation von Malern in Frack und Glacée⸗ 
handſchuhen, unter denen einige ärmliche Literaten 
und Philologen, die Handſchriften vergleichen, ven 
berrfchenden Ton angeben. Man fleht, wie dieſes 
Volk ohne Genie und meift von fehr geringem Ta⸗ 
lent abhängig iſt von dem Zufalle, der ihm eine 
zahlende Beute in vie Klauen führt, und wie alle 
induftriele Gefchmeivigfelt, deren fie nur irgend 
fähig find, nöthig ift, um ihre Eriftenz flott zu 
erhalten. | 
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Es wurden währenn des Garnevald mehre Eleine 
Maskenbälle veranftaltet, bei welchen die Wohlge- 
zogenheit und Nüchternheit dieſes größten Theiles 
der jüngeren Künftler in einer Weife hervortraten, 
die man bhöchftend nur in ven Heinen Provinziale 
ſtäädten wiederfindet. Die bevenflichften Anordnungen 
waren getroffen, damit ja nicht durch Ginführung 
einer zweibeutigen Berfon ver Kerr Graf von fo 
und fo und ver Kerr Baron von dies und dag in 
ihrer Würde Eönnten beleidigt werden. Ja fogar 
Mädchen aus Bürgeröfamilien von Rom wurden 
beanftandet an dieſem Bal par& Antheil nehmen zu 
koͤnnen, dem nur die Honorationen angehören follten, 
und fo war es ven Feſtordnern geglüdt, einen foldy 
ledernen Ton, eine ſolche Langweile über dieſen Ball 
zu verbreiten, daß und der Muth fehlte, einem zweis 
ten beizuwohnen. 

Wie jchlimm ed um den Geift ausfehen möge, 
ber unter der bezeichneten Künftlerfaction herricht, 
fannft Du daraus entnehmen, daß früher in biefem 
Vereine ein Skizzenbuch aufgelegt war, welches, wie 
begreiflich,, befonverd zu luſtigen Karrifaturen ber 
Künftler auf fich felbft benugt wurde. Ich habe 
diefed Karrifaturenbuch gefehen ,‚ und wahrhaftig bie 
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darin farrifirten Berfonen waren mit fo viel gut⸗ 
müthigem Humor, fo ohne alle Biſſigkeit behandelt, 
daß ed mir unbegreiflih ift, wie die Tonangeber 
befchließen fonnten, ed dürfe ein ſolches Skizzenbuch 
nicht mehr aufgelegt werden. Der Humor hat in 
der That Feine Berechtigung mehr in viefer Künſt⸗ 
lergeneration, und ich glaube, ed bevarf nicht mehr, 
um nachzuweiſen, daß fte fich felber ven Stab ges 
brochen Hat. 
Bon biefer Generation junger Künftler, von 
welcher fich Deutfchlanv wahrlich nicht viel ver⸗ 
ſprechen darf, unterſcheiden fi) nur einige junge, kraͤf⸗ 
tige Naturen, vie ihren eignen Weg gehen, und wenn 
auch nicht ohne Kampf, dennody ſich die Anerken⸗ 
nung errungen haben, die ihnen gebührt. Ich werde 
Dir bier nicht von den Meiftern fprechen, vie fich 
aus einer älteren Periode in unfere Zeit hinüber 
gelebt haben, dem alten Reinharv, mit dem wir 
einige Mal zufammengetroffen find, dem liebens⸗ 
würbigen Riepenhaufen, dem derben Wagner, fone 
dern von einigen Jüngeren, bie wohl zu wenig in 
Deutfchland gekannt find, und dennoch die Aner⸗ 
fennung der Mitwelt in hohem Grade verbienen. 
Allen voran fteht Rahl, in dem die alten Ve—⸗ 
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nezianer wieder erſtanden ſcheinen. Ich darf mohl 
fagen, daß ohne fein Atelier Rom für und nur 
bie Hälfte anziehender Kraft gehabt haben würde, 
die uns vier Wochen Iang dort feithielt. Wie 
mandjes Stündchen habe ich dort zugebracht, ſtnnend 
vor einem lieblichen Srauenfopfe, ven er „Esme⸗ 
ralda” getauft hatte und zulegt „meine Geliebte“ 
nannte, und habe feinen Debatten zugehört, womit 
er feine Entwürfe ſich klar machte und Fritifirte.! 
Wie manche Stunde habe ich vor feinem Manfred 
geiefien, der damals an, ver Porta del popolo aus- 
geftellt war, und troß ver tühnen Malerei ven un⸗ 
getheilteften Beifall erntete! Rahl iſt Maler im 
vollften Sinne des Wortes, und ich kenne feinen 
Beitgenofien, ver ihm in Behandlung ver Farbe auch 
nur entfernt an die Seite geftellt werden Fünnte. 
Darin gleicht er den alten Benezianern, bie er auch 
vorzugsweife flubirt, deren Behanplungdart er ſich 
zu eigen gemacht hat. Jede feiner Compoſitionen 
bringt ſchon durch die Farbe allein ein wohlthuen⸗ 
des Gefuͤhl hervor, da derſelbe feine Sinn, der den 
Titian und den Paul Veroneſe leitete, auch unſerem 
Freunde mitgetheilt ſcheint. 

Die Compoſitionen Rahls haben mich eben ſo 
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ſehr angefprochen, wie feine Behandlung der Farbe. 
Ueberall Tpricht ſich eine ungezähmte Kraft, aber 
auch ein bewußtes Streben aus, das des Zieles klar 
it, nad weldhem es hinſteuert. Ueberall finveft 
Du ein tiefed Studium mit freier Anfchauung ges 
paart, und oft auch. eine Tendenz, der freilich nur 
wenig Gelegenheit gegeben wurbe, ſich klar auszu⸗ 
ſprechen. Ich wünfchte, ich Fünnte Die zum Belege 
deſſen, was ich gefagt, einige feiner Skizzen zeigen, 
pie laͤngſt ausgeführt fein müßten, wenn unfer Zeit⸗ 
alter noch Sinn für etwas Anderes, ald Genrebilder 
hätte. Was hätte ich Darum gegeben, jene Skizze 
ausgeführt zu befigen, die ben Odyſſeus darſtellt, 
wie er bei ven Phänfen weilend durch den Geſang 
dad Demodokos zu Thränen gerührt wird, und auf 
bie Brage ded Königs die Gefchichte feiner Irrfahrten 
zu erzählen beginnt. Auf der einen Geite figt 
Odyſſeus, das Geficht mit dem Mantel verhüllenn, 
der ihm von den nervigen Schultern fällt; gegenüber 
der Sänger in weißem Barte, dem der König mit 
einer Handbewegung Schweigen gebietet. Nauficaa, 
eine wahrhaft junonifche Geftalt, lehnt fich auf den 
Seffel des Könige, und man fieht, daß fie es ift, 
die zuerft den Schmerz bed Fremdlings bemerft und 
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ihren Bater darauf aufmerkfan gemacht hat. Die 
Skizze ift einfach, wie vie Handlung, welde fie 
darftellt. Aber durch vie hohe Säulenhalle, in wel⸗ 
der die Scene vor ſich gebt, blidt man hinaus auf 
das Meer, auf einen Tempel und in ben hellen 
Himmel, aus dem ein Strahl jenes fonnigen Lichtes 
dringt, das in ven Gefängen des alten Homer leuchtet. 
Ale Tinten find Hell, Elar und to fo wohlthuend 
abgeftuft, Daß man die wärmende Sonne zu fühlen 
glaubt, ohne von ihren Strahlen geblenvet zu werven. 
Man fühlt, daß nur unter folddem Himmel ſolche 
Menſchen gebeihen , ſolche Thaten gefungen werben 
fonnten. Je länger wir dieſe wunderbare Skizze 
betrachteten, je mehr wir uns in dieſe innige Poeſie 
hinein lebten, melche in ver Farbengebung derfelben 
verwirklicht war, deſto lebhafter drang ſich in und 
die Ueberzeugung auf, daß ed nur ver Ausführung 
diefes Entwurfes im Großen bevürfe, um Rahl un« 
beftritten als ven Meifter unierer Zeit hinzuftellen. 
Ich menigftens kenne Eeinen Anderen, ver ihm an 
die Seite gefegt werben Fünnte, und daß ich richtig 
fühlte, bewies mir ver Unftand, daß ich gerade zu 
- feinem Wtelier von überall ber zurüdfehren fonnte, 
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und ohne Ermüdung feine Entwürfe und Gemälde 
mir fletd wieder von Neuem betrachten Eonnte. 
Dad große Gemälde, welches Manfrevs Einzug 
unter den Saracenen der Stadt Tuceria in Appulien 
darftellt, Tieß mich den Abftich recht erkennen, wels 
her zwilchen dem fchöpferifchen Genie und dem 
waderen Talente fi} Fund gibt. Es war zu gleidyer 
Zeit ein Düffeloorfer Blatt aus der engliichen Ge- 
ſchichte fertig gemorven, die feit ven Kindern Eduards 
eines der Stedlenpferve der fentimentalen Malers 
"schule geworben ift, aus welcher file ihre Stoffe 
holen, fobalo fie fih in grauenhafter Begeiftrung 
befinden. Das Gemälde ſtellte Couard, irgend einen 
Eduard dar, welcher vie Bürger der Stadt Calais 
auf graufame Weife zum Tode verurtheilt, dann 
aber wieder Höcft großmüthig begnabigt. Herr 
Eduard ſaß in einem weißen Kleive mit wüthendem 
Gefihte, etwa einem glogenden Raubthiere gleich, 
auf dem Throne, und ihm zu Seiten ſtanden einige 
Kunigunden, natürli die Eine blond, die Andere 
braun, wie das fo hHerfümmlih if. Dad meilte 
Licht muß ja auf die Hauptgruppe füllen, vie deß⸗ 
halb nach den Düſſeldorfer Schablonen einige weiße 
Perfonen enthalten muß, welche mit glivengrünen, 
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kirſchrothen und dunkelbraunen Beftalten eingefaßt 
werben. Deßbalb durften die Bürger von Calais 
auch nicht im Hemde, mit dem Stride um den Hals 
erſcheinen, was den ganzen Effect verborben hätte, 
da die Hemden weiß find, und was außerdem An⸗ 
ſtands halber nicht gefchehen durfte, da einige prübe 
Engländerinnen eine Rolle in ver Geſchichte fpielen. 
So kommt denn ein olivengrüner, bunfelbrauner 
Zug von Nittern und Bürgern mit bemüthigen 
Mienen, welche von einem braunrotben Scharfrichter 
erwartet werben, ber natürlich Tniet, damit man 
den König in feiner ganzen Größe fehen fünne. 
Denke Dir nun dies Alles außerordenilich fleißig 
und forgfam ausgeführt, recht gut gemalt und aus⸗ 
gearbeitet, und Du haft einen Begriff, welche Kunft 
man der Rahl'ſchen Driginalität bier an vie Seite 
fegen möchte. 

Ich fpringe gleich zu einem Anderen über, ven 
jet eine ganze Schule ald ihr Haupt verehrt, ich 
meine nämlich Dverbed. Der Mann bat wahrlich 
unredht getban, daß er katholiſch geworben iſt; denn 
wenn ich je ein beſſeres proteftantifcheres Pfarrge⸗ 
ſicht gefehen habe, als dieſes, fo will ich wahrlich 
Hand heißen. Man geht Sonntage zu Dverbed, 
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der in dem Palaſte wohnt, welcher der ſo tragiſch 
berühmt gewordenen Familie Cenci gehört.‘ Man 
kommt in eine Art Salon, in welchem auf mehren 
Staffeleien Kompofttionen, Cartons und Zeichnungen 
ausgeftelt find, die meift von fehr chriftlich aus⸗ 
fehenven Perfonen betrachtet, und mit falbungsreicher 
Miene von dem Herrn Pfarrer Overbeck erklärt 
werden. Es war unhöflih genug von mir, aber 
ich fonnte dvem Manne nur eine ftumme Verbeugung 
machen, und ed wäre. mir unmöglich gemweien, ein 
Sterbenswörtchen hervorzußringen, fo ſchnürten mir 
der Anblik ver Zeichnungen und bie Erflärungen 
dazu die Bruſt zufammen. Diefe Nazarener ! Sie 
haben wahrhaftig aus einem Fräftigen Menfchen, ver 
den Tod für feine Neberzeugung litt, nach und nach 
einen ärmlichen Schneivergefellen herauögebracht, ohne 
Krafı und Saft, ver überall ein Geſicht macht, wie 
ein Schaaf, das zur Schlachtbanf geführt werden 
fol, und an dem nichts mehr übrig geblieben ift, 
als Knochen und Haut, vie fie auch noch weg⸗ 
veftilliren mögten, wenn es nur irgend möglich wäre. 
Hätte ich etwas zu fagen in der chriftlichen Staats⸗ 
kirche, ich würde wahrhaftig dieſe Menſchen ver 
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Kannft Dy ed glauben, daß da noch ein großer 
Karton’ vorhanden war, auf dem ein Kopf mit ger 
fheiteltem Haare und zweizipfeligem Barte über einer 
Bruft aufgeftelt war, die man links durch einen 
gewaltigen Schnitt gedffnet hatte, in beffen blutigem 
Sintergrunde ein Kartenberz mit einer Flamme 
darüber erfchien! Und folder Wahnfinn foll das 
gläubige Gemüth erheben und in feinem Glauben 
befeftigen ? 

Overbeck zählt unter ven römifchen Künftlern 
nur wenige Schüler, wenn man gleich in mancher 
Hinfiht feinem Fünftlerifchen Talente Gerechtigkeit 
- wiberfahren läßt. Die Nazarener koͤnnen fi in 
ber üppigen Natürlichkeit des römifchen lebend nicht 
wohl fühlen und es gehört auch wirklich eine 
verfuöcherte und abgelebte Perfönlichkeit dazu, um 
eine folhe Richtung in der Kunft feftbalten zu 
fönnen. Deshalb haben fich vie Nazarener nad 
Deutfchland geflüchtet, wo fle von einzelnen Co⸗ 
terien zwar gehalten, von ‚dem gejunderen Sinne 
aber doch verlaflen worden find. Mehre von ih- 
nen, worunter namentlih Veit, haben noch in 
Rom Dentmale ihrer Wirkfamkeit binterlaffen. Die 
Billa Maſſimi ift faft ganz von neueren deutfchen 
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Künftlern in Fresco gemalt worden, und Herrn 
Veit ift beſonders die Aufgabe zugefallen, in einem 
der Säle Dante's Paravied darzuftellen. Dahin 
oder in die Kirche auf dem fpanifchen Plage mußt 
Du gehen, um Dir recht deutlich zu machen, welche 
unendliche Trodenheit und Langweile viefe nazare⸗ 
nifche Kunftfchule in ein Gemälde zuſammendrän⸗ 
gen Tann. Allein es geht hier gerane, wie in 
Sranffurt mit dem berühmten Triumph ver Religion 
in den Künften. Man braucht ein ganzes Buch, 
um eine folche Compofition zu verfiehen und vie 
Beziehung kennen zu lernen, die ein jeder Waſſer⸗ 
tropfen, ein jedes Krümchen Erde zu ver Idee des 
Ganzen: haben ſoll, und vor lauter Lefen und Be— 
trachten, Suchen und Stöbern nach Beziehungen 
und Ullegorieen wird Einem am Ende fo wüfte im 
Kopfe, daß man Bild und Buch zum Teufel wünfdht. 
Das fühlt venn auch die Maſſe ver Gebilveten fehr 
wohl, die an ſolchen Gemälden auch troß des be= 
rühmten Namens theilnahmlos vorübergeht, währenn 
einige wenige Froͤmmler und Pietiften ſich ver⸗ 
gebend abmühen durch lautes Geſchrei und vielfache 
Anpreilung dad Intereffe für dieje verfchollene Rich⸗ 
tung zu wecken. 
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Unter den Landſchaftsmalern nimmt Willerd ven 
erſten Rang ein. Bei Keinem findeft Du fo vieles 
und lebendige Studium der Natur, und ed ift ein. 
wahrer Genuß, fein Atelier und feine Mappen zu 
durchlaufen, und dort die italiäniiche Natur, ven 
Reichthum ihrer Landichaft in allen möglichen Ab- 
flufungen ſich vor dem Auge vorüberziehen zu lafien. 
Leider hatte Willers, ald wir in Rom waren, fein 
größeres Gemälde in Arbeit. Er malte ein Paar 
„Dofenvdedel ,* wie er ed nannte, d. h. kleinere 
Landſchaften von wunderbarer Lieblichkeit und Friſche. 
Die kraͤftige Natur ſeines Talentes neigt ſich indeſſen 
mehr zur Darſtellung wilder großartiger Landſchaften 
und die ſchoͤnſten feiner Skizzen und Studien haben 
gerade ſolche Momente erfaßt, wo gewaltige Ereig⸗ 
nifje den Frieden der Natur tief geflört und unter 
brochen haben. E83 findet fich leider in der Lande 
fhaftnalerei nur wenig Gelegenheit zu größeren 
Eompofltionen, zur Ausführung von Bildern, bie 
gewiffe Dimenfionen überjchreiten. Die Wenigften 
nur haben Sinn für die Poefie, welche in einer lands» 
ſchaftlichen Eompofition hervortreten Tann, und fie 
wollen höchften8 von dem Maler eine Erinnerung an 
die Gegenden mitnehmen, weldye fie befucht und 
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ſelbſt geſehen haben. Deshalb finden denn auch die 
kleinen Geiſter, welche die bekannten Gegenden 
abeonterfeien, zahlreichere Beſchaͤftigung unter dem 
Touriftenvolfe, das Rom durchzieht, und ſtets offenen 
Markt bei Lords und Ladys, denen man nur einen 
grüngelben Himmel und einen braunen Baum bins 
zumalen braucht, um fie glauben zu machen, fie 
hätten einen wirklichen Claude⸗Lorrain in der Tafche. 

Verzeihe mir eine Eleine Abſchweifung. Ic 
fchreibe Dir keinen Führer durch die Gallerieen von 
Nom, Du finveft das Nöthige darüber in allen 
Reifebandbüchern und Beichreibungen; aber ich Tann 
nicht umhin, Di aufmerkſam zu machen auf 
einige Bilver von Claude⸗Lorrain, die fi in ven 
Sammlungen der Baläfte Sciarra und Doria bes 
finden. In dem Erfteren ein ganz kleines Bildchen, 
ed Hat vielleicht Faum einen Fuß im Durdhmefler, 
das einen Sonnenuntergang bdarftellt; in dem Andern 
mehre große Gemälde, von denen beſonders Eines 
unter dem Namen „die Mühle” bekannt if. Claude 
ift der Titian der Landſchaft, fowie Pouflin ihr 
Michel Angelo it. Wenn Du ihn recht genießen 
willft, fo ftelle Dich in eine ſolche Entfernung, daß 
Dir vie Einzelheiten des Bildes einigermaßen ent« 
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geben, nnd nur die herrliche Farbenharmonie in 
ihrem Gejammteindrude Dir bleibt. Man kann fich 
nicht genug erlättigen an diefem Eindrucke, fo wohl⸗ 
thuend ift er für das Auge, und die Erinnernng, 
an ein ſolches Bild bleibt ewig, wie die Erinnerung 
an einen fihönen Tag, ven man allein im Grafe 
liegend und feinen Gedanken nachhängend zugebracdt 
bat und aus dem man alle Einzelheiten vergaß, 
während nur dad Gefühl eines unbegrenzten Wohle 
ſeins zurückblieb. 

Ich führe Dir keine weiteren Maler an, da es 
mir warlich nicht darum zu thun iſt, mich mit 
Redensarten über dad größere over geringere Talent 
des Einen over des Andern abzuplagen. Der Eine 
hat nad) dem Ausdrucke ver Maler ven Baumfchlag 
beſſer los, ver Andere ift ein gefchickter Kerl, ver 
die Felöpartieen ganz hölliich heraushaut. Jener 
verlegt fich beſonders auf das Albanergebirg, dieſer 
auf die Campagna oder die Pinien. Doch von 
Einem möchte ih Dir noch reden, der verfommt 
und fich verzehrt in dem feflellojen Treiben einer 
poetifchen Natur, ohne ſich die Anerfennung ver: 
fchaffen zu Eönnen, vie ihm gewiß gebührt. Er ift 
. ein Italiäner und heißt Gafteli. Kein Engländer 
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befucht ihn, denn er malt Feine Vebuten; Fein Tourift 
betritt feine Schwelle, denn er findet bei ihm die 
Erinnerungen nicht, welche er mit nach Haufe nehmen 
möchte. Nur bier und da zeigt fich ein feltener 
Käufer, ven vieleicht einmal die wilde Poefte, welche 
in diefen Gemälven herrſcht, anzieht, oder der von 
einem Freunde darauf aufmerkſam gemacht, einmal 
der Caprice fröhnen will, einen unbekannten Namen 
aufzufuchen. Dies Alles kümmert Gaftelli nicht, er 
malt, weil er malen muß, und oft wenn ver Ge⸗ 
danke nur ihm verftännlih auf die Leinwand ges 
worfen ift, ftellt er fie bei Seite und ergreift eine 
andere, obne daran zu denken, daß die erfte niemals 
einen Käufer finden werde. 

Mir brachten wohl mehre Stunden bei viefem 
feltenen Manne zu, und betrachteten feine Bilder, 
die und Freund Mahl zeigte. Er felbft war uns 
auf der Straße begegnet, und hatte, als wir ihm 
unieren Wunfch fund thaten, und zuerft verwundert 
angefchaut, und dann und den Schlüfjel des Ateliers 
überreicht mit der Bemerkung: wir mögten ed und 
einftweilen dort wohl jein laſſen, er babe jekt 
noch einen Gang in die Stabt zu'thun, und werde 
dann wieder kommen. Wir Eonnten fo mit Muße 
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betrachten, unjere Bemerkungen audtaufchen, und 
wir famen bald darin überein, daß Hier ein Mann 
unter ungünftigen. Berbältniffen binichmachte, dem 
nur die Gelegenheit fehle, um es ven Erſten unferer 
heutigen Zeit gleich zu thun. - 

Zmei Gemälde, die wir bei Caſtelli fahen, find 
mir fo lebhaft in ver Erinnerung geblieben, daß ich 
noch jeht fie aus meinem Gedaͤchtniſſe eopiren könnte, 
wenn meine Talente dazu binreichten. Das Eine 
ftellte ven Raub ver PBroferpina dar, etwa in ver 
Weife des PBoufjin, als Staffage einer großartigen 
Landſchaft am Buße des Aetna behandelt. Eine 
feurige Rauchwolke ſteigt aus dem Gipfel des Ber⸗ 
ges, deſſen ſchneebedeckte Gehaͤnge im rothen Scheine 
der Abendſonne glühen. Von allen Seiten ſtürzen 
Baͤche in einen tiefen Thalriß hinab, und ſammeln 
fih auf vem Boden, der von dem lieblichſten Blumen- 
flor überkleivet ift, zu einem fchäumenven Waſſer, 
dad nach dem Bordergrunde zueilt. Die Gefpielin- 
nen fliehen auf der einen Seite dieſes Baches, an 
vefien Ufer fi vie Eine auf vie Kniee geworfen 
bat, um flehend vie Hände nad dem Wagen bes 
Pluto auszuftreden, ver die fträubende Proferpina 
in den Armen, von vier Beuer ſchnaubenden Roſſen 


gezogen durch die Luft davon eilt. Die Gluth, bie 
aus dem Rüſtern der Roſſe fpringt, dad euer, 
welches dem Berge entwallt, vereinigen ſich mit den 
legten - Strahlen der Abendſonne, um die ganze 
Scene zu beleuchten. Plüto iſt gewiffermaßen mo» 
berniftrt und als Höllengott durch viele grelle Bes 
leuchtung vargeflellt, die indeſſen mit außerordentlicher 
Kunft mit den übrigen Farben des Himmels, bes 
Schnee’8 und ver grünenven Schlucht in Tießerein- 
flimmung gebracht iſt. 

Gin anderes Gemälde Gaftelli’s fand wohl im 
direeten Gegenfage zu dem vorigen, da ed gemifier- 
maßen den Tod in der Natur darftellte, und ebenfo 
mit ven traurigen Tinten ded beginnenden Abſterbens, 
wie jene8 mit dem Feuer ver glühendſten Leiden» 
Ichaftlichkeit übergofien war. Das Motiv des Bildes 
war aus der Gegend von Dlevano entnommen. Die 
ſchoͤnen Formen des Gebirges im Hintergrunde waren 
überkleidet von jener gelbgrauen Barbentönen, welche 
der verſengende Sommer in den ſüdlichen Gegenden 
zurüdläßt. Ueberall zeigte ſich vie Kraft ver Vege⸗ 
tation gebrochen, und nur in einigen tiefen, fchattigen 
Felöpnrtieen grünte verftohlen noch bier und ba ein 
Strauch immergrüner Eichen, over eine junge Pinie, 
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deren Wachsthum künftige Größe verſprach. So 
reflectirt Gaftelli alle Zuftände eines lebhaft bewegten 
Geifted und Gemüthes In feinen Darftellungen ver 
Natur. Jede feiner Lanpfchaften drückt einen be⸗ 
ſtimmten Zuſtand ſeiner Seele aus, die dort ein 
Spiegelbild deſſen ſindet, was ſie ſelbſt bewegt, er⸗ 
ſchüttert oder entzuͤckt hat. 

Wir drangen ſehr in Caſtelli, daß er ſuchen 
moͤge, ſeinen Landſchaften durch Ausſtellungen in 
Deutſchland oder Frankreich Anerkennung zu ver⸗ 
ſchaffen. Allein die Hoffnungen des Mannes, ob⸗ 
gleich er noch jung iſt, ſcheinen doch ſo grauſam 
geknickt zu ſein, daß er nur ablehnend dankte, ohne 
auf unſere Vorſchlaͤge einzugehen. Wenn Freund 
Rahl nach Paris gehe, wolle er ihm einige Ge⸗ 
mälde anvertrauen, allein niemand Anderem, da man 
ihn doch nicht verftehen, und vielleicht dasjenige ver- 
ſchmaͤhen würde, was er nur als ein Stüd von fich 
ſelbſt anſehen köͤnne. Zudem könne er nicht hoffen, 
auswärts Anerkennung zu finden, da fie ihm in Rom 
nicht werbe, dad doch ein Mittelpunkt für vie bilden⸗ 
den Künfte fei, und wohin Alles wallfahre, was 
fi) für viefelben intereffire. 

In diefem Punkte Hatte nun Eaftelli vollkommen 


— 35 — 


. 


Unrecht: denn in Rom fitt der Künftler, meiner 
Veberzeugung nad, auf einem Ifolirfchentel, und 
fein Ruhm wird kaum über dad Weichbild dringen, 
wenn er veflen Verbreitung einzig ven Touriften 
überläßt, die altjährlih in Schaaren durch Die 
- ewige Stadt pilgern. Die wandernvden Ausftelluns 
gen Deutſchlands, der periodiſch wiederkehrende 
Salon in Paris find jetzt die Mittelpunkte, von 
denen aus der Ruf eines Künſtlers ſich verbreiten 
kann. In Rom kann er malen, aber nicht verkaufen, 
und Doch geht die edle Kunft nach Brod, und es 
tft nicht möglich, daß ohne Markt für feine Pro⸗ 
ducte der Künftler im Erzeugen verfelben fortfahre. 
Rom bietet die unendlichen Vortheile eines unbe 
fangenen Bolfslebend, das ver Beobachtung überall 
zugänglich ift, einer herrlichen Natur, eines prädh« 
tigen Menfchenfchlaged,, einer freien Bewegung des 
Künftlers ſelbſt, Vortheile, die nirgends in gleicher 
Weife vereinigt angetroffen werden koͤnnen. Allein 
der Ruf, der dem Namen eines Künftlerd vorhergeht, 
der ihm Beſtellungen und Käufer fichert, ven fann 
er ſich nicht in Rom ſchafſen, fondern muß ihn im 
Auslande fuchen. 

Vieles mag zu diefem Mißverhältniffe auch da⸗ 
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durch beigetragen worden ſein, daß das literariſche Trei⸗ 
ben in Rom auf einer Stufe der Erbaͤrmlichkeit ſteht, 
von der man fich nur ſchwer eine Vorftellung macht. 
„Ah! Ach! Sie find Herwegh und Sie Vogt! Sie 
find uns fchon angefünbigt, ich werte gleich Ihre 
Ankunft nah Deutichland melden. Ih bin ver 
Dr. %. aus Sachſen, wie Sie wohl an meinem 
Dialecte hören, ich bin Correſpondent von brei Zeis 
tungen: auch in die Allgemeine correipondire ich 
zuweilen, aber doch felten: denn die bat fehon ihren 
eigenen Correſpondenten, ver freilich nicht Alles fo 
gut wiflen kann, als ich, da ich durch meine Reli- 
giondänderung auch in katholiſche Kreife eingeführt 
worven bin, in vie er nicht kommt. Wollen Sie 
etwa dem Papfte Ihre Aufwartung machen? beute 
empfängt er den türfifchen Geſandten. O! das tft 
ein ſehr ſchöner Contraft, den muß ich gleich in 
meine Zeitungen melden. Der Radicalismus fährt 
zu dem einen Thore herein, während ver Türfe 
durch das Andere einzieht"! So ging ed in einem 
Zone fort, und da haft Du dad Bild eines Kerls, 
der das deutſche Publicum mit autbentifchen Nach⸗ 
richten, mit Kunft» und Antiquitätenberichten nad) 
Kräften fpeift. 
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Doch die in Nom ſitzenden Literaten find noch 
gerade nicht die fchlimmften. Es gibt auch eine 
Klafle wandernder Touriften, lebendige Notizenbücher, 
die nur für Füllung diefer Notizenbücher reifen, 
an Allem Interefie finden, fih an Seven heran 
drängen,‘ und dieſem ein Wort, jenem einem Ges 
danken ablaufchen,, den fie dann zu Haufe in usum 
‚Delphini verwenden. Es find dies die Zeden, vie 
fih anfaugen, von den Ideen ihrer Opfer ans 
ſchwellen, und dann Neifeberichte zufammenftellen, 
in denen Alled zu Tage kommt, nur nicht ihre 
eigene Perſoͤnlichkeit. Unſer Unglück mußte es 
wollen, daß wir hier mit einem ſolchen Menſchen 
zuſammentrafen, der von dem ewigen Schnuffeln 
einen perpetuirlichen Stockſchnupfen davon gettagen 
hat, und der und, namentlich mich, fchon in Paris 
auf das Grünplichfte gelangweilt. hatte. Da hatte 
er mich einmal in meiner Retraite der rue Copeau 
überrafcht, und nachdem er mir ein Langes nnd 
Breites von meiner Bekanntfchaft mit Herwegh vors 
geſchwatzt, und geglaubt Hatte, mir auf diefe Weile 
allerlei Würmer aud ver Nafe ziehen zu Fönnen, 
begleitete er mich noch gar auf meinem Wege in die 
Stadt, und fing eine große Disputation über die 
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unbefleckte Emvfaͤngniß Mariä an, vie er an Her⸗ 
weghs Heidenlied anfnüpfte. Das zarte Gemüth des 
Touriften war empfinplich verlegt durch den Ders, 
„Auch hatt’ die Iungfernfchaft ein End, 
„Sobald die Magd ein Kind gebar.“ 

und davon audgehend, Framte er eine ſolche Menge 
von Fragen über die Privatverhältniffe meines Freun⸗ 
des aus, daß ich warlich einige Luft verfpürte, ihn 
gelinde in die Seine zu werfen, und bamit dem 
gunzen Neugierdefram ein Ende zu machen Ale 
bie Öffentlichen Heimlichkeiten ver einzelnen Maler 
waren hier das Ziel feines fleten Fragens und feiner 
immer regen Neugierve. Es Figelte ihn, das Lieb⸗ 
hen eines Jeden kennen zu lernen, und fich überall 
mit ſolchen Dingen befannt zu machen, nach weldyem 
nur die Indidcretion forfchen und umberftöbern kann. 
Dabei ein Anftrich von Salbung, die über die ganze 
Perfönlichleit herübergegoffen wurde, und binter 
welcher die Gefinnungslofigkeit ſich flüchtete, eine 
pietiftiiche Oleißnerei, unter deren Deckmantel Alles 
verborgen wurde, was etwa bie eigene Perfünlichfeit 
hätte entblöfen konnen. 

Ich muß mid von diefen Bildern wegwenden, 
um nicht die Galle in meinen Brief überlaufen zu 
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laſſen. Man follte fornicht von Rom fiheiven, ſon⸗ 
bern heiteren Gemüthes, wie ja audy die Tage heiter 
waren, die wir dort verlebten. Indeſſen das fann 
ich Dir verfihern, daß wir ſolchen Richtungen gegen 
über nicht ferner ftillfehweigen dürfen, und daß e8 
an der Zeit ift, einen Kampf zu beginnen, ber nur 
mit der Vernichtung der einen oder der andern Bar 
tei enden kann. Du magft einftweilen Dich darauf 
gefaßt machen, ebenfalld in vie Reihe einzutreten, 
und gegen dieſe pietiftiiche Clique mit zu Felde zu 
ziehen, die auch in der Wiſſenſchaft fih mehr und 
mehr Geltung zu erringen firebt. Es finp freilich 
Kerls, wie die Jefuiten, die niemals vorhanden find, 
wenn man fie angreifen mögte, und überall umher⸗ 
wühlen wie Maulmürfe und ſich da einniften , wo 
gute Pflanzen an der Wurzel angegriffen werben 
ſollen. Doch davon ein andermal. Es ift Zeit 
abzubrechen und fi auf die Heimfahrt zu rüften, 
die vor der Thüre ſteht. 
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Paris den 2. März. 


Der letzte Brief aus der Freiheit und ver erfle 
aus dem Philifterium. Ich bin warlich auf dem 
beiten Wege, Hofrath zu werden, und fchon jetzt, 
je näher ich den Grenzen Deutfchlands komme, vefto 
größeres Würbigfeitögefühl Tehrt in mich ein. Der 
Profefior fährt mir ſchon im ganzen Leibe herum. 
Ih laufe bei Naturalienhändlern und Skelettkrämern 
umher, und verlange mit großartiger Miene ihre 
Preiscourante, während ich fie zugleich meiner ſpeciel⸗ 
len Begünftigung verfichere. Nur Abends manchmal, 
wenn ich mit Herwegh an dem Kamine gemütblich 
meine Cigarre fhmaude, und mein Blid auf vie 
gewaltige Rolle von Kupferftichen fällt, in welcher 
fi} mein Freund die Sirtinifche Kapelle, die Stanzen 
des Vatican und noch mehres Andere mitgebracht 
bat, dann fommt ed mir zumeilen vor, ald Fönnten 
wir noch nicht von dem Simmel Italiens gefchieven 
fein, als wäre e8 nur eine augenblidliche vorüber⸗ 
gehende Trennung, beflimmt, bald wieder aufgehoben 
zu werben. Unter foldyen Umſtänden jchreibt fich’s 
fhlecht von einer Reiſe, die aus dem lichten Tage 
in dad Dunkel führt, und hätte ich Dir nicht vers 
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fprochen, bis an das Ende tveu zu bleiben, fo wuͤrde 
ich mir ſelbſt diefen Scheivebrief eriparen. 

Die neuen und alten Freunde, mit welchen wir 
in Rom zufammengelebt, begleiteten und zu dem Was 
gen, ver und nach Civitavecchia und zu dem Capri, 
unferem alten Bekannten von ber Herreife, führen 
ſollte. Es wurde manch herzlicher Handedruck ges 
tauſcht, und als ich ſchon im Wagen ſaß, rief mir 
Rahl mit neckiſcher Stimme zu: „Die Esmeralda 
muß ich Dir nachſchicken, das ſehe ich jetzt ein; 
aber gedulde Dich, bis Du nach Hauſe kommſt, 
ſoll ſie auch die Reiſe gemacht haben, und wird dann 
hoffentlich manchmal den Herrn Profeſſor in ſeinen 
gelehrten Speculationen an die Tage in Rom erin⸗ 
nern”! Ich druͤckte ihm die Hand, und der Wagen 
rollte aus dem Thore. Ob er wohl Wort halten wird? 

Die Fahrt ging diesmal bei gutem Wetter ohne 
Anftand vor fih, und die einzige Unannehmlichkeit, 
pie wir zu überftehen hatten, war ein bider Pfaffe, 
ver in dem überfüllten Wagen ſaß, beftänbig aus 
Furcht vor der Malaria die Fenſter fliegen wollte, 
und burchaus nicht begreifen wollte, daß ich viels 
mehr vorzöge,, ihn das Fieber befommen zu. jehen, 


als felber in dem engen Kaſten zu erfliden. 
Bogt’d Briefe. I. 16 
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Die Lertion, vie wir auf ver Herfahrt erhalten 
batten, haben wir uns Flüglich zu nuge gemacht 
und gefund und wohlgemuth fomohl vie Fahrt von 
Givitavecchla nach Livorno, mie diejenige von Livorno 
nach Genua überflanden. Darum rathe idy Dir aus 
Erfahrung, gehe niemals mit leerem Magen auf ein 
Schiff, auch wenn Du wüßteſt, daß unmittelbar 
nach der Abfahrt zu Mittag gefpeift merben follte. 
Speife vorher zu Mittag und wiederhole dies auf 
dem Schiffe eine Stunde fpäter, und Du wirft Dich 
fo wohl befinden, wie ein Fiſch im Wafler, während 
Du unvermeidlich die Seekranheit bekommen wirft, 
fobald Du das Verbed mit leerem Magen betrittſt. 

Neapel und Florenz mußten wir Beine auf 
alüdlichere Tage verfparen. Das fühlten wir nur 
zu wohl, daß jede dieſer Städte und einen Monat 
geraubt haben würde. Mir aber ſaß die Pflicht 
wie ein Schredigefpenft auf den Ferſen, und Her⸗ 
wegh fehnte fi nach Haufe, nah Weib und Kind, 
und nach dem politifchen Leben ver Weltſtadt. So 
glitten wir den auf ſchnellem Dämpfer an den 
Küſten vorüber und es fehlte uns ſogar der Muth, 
die kurze Zeit in Livorno zu benutzen und Piſa im 
Borüberftreifen zu beſuchen. 
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Je näher wir der franzöflfchen Küſte Tamen, 
vefto höher gingen die Wellen, deſto bevenklicher 
ſchwankte das Schiff. Ein Falter Wind pfiff aus 
Norden, und feine SHeftigfeit wuchs mit ver Abe 
nahme der Nat. Um Mitternacht ſchon hatten 
wir ein Schiff überholt, welches 4 Stunden vor 
und aus dem Hafen von Genua ausgelaufen war, 
und bei Sonnenaufgang, wo wir in den Hafen von 
Marfeile hätten einlaufen ſollen, fanden wir uns 
erſt auf ver Höhe von Toulon, kämpfend mit dem. 
wüthenden Miftral, der über die Provence herüber 
und entgegen fchnob. Der Himmel war vollfommen 
hell und Mar, das Meer aber ſchwarz wie Tinte, 
und der Wind Föpfte die Wellen, die er auf 
warf, und jagte den weißen Schaum meit hin über 
die Fläche, die am fernen Horizonte wie von ſchweren 
Regenwolken verhüllt erſchien. 

Es haͤlt ſchwer, mit einem gut gelaunten Doua⸗ 
nier auszukommen; aber am ſchwerſten iſt es, einen neu⸗ 
gierigen Gabeloup zu befriedigen. Von 10 Uhr Mor⸗ 
gens bis 4 Uhr Nachmittags haben wir uns mit dieſer 
beglückenden Anſtalt der Douane herumgebalgt, um 
unſere Bücher, Inſtrumente und Kupferſtiche in 
dad Land der Freiheit einführen zu Eönnen. Es 
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war gerabe ein Artikel gegen den Herrn Director in 
irgend einem Journale erfihtenen, wa den Mann 
fo erbitterte, daß er meine Reclamation gar nicht 
“ anhörte, und auf. meine Frage, wa8 ich denn zu bes 
zahlen habe, ganz bärbeifig antwortete: „Kür ſolche 
Bagatellen, nichts! Scheeren Sie ſich zum Teufel”. 
Sch wandte mich fehr Höflih zu dem Brigabier, der 
mic) begleitete, und machte dieſem begreiflich, daß 
demnach unfere fämmtlihen Dinge von jeglichem 
Zolle befreit wäre, mas er auch zu unferem Glüde 
vollkommen begriff. 

Das aber hatte ich nicht vorausgeſehen, daß der 
Bifitator ein Enthuflaft für ſchöne Künfte fein Eönne. 
Kaum hatte ich den Inhalt meiner Rolle angegeben, 
fo befland er darauf, daß die Verpadung geldft wer⸗ 
den müfle, und nun mußte ich während mehrer 
Stunden ihm vie einzelnen Kupferftiche vorzeigen, 
erklären, den Ort nennen, mo ſich die Originalien 
befinden, von ven Lebensumſtänden der Maler er» 
zählen und fo den Enthuflagmus- des Mannes bes 
friedigen, der meine Ungeduld auf eine harte Probe 
ftellte. 

Die Provence? Das ödeſte, plattefle Land, das 
ih naͤchſt der Lüneburger Haide fenne, eine weite 
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Fläche, auf ver fein Baum, Fein Strauch wädhfl, 
mit Ausnahme dieſer verkrüppelten Delbäume, bie 
über den verbrannten Boden bervorragen , wie zer« 
zaufte Flederwiſche. Jetzt lag fogar überall Schnee, 
was den traurigen Anblid nur noch trauriger machte. 
So kamen wir mit ſchwerem Herzen in Paris 

an, und wenn ed und nicht gegeben wäre, mit leich⸗ 
tem Sinn das zu ergreifen, was und bie Gegen⸗ 
wart bietet, wir würden vielleicht weinen ‚über das 
Geſchick, das und dem traurigen Norven wieder ent⸗ 
gegen führte, und mit Freund Heine bitterlich aus⸗ 
rufen: 

Schöner Süden! Wie verehrt’ ich 

Deinen Himmel, Deine Götter, 

Seit ih diefen Merfchenfehrich 

Wieder feh’ und diees Wetser! 


Schluß.) 





